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Erftes Kapitel 
Die anglifanifche Kirche 


L 


QS Ausdrucks form ber engliſchen Kultur macht bem Verftänd- 
nis des kontinentalen Beobachters ſo erhebliche Schwierigkeiten 
wie bie angelſächſiſche Religioſität und das angelſächſiſche Kirchen 
tum. Wer engliſche Frömmigkeit mit deutſcher am gleichen Maßſtab 
mißt, wer den Anglikanismus ohne weiteres mit deutſchem Luther: 
tum gleich ſetzt, weil ja beides proteſtantiſche Kirchen ſeien, wer ſich 
nicht ſtets gegenwärtig hält, daß es neben der anglikaniſchen Kirche 
auch engliſche Freikirchen gibt, dem fehlt jedes Verſtändnis für die 
gewaltigen Verſchiedenheiten zwiſchen deutſchem und engliſchem 
Chriſtentum, bie verſchiedenartiger Volkscharakter und verſchieden⸗ 
artige geſchichtliche Entwicklung erzeugt haben. 

Es fehlt der Maſſe des Engländertums der religiöſe 
Individualismus des Deutſchen. Religion tft für den Eng: 
länder nicht in erſter Linie individuelles Leben, individuelles Verant⸗ 
wortlich keitsgefühl, individuelles Glücksgefühl, ſondern fie ijt in erſter 
Linie Kultus, Verehrung, Anbetung des Höchſten, keine Angelegen— 
heit des einzelnen, ſondern gemeinſame Beteiligung und gemein» 
ſames Glück in gemeinſamem Gottesdienſt. Dieſe Auffaſſung der 
Religion, die wohl die primitivere iſt, herrſcht in England noch 
heute ganz überwiegend. Sie erklärt es, daß diejenigen Neligions- 
formen, in denen das Kirchentum und nicht die individuelle Fröm⸗ 
migkeit die entſcheidende Rolle ſpielen, Katholizismus und Kal⸗ 
vinismus, der engliſchen Kirche den Stempel aufgedrückt haben. 
Sie erklärt es, daß dogmatiſche Streitigkeiten, die ja ſchließlich 
daraus entſtehen, daß der einzelne Chriſt danach ſtrebt, für ſein 
eigenes religiöſes Erleben eine beſſere Formulierung zu finden, als 
die offizielle Kirchenlehre ſie ihm gibt, in der engliſchen Kirchen⸗ 
geſchichte nur eine nebenſächliche Rolle ſpielen. In Deutſchland 
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ſcheiden ſich Konfeſſionen, Sekten und religiöfe Parteiungen nach 
dogmatiſchen, in England im weſentlichen nach organiſatori— 
ſchen Fragen. Ob eine organiſierte Kirche für das Seelenheil des 
einzelnen nötig ift, welche Stellung der Prieſter in der Kirche ein- 
nimmt, ob er oder der Laie das religiöſe Leben der Gemeinde tragen 
und leiten ſoll, ob der Staat in kirchlichen Fragen etwas zu ſagen 
haben ſoll oder nicht: das ſind die Fragen, bei deren Beantwortung 
fid) in England feit Jahrhunderten bie Geiſter ſcheiden. Der eng- 
liſche Proteſtantismus hat keine nennenswerte eigene Theologie 
hervorgebracht. Die verhältnismäßige Freiheit von päpſtlicher Ein⸗ 
miſchung, deren die engliſche Kirche des Mittelalters ſich erfreute, 
ergab ſich zum Teil auch daraus, daß es in England keine Glaubens⸗ 
ſpaltungen gab, die den Papſt zur wirkſameren Betonung der 
kirchlichen Einheit hätten veranlaſſen können. Als John Wyeliffe eine 
der Kirche gefährliche Sonderbewegung entfachte, da war er wohl 
der Abgott des geſamten Volkes, ſolange er den Anſpruch des 
Papſtes bekämpfte, in England einen Tribut zu erheben; denn damit 
entflammte er den engliſchen Freiheitstrieb. Als er aber begann, 
Zweifel an der römiſchen Abendmahlslehre zu äußern, da ließ das 
engliſche Volk den unfruchtbaren Grübler in der Vereinſamung des 
Anverſtandenen. Wenn Shakeſpeare in feinem König Johann den 
Verſuch Innozenz III. darſtellt, den engliſchen Staat unter ſeine 
weltliche Obergewalt zu nehmen, zeigt er keine Spur des Vers 
ſtändniſſes für das erhabene Ideal, das dieſem Anſpruch zugrunde 
liegt, nur das nationale Anabhängigkeitsgefühl des Engländers 
bäumt ſich bei ihm gegen die Anſprüche eines landfremden Herrſchers 
auf. Für alles Praktiſche im Chriſtentum haben die Engländer ſtets 
ſtärkſtes Verſtändnis gehabt, für das Theoretiſche nur in beſchränktem 
Maße. Die Abendmahlslehre hat in der engliſchen Kirche des halb 
nie die Geiſter entſcheidend geſchieden. Auch die Lehre von der Präde⸗ 
ſtination, obgleich ſie mit ihrem Appell an alles Männliche und 
Harte im religiöſen Leben in Englands und namentlich Schottlands 
auf fruchtbaren Boden gefallen iſt, hat auf engliſchem Boden nie— 
mals kirchenſpaltend oder ſektenbildend gewirkt, ſondern immer nur, 
wenn zum Zweifel an der dogmatiſchen Wahrheit auch Gegenſätze 
in organiſatoriſchen Fragen hinzukamen. 

Unter dieſen Amſtänden iff engliſcher Gottes dienſt etwas ganz 
anderes als der Gottesdienſt des deutſchen Proteſtantismus. Er 
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ift in erſter Linie Kultus, Gottes verehrung; er erſcheint dem deutſchen 
Proteſtanten, der erwartet, verſtandesmäßig angepackt oder in 
feinem Gewiſſen aufgerüttelt zu werden, leicht als leerer Formen⸗ 
kram. Dem Deutſchen erſcheint die engliſche Frömmigkeit verdächtig, 
denn fie betont ihm viel zu febr das Kirchengehen, das Almoſen— 
geben in jeder Form, ſie iſt ihm zu phariſäerhaft. All dies ſind aber 
nur Folgerungen aus der einen Grundtatſache, daß bei den QÍngel- 
ſachſen in einer den Deutſchen unverſtändlichen Weiſe der Kultus 
die hauptſächlichſte Ausdrucksform des Religiöſen ift. Der deutſche 
Proteſtant geht zur Kirche, weil er vom Gottesdienſt etwas haben 
will, der Engländer, weil Gott die ihm gebührende Ehre und Danf- 
barkeit empfangen ſoll. Die engliſche Auffaſſung verſteht jeder 
Kalviniſt, nicht aber der Lutheraner, der für den deutſchen Pro— 
teſtantismus maßgebend geworden iſt. Für deutſches religiöſes 
Gefühl iſt ein Straßengottesdienſt mit Predigt und Liederſingen 
mitten im Gewühl der Großſtadt etwas Verletzendes — für den 
Engländer in keiner Weiſe; warum ſoll man Gott nicht überall 
preiſen können? Auf allen Gebieten, wo die individuelle Frimmig- 
keit die entſcheidende Triebkraft iſt, iſt der Deutſche dem Engländer 
überlegen: deutſch tff bie Myſtik, der alte, vormethodiſtiſche Pietis- 
mus, die moderne Bibelkritik. In der Organiſation der Frömmigkeit 
dagegen hat der Deutſche wenig geleiſtet, der Engländer alles. Alle 
nur möglichen Formen der äußeren Betätigung des chriſtlichen 
Wollens ſind in England durchgeprobt worden und haben bei Angli— 
kanern, Presbyterianern, Independenten ihre Verwirklichung ge— 
funden. And die Durchſetzung der chriſtlichen Ideale im praktiſchen 
Leben iſt — freilich mit der Vergröberung, die jede Durchſetzung 
eines Ideals in der Wirklichkeit zur Folge hat — in ben angel- 
ſächſiſchen Ländern in einer Weiſe gelungen, dem die ganze übrige 
Welt nichts Gleiches oder auch nur Ähnliches zur Seite zu ſtellen hat. 


2: 


Letzter Grund für dieſe Verſchiedenheiten ift alſo eine verſchieden— 
artige Naturanlage des deutſchen und des engliſchen Volkscharakters. 
In hohem Grade haben aber aud) trennend gewirkt die Ver— 
ſchiedenheiten der geſchichtlichen Entwicklung, ſchließlich der geo— 
graphiſchen Lage. Alle Fragen, die das Verhältnis von Staat 
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und Kirche betrafen, mußten in Deutſchland ausgetragen werden, 
deſſen König durch ſeine Anſprüche auf die Weltmacht des römiſchen 
Kaiſertums dauernd in ſchärfſten Konflikt mit dem Papſt als Ver⸗ 
treter der geiſtlichen Anſprüche geriet. Es war ein Konflikt, der das 
ganze Volk mit ſich reißen mußte; denn er zog nahezu alle Probleme 
des mittelalterlichen Deutſchland mit in ſeine Kreiſe, Kaiſermacht 
und Territorialgewalt, Miniſterialen und Städte, und ſogar das 
Verhältnis des deutſchen Königs zu den umliegenden Staaten. 
Alles, was es an geiſtigen Kräften in Deutſchland gab, wurde zu 
lebhafter Parteinahme in dieſem Streite mit fortgeriſſen. Für 
England dagegen war der Konflikt zwiſchen Staat und Kirche nur 
ein nebenſächliches Problem, viel weniger wichtig als z. B. die 
Frage des Verhältniſſes zwiſchen England und Frankreich. All die 
großen Gewiſſensfragen nach den Grenzen von ſtaatlicher und kirch— 
licher Gewalt wurden in Deutſchland zu brennenden Problemen 
der Gegenwart, zu denen auch der Träge Stellung nehmen mußte; 
für England blieben ſie im weſentlichen Theorien, an denen die Ge⸗ 
lehrten ihren Witz üben mochten. 

Ein anderes kommt hinzu. In Deutſchland hat der Kampf zwiſchen 
ſtaatlicher und kirchlicher Gewalt mit einem Kompromiß geendet, 
in dem — das iſt das geiſtesgeſchichtlich wichtige — der Staat ſeinen 
Anſpruch auf Beherrſchung der Kirche nicht hat durchſetzen können. 
Daß es eine Macht des geiſtigen Lebens gibt, die vom Staate un⸗ 
abhängig iſt, die unter Amſtänden ſich auch gegen ihn wenden kann, 
das iſt das wichtigſte Ergebnis des langen Streites, wichtiger als die 
andere Seite der Sache, daß nämlich auch die Kirche nicht imſtande 
war, die ihr vorſchwebende Idee des Gottesſtaates zu verwirklichen. 
In England hat ſich aber die Kirche dieſe Freiheit vom Staate 
nicht erkämpft. Gewiß war auch die engliſche Kirche dem Papſttum 
untergeordnet, und an Beſchwerden über den Abfluß engliſcher 
Gelder nach Italien, über die übermächtigen Vorrechte der Geift- 
lichkeit hat es auch in England nicht gefehlt. Aber ſo intenſiv wie in 
Deutſchland griff die Kurie in das politiſche Leben Englands nicht 
ein. Der päpſtliche Legat, der alle kirchlichen Angelegenheiten und 
noch einiges mehr vor ſein Forum zog, war in England doch mehr 
Ausnahme als Regel. Und vor allem: mochte auch der Papſt die 
weltliche Oberhoheit über England beanſpruchen und zeitweiſe ſogar 
durchſetzen, mochte unter Heinrich III. auch lange Jahre der päpſt⸗ 
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liche Vertrauensmann der Herrſcher von England ſein — auf die 
Dauer hat die Kirche nicht einmal bei der rein geiſtlichen Funktion 
der Ernennung der Biſchöfe ihre Rechte zu wahren gewußt. Der 
Biſchof wurde ſchon in der Angelſachſenzeit und erſt recht unter 
den Normannen vom Könige ernannt und blieb im weſentlichen 
ſtaatlicher Würdenträger; die Mitwirkung geiſtlicher Gewalten, die in 
Deutſchland allmählich eine Wirklich keit wurde, iſt in England auf die 
Dauer doch nur bloße Form geblieben. Die engliſche Kirche mochte 
in ihrer Vermögensverwaltung vom Staate unabhängig ſein, ſie 
mochte ihre eigene Rechtſprechung haben und ſogar mit ihr gelegent⸗ 
lich tief in die ſtaatliche Sphäre eingreifen — die Leiter der Kirche, 
die dieſe Rechte hätten energiſch vertreten ſollen, waren vom König 
ausgeſucht, und die einzelnen Prieſter waren nur zum geringſten Teile 
von geiſtlichen Oberen, meiſt von weltlichen Patronen ernannt. 
Es konnte nicht ausbleiben, daß unter dieſen Amſtänden die Kirche 
von dem Durchſchnittsengländer nicht als eine geiſtige, vom Staate 
unabhängige Macht empfunden wurde, ſondern im weſentlichen als 
eine andere Erſcheinungsform des Staates. So kam es, daß wenn die 
ſtaatliche Macht die Formen des Kultus änderte, die große Maſſe 
des Engländertums darin nur die Ausübung eines naturgemäßen 
ſtaatlichen Rechtes erblickte. 


3. 


Nur mit Hilfe dieſer Vorausſetzungen ift bie engliſche Nefor- 
mation und der heutige Anglikanismus verſtändlich. Staatliche 
Machthaber haben die Kultusordnung neu feſtgeſetzt: 1534 führte 
Heinrich VIII. feine private Reformation ein, wie fie den Bedürf⸗ 
niſſen ſeines eäſariſchen Machtdünkels und ſeines Ehebettes am beſten 
entſprach, dabei aber doch der religiöfen Veranlagung feines Volkes 
klug entgegenkommend: im Dogma, als dem unweſentlichſten Teil 
der Reform, wurden dem Proteſtantismus Zugeſtändniſſe gemacht; 
der Kultus blieb im weſentlichen, der innere hierarchiſche Aufbau ganz 
katholiſch, aber die Kirche wurde zur Nationalkirche umgewandelt, 
dem König völlig untertan; jedes Band mit Rom wurde zerſchnitten. 
1547 ſchwenkten dann die Vormünder des minderjährigen Eduards VI. 
zum reinen Kalvinismus über, 1553 Maria zum Katholizismus, 
1558 wandte ſich Eliſabeth einer Art von Proteſtantismus zu, die 
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im weſentlichen dem Vorbilde ihres Vaters entſprach. Es erhob ſich 
jedesmal wohl lauter Widerſpruch in gewiſſen Kreiſen, auch einige 
Scheiterhaufen flammten auf; von einem nachhaltigen Widerſtande 
des ganzen Volkes war in keinem Falle die Rede. Es war eben 
Sache des Staates, den Kultus zu ändern und damit — was nach 
engliſchen Begriffen im weſentlichen dasſelbe ift — die Religion. 
And die Abhängigkeit der unter Eliſabeth gegründeten Church of 
England (ens se oder biſchöfliche Kirche) vom Staate iſt bis 
auf den heutigen Tag beſtehen geblieben. 

Gewiß iſt die anglikaniſche Kirche dem Staat gegenüber freier 
als die deutſch⸗proteſtantiſchen Kirchen es vor der Revolution waren. 
Der Staat hat keinerlei Einfluß auf die Ernennung eines einzelnen 
Prieſters. Er leiſtet für die Kirche keinerlei Zahlungen; wo er Aus⸗ 
nahmen von biefer Regel gemacht hat, handelte es fid um Not- 
ſtandsaktionen, nicht um Zuſchüſſe, die irgendwie auf rechtlicher Ver- 
pflichtung beruhten. (Die Einkünfte der Kirche ſtammen vielmehr 
aus dem rieſigen altfundierten Kirchengut, das zu vermehren als 
gutes Werk gilt, aus dem alten, auf dem Lande ruhenden Zehnten 
und aus Kirchenſteuern.) Iſt nun aber die Kirche in allen Einzel⸗ 
dingen frei, ſo iſt ſie mit ihrer Spitze aufs feſteſte in den ſtaatlichen 
Organismus eingefügt. Der König iſt Summus Episcopus; er 
muß Anglikaner ſein. Die beiden Erzbiſchöfe und 24 Biſchöfe 
(zwei Drittel der Geſamtzahl) ſitzen im Oberhaus. Die Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe der Diözeſen, die Suffraganbiſchöfe, die Dekane und 
viele Domherren der Domkirchen werden vom König als Summus 
Episcopus ernannt, fein verantwortlicher Ratgeber in kirchlichen 
Angelegenheiten iſt aber nicht etwa ein oberſter Kirchenbeamter, 
ſondern der ſtaatliche Premierminiſter. Auch die ſchottiſchen Pres- 
byterianer Balfour und Campbell⸗Bannerman haben anglikaniſche 
Biſchöfe ernannt und der walliſiſche Diſſenter Lloyd George eben- 
falls. (Nur katholiſchen Miniſtern iff durch das Geſetz über die 
Katholikenemanzipation von 1829 jeder Einfluß auf die anglikaniſche 
Kirche genommen worden.) Mehrere hundert Pfründen werden vom 
Premierminiſter oder vom Lordkanzler vergeben, ſelbſt wenn dieſer ein 
Diſſenter ſein ſollte. Die Grundgeſetze der Kirche ſind die 39 Artikel, 
das Prayer Book”, gewiſſe Ritualgefege der Reformationszeit; fie 
ſind ſämtlich Staatsgeſetze und können durch die Kirche allein nicht 
abgeändert werden, ſondern nur durch die ſtaatliche Geſetzgebung, 
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bei ber aber auch alle nicht zur Kirche gehörigen Abgeordneten des 
Anterhauſes vollberechtigt mitwirken. Als die Oxforder Be— 
wegung das Ritual des Gottesdienſtes allzuſehr zu katholiſieren 
drohte, wurde 1874 mit der Public Worship Regulation Act 
die ſtaatliche Geſetzgebungsmaſchine (übrigens erfolglos) gegen ſie 
in Bewegung geſetzt. Die Kirche an ſich iſt keine juriſtiſche Perſon 
(wohl aber die einzelnen Pfarren, Kathedralen ufw.).? In ihre 
Vermögensverwaltung greift eine vom Staate 1835 eingeſetzte 
Kommiſſion, bie Ecclesiastical Commissioners, aufs empfind- 
lichſte ein; ſie hat die Einkünfte der Bistümer und Kathedralen ſtark 
beſchnitten und aus dem Aberſchuß alte Pfarrſtellen aufgebeſſert 
und neue begründet, ſie verwaltet auch jetzt noch ein beträchtliches 
Kirchen vermögen; die Mitglieder der Kommiſſion waren urſprünglich 
überwiegend Laien; erſt neuerdings haben die Biſchöfe die Mehrheit 
darin. 1869 wurde die anglikaniſche Kirche in Irland entſtaatlicht, 
d. h. der Staat nahm ihr einen ſehr großen Teil ihres Vermögens 
und wandte ihn anderen Zwecken zu; 1920 geſchah das gleiche mit 
der anglikaniſchen Kirche in Wales; eine Entſtaatlichung der angli⸗ 
kaniſchen Kirche in England, bei der dann ein großer Teil des 
Kirchenvermögens an die Diſſenters fallen würde, iſt ein durchaus 
möglicher Vorgang. Auch die kirchliche Gerichtsbarkeit iſt ſehr eng 
umgrenzt. Sie darf durch eigene Gerichtshöfe (Arches Court für 
die ſüdliche, Chancery Court of Vork für die nördliche Kirchen⸗ 
provinz) die Diſziplinargewalt über ihre Geiſtlichen ausüben, und 
die Consistory Courts der Diözeſen haben gewiſſe Nechte an den 
kirchlichen Baulichkeiten. Aber höchſte Inſtanz für alle Fragen 
des Kirchenrechtes iſt das Judicial Committee des Privy Council, 
alſo eine der oberſten ſtaatlichen Gerichtsbehörden. Das Recht 
der Kirche, für ſich Steuern zu erheben, iff dadurch ſtark ein ⸗ 
geſchränkt worden, daß ſeit 1868 dieſe Steuern nicht mehr einklagbar 
ſind; ſeit Einführung der Standesämter (1836) iſt auch die kirchliche 
Form der Eheſchließung nicht mehr verbindlich; die Eheſcheidung 
wird allein vom Staate verfügt. Er kommt der Kirche nur ſo weit 
entgegen, daß kein Prieſter gezwungen werden kann, einen geſchie⸗ 
denen Gatten wieder zu trauen. 

Auch über die einzelnen Pfarrſtellen hat die Kirche nur ein ſehr 
eingeſchränktes Verfügungsrecht. Für mindeſtens die Hälfte der 
Pfarren beſteht noch das Recht des Patrons, die frei werdende 
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Stelle nach Gutdünken zu beſetzen, ein Recht, das teilweiſe auf ein 
vererbtes Beſetzungsrecht des Gründers der Stelle, teilweiſe auf 
alte Lehensrechte über Klöſter und Teile von geiſtlichem Beſitz, 
teilweiſe auf Raub und Kauf zurückgehen wird. Die andere Hälfte der 
Stellen wird teils von Vertretern des Königs als Summus Episcopus 
(Premierminiſter, Lordkanzler), teils von Aniverſitätsbehörden, teils 
von Kathedralen und von Biſchöfen beſetzt. Das Patronatsrecht iſt 
das ſtärkſte Band zwiſchen der Kirche und dem alten Adelsſtaat 
geweſen. Der Patron war meiſt ein vornehmer Grundbefiger, der 
mit den frei werdenden Stellen jüngere Glieder ſeiner eigenen Familie, 
Hauslehrer und andere Abhängige belehnte und durch die bloße 
Möglichkeit einer ſolchen Zuwendung einen erheblichen Einfluß 
auf die akademiſche Welt auszuüben pflegte. Das Patronatsrecht 
iſt ein dingliches Recht, es kann verkauft und von jedem Be— 
ſitzer ausgeübt werden (nur muß dieſer Anglikaner ſein), es iſt trotz 
des biſchöflichen Einſpruchrechtes gegen die Perſönlich keit des zu 
Ernennenden oft ſkandalös mißbraucht worden. Wenn auch ber 
Pfarrer des alten Romans, der mehr Schweinezüchter oder Jäger 
iſt als Geiſtlicher, jetzt ausgeſtorben ſein dürfte, ſo iſt doch das 
Ablehnungsrecht des Biſchofs fo eng begrenzt, daß der liebens- 
würdige junge Mann mit guten Manieren, aber ohne weſentliche 
kirchliche Intereſſen und ohne innerliches Chriſtentum keineswegs 
ausgeſch loſſen iff, vielmehr überaus häufig begegnet. Irgendein 
Mitwirkungsrecht der Gemeinde bei der Ernennung des Geiſtlichen 
gibt es nicht. (Durch die kirchliche Geſetzgebung von 1923 iſt der Ver⸗ 
kauf der Patronatsrechte auf den Ausſterbeetat geſetzt worden.) 
Auch die großen, bis ins Mittelalter zurückgehenden Kirchenver— 
ſammlungen (Convocations) der beiden Kirchenprovinzen geben der 
Kirche keine eigentliche Macht. Sie beſtehen aus einem Oberhauſe 
der Biſchöfe und einem Anterhauſe, zuſammengeſetzt aus Vertretern 
(Proctors) der übrigen Geiſtlichkeit. Es folgte 1905 der Zuſammen⸗ 
ſchluß beider Konvokationen zum Representative Church Council, 
aus dem 1919 durch die Church of England Assembly (Powers) 
Act eine National Assembly of the Church of England ge- 
worden iſt. Sie beſteht aus einem Haus der Biſchöfe (38 Mit⸗ 
glieder), einem Haus der Geiſtlichen (251) — beide Häuſer ſind 
durch Zuſammenſchluß der entſprechenden Häuſer beider Convo- 
cations gebildet — und einem Laienhauſe (357, darunter 40 Frauen). 
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Einen nennenswerten Einfluß hat die Verſammlung fic bisher 
noch nicht zu verſchaffen gewußt; ihr Vorſchlag zu einer Neviſion 
des Prayer Book wurde vom Parlament zweimal (Dezember 1927 
und Juni 1928) abgelehnt.“ Gegenwärtig iſt die Kirche noch eng an 
Staat und Geſellſchaft gefeſſelt. Auch der Biſchof hat nur eine be⸗ 
ſchränkte Autorität gegenüber ſeiner Geiſtlichkeit, die kaum weiter 
reicht als der Einfluß ſeiner Perſönlichkeit. Der ſtaatliche Arm ſteht 
ihm zur Durchführung ſeiner Entſcheidungen nur in ganz ſchlimmen 
Fällen zur Verfügung, die er im Intereſſe der Kirche möglichſt nicht 
eintreten laſſen wird. Ein nachhaltiges kirchliches Leben, das imſtande 
wäre, auf die politiſchen Entſcheidungen Einfluß zu üben und auch 
einmal kirchliche Kräfte gegen den Staat aufzubieten, kann ſich 
unter biefen Amſtänden nicht leicht entfalten, wenn auch bie Biſch öfe 
im Oberhaus ſitzen. Wo die Kirche ſich bemüht, auf das öffentliche 
Leben einzuwirken, da bedient ſie ſich nicht ihrer unzureichenden 
offiziellen Organiſation, ſondern der Formen des modernen Vereins- 
lebens. Der Church Congress, der ſeit 1861 alljährlich Geiſtliche 
und kirchlich intereſſierte Laien jedesmal in einer anderen engliſchen 
Stadt vereinigt, gehört mit zu den ſtarken Kräften des geiſtigen 
Lebens von England. 

Andererſeits reicht die Organiſation der anglikaniſchen Kirche 
ganz in katholiſcher Weiſe über die Landesgrenzen hinaus. Die angli- 
kaniſchen Kirchen der Nebenländer, der Kolonien, auch der Ver— 
einigten Staaten — alſo trotz andersartiger ſtaatlicher Zugehörig— 
keit! — gelten als Churches in Communion. Seit 1867 ſind die 
Biſchöfe der ganzen anglikaniſchen Welt? in der periodiſch tagenden 
Lambeth Conference vereinigt (fo genannt nach ihrem Verſamm⸗ 
lungsort, dem Lambethpalaſt des Erzbiſchofs von Canterbury in 
London), die zwar feine geſetzgebende Gewalt beſitzt, aber als Rats: 
verſammlung der geſamten Führer des Anglikanertums großes An⸗ 
ſehen genießt. Sie wurde zum erſten Male unter dem Eindruck eines 
höchſt ärgerlichen Schismas berufen, als der Biſchof von Natal, 
John Colenſo, von den ſüdafrikaniſchen Biſchöfen wegen Irrlehre 
abgeſetzt worden war und dies Arteil bei engliſchen Gerichten mit 
Erfolg beſtritten wurde. Weit über den Einzelfall hinaus iſt aber 
dieſe Konferenz von Wichtigkeit geworden. In ihr hat zunächſt der 
Anglikanismus außerhalb Englands ein Band mit dem Mutter⸗ 
lande gefunden. Der 1908 eingeſetzte Central Consultative Body der 
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Konferenz iſt vielleicht die Keimzelle zu einer Weltorganiſation des 
Anglikanismus. Daneben bemüht fid) die Konferenz mit großer Am⸗ 
ſicht um eine Vereinigung der proteſtantiſchen Kirchen der geſamten 
Welt. Sie hat verſucht — freilich bisher ohne Erfolg — mit den 
engliſchen Sekten die Grundlage für gemeinſame Arbeit und viel⸗ 
leicht Wiedervereinigung zu finden. Sie hat die Altkatholiken und 
die deutſchen Proteſtanten als Glaubensverwandte anerkannt und 
bemüht ſich ſeit dem Weltkriege mit geſteigerter Energie um eine 
Zuſammenfaſſung des geſamten Proteſtantismus der Welt unter 
anglikaniſcher Führung, die der angelſächſiſchen Weltherrſchaft, die 
bisher weſentlich auf Schiffsgeſchütze und Bankwechſel gegründet 
war, nun auch den geiſtigen Unterbau geben würde. 


4. 


Die enge Verbindung zwiſchen Kirche und Staat zeigt ſich auch 
darin, daß die anglikaniſche Kirche den Anſpruch erhebt, in England 
die einzige Kirche zu ſein. In der Praxis genießen die vielen Sekten, 
die zahlenmäßig die Hälfte, wenn nicht die Mehrzahl aller Gläubigen 
umfaſſen, eine vollſtändige Duldung, und ebenſo der Katholizismus. 
Noch immer aber iſt in England der Anglikanismus nicht eine Neli- 
gionsgemeinſchaft unter vielen, ſondern die eigentliche Religions: 
gemeinſchaft, zu der jeder gehört, der nicht ſeinen gegenteiligen 
Willen ausdrücklich bekundet. Dies iſt mehr als ein theoretiſcher An⸗ 
ſpruch. Der König (oder Regent) von England, der Premierminiſter, 
der Lordkanzler, bis 1921 auch der Vizekönig und der Lordkanzler 
von Irland, müſſen Proteſtanten fein. Wo im ftaatlichen Leben die 
Religion in Erſcheinung tritt, bei der Einweihung von Gebäuden, bei 
der Eröffnung der Parlamentsſitzungen uſw. hat die anglikaniſche 
Kirche den erſten und meiſt alleinigen Anſpruch. Wo der Staat die 
Mitwirkung der Religion für erforderlich hält, bei der Seelſorge für 
Soldaten oder Gefangene, bei der Erziehung ſittlich gefährdeter Kin⸗ 
der, iſt der anglikaniſche Geiſtliche der zunächſt und gewöhnlich allein 
berufene. Die Schulen der anglikaniſchen Kirche — theoretiſch zwar 
auch die der Diſſenters, aber ihre Zahl iſt überaus gering — werden 
vom Staate unterſtützt. In den Kolonien iſt der anglikaniſche Geiſt⸗ 
liche überall — trotz gelegentlichen Widerſpruchs der Diſſenters — 
der berufene Vertreter der Religioſität. Die Kirche hat zwar ſeit 1868 
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nicht mehr das Recht, ihre Steuern zwangsweiſe einzutreiben; aber 
jeder Diſſenter, der nach einem anderen Orte verzieht, iſt zunächſt 
wieder theoretiſch Mitglied der Kirche, wenn er nicht das Gegenteil 
bekundet, wodurch natürlich die Seelſorge der offiziellen Kirche eine 
weſentliche Anterſtützung erhält. Daß man in England offiziell nicht 
nach dem Religionsbekenntnis fragt, geſchieht im weſentlichen aus 
Rückſicht auf die anglikaniſche Kirche, der durch eine genau Religions- 
ſtatiſtik leicht gezeigt werden könnte, daß ſie kaum noch das Recht 
beanſpruchen kann, die privilegierte Kirche von England zu ſein. 
Das Vorrecht der anglikaniſchen Kirche wird von allen Diſſenters 
mit erklärlicher Bitterkeit bekämpft, iſt aber im Augenblick noch un⸗ 
erſchüttert. Ihm dankt die Kirche ihre Macht, und der Staat gewinnt 
dadurch eine überaus feſte Stütze. Die Kirche iſt neben dem Parlament 
der Landjunker und Kapitaliſten, der Londoner City und dem privile⸗ 
gierten Stand der Juriſten das vierte, und zwar feſteſte Bollwerk der 
herrſchenden Klaſſen, das die demokratiſchen Formen des Staats- 
lebens zum großen Teile unwirkſam macht. Nicht daß der Geiftliche 
notwendig aus der herrſchenden Oberſchicht ſtammte. Aber da die 
mittleren und unteren Klaſſen in großem Amfange fid) zu den Diffen- 
ters halten, rekrutiert ſich der geiſtliche Nachwuchs naturgemäß vor 
allem aus der Oberſchicht und der oberen Mittelklaſſe. Der geiſtliche 
Stand iſt in England noch, was er im Mittelalter war: zum kleinen 
Teile die Leiter, auf der der tüchtige begabte junge Mann aus der 
Anterſchicht zu ſozialer Geltung heraufſteigt, zum größeren Teile 
Verſorgungsmöglichkeit für die jüngeren Söhne des Landadels, nur 
daß der Landadel in dieſem Sinne jetzt die ganze große Maſſe der 
Großgrundbeſitzer umfaßt und daß ſich zwiſchen beide Schichten jetzt 
auch die Abkömmlinge der ſtädtiſchen höheren Mittelklaſſen geſchoben 
haben, darunter natürlich in großer Zahl auch die Söhne von 
Geiſtlichen ſelbſt. Das egoiſtiſche Intereſſe der den Staat beherrſchen⸗ 
den Grundbeſitzerkaſte hat bis ins 19. Jahrhundert hinein bei allen 
Reformen der Kirche als ein überaus kräftiger Hemmſchuh 
gewirkt. Die ſchon im Mittelalter gerügte Verbindung mehrerer 
Pfarrſtellen in einer Hand, die jede wirkliche Seelſorge unmöglich 
macht, iſt noch heute nicht ganz beſeitigt, allerdings ſtark beſchränkt. 
Daß der Inhaber mehrerer Stellen das Geſamteinkommen bezieht 
und eine oder mehrere von ihnen durch jämmerlich bezahlte curates 
verwalten läßt, tft noch heute etwas ganz Gewöhnlich es. Damit foll 
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nicht geſagt ſein, daß die anglikaniſche Kirche nur die Kirche der 
Oberſchicht iſt. Sie reicht vielmehr von der oberſten bis zur unterſten 
Bevölkerungsgruppe durch; nur liegt ihre Stärke ganz weſentlich 
im Adel und der oberen Bürgerſchicht. Sie hat — ähnlich wie die 
konſervative Partei — die Mehrheit des kleinen Bürgertums ver- 
loren. Aber unter den Landarbeitern, die von alters her ſich nach 
der Gutsherrſchaft zu richten pflegen, iſt ſie ſtark, und auch unter 
den Induſtriearbeitern hat ſie eine gewiſſe Gefolgſchaft, namentlich 
in den Gegenden, wo das Fabrikantentum ſich zu den Diſſenters 
rechnet. So ergeben ſich neben aller Gegnerſchaft auch immer wieder 
Berührungspunkte mit dem Diſſent, und gegenwärtig, wo die Be— 
ſchwerden der Sekten zum großen Teil gegenſtandslos geworden 
find, ift das Verhältnis der beiden Religionsformen durchaus er⸗ 
träglich. 

Die theologiſche Ausbildung der Geiſtlichen liegt noch ganz im 
argen. Nicht einmal der Beſuch einer Aniverſität iſt vorgeſchrieben, 
wenn er allerdings auch wohl ausnahmslos üblich ſein wird. 
Aber dort liegt das Hauptgewicht nicht auf der Theologie, ſondern 
auf der allgemein menſchlichen Erziehung; die theologiſche Ausbil⸗ 
dung erfolgt in einem biſchöflichen Seminar, das jedoch nur einen 
recht kurzen, auf keine beſtimmte Zeit beſchränkten Kurſus zu bieten 
pflegt, die Schlußprüfung — nicht durch eine Kommiſſion, ſondern 
durch einen Beauftragten des Biſchofs, alſo ohne Beteiligung der 
zünftigen Theologie — iſt mehr Formſache. Der Pfarrerſtand iſt 
nicht wie in Deutſchland in erſter Linie ein gelehrter Beruf, ſondern 
ein Stand von Gentlemen. Aber auch er iſt eine Bevölkerungsſchicht 
mit einer ſtolzen Tradition: gleich dem deutſchen proteſtantiſchen 
Pfarrerſtande hat er dem politiſchen und noch mehr dem geiſtigen 
Leben des Volkes einen erheblichen Teil der Führer geſtellt: Addiſon, 
Swift, Voung, Goldſmith, Wesley, Coleridge, Sterne, Crabbe, 
die Brontes, Kingsley, Tennyſon, Samuel Butler, auch ein großer 
Eroberer wie Cecil Rhodes ſtammen aus anglikaniſchen Pfarr— 
häuſern oder waren ſelbſt Geiſtliche.“ Der engliſche Pfarrerſtand 
iſt aber — trotz der unwürdig ſchlechten Beſoldung eines be— 
trächtlichen Teils der niederen Geiſtlichkeit — in ſeinem Aufbau 
entſchieden ariſtokratiſcher als der deutſche, und ſein Einfluß auf 
das Volksleben ift bedeutend größer: etwa die Hälfte der Volks⸗ 
ſchulen ſteht völlig oder ſo gut wie völlig unter geiſtlicher Leitung, 
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die höheren Schulen ſuchten bis in die letzte Zeit, je mehr fie nad) 
Vornehmheit ſtreben, einen Geiſtlichen als Direktor zu bekommen, 
und vor allem: durch die Vertretung der Kirche im Parlament hat 
dieſe die Möglichkeit, zu allen Fragen des öffentlichen Lebens 
Stellung zu nehmen. Gewiß iſt dieſe Möglichkeit dadurch ſtark ein- 
geſchränkt, daß die Kirche nur im Oberhaus zu Worte kommt — zum 
Unterhaus haben die Pfarrer nur aktives, jedoch kein paſſives Wahl- 
recht — und hier im allgemeinen nur bei Dingen von wirklich großer 
Wichtigkeit eingreifen kann. Zunächſt bedeutet aber auch dies ein⸗ 
geſchränkte Recht nicht wenig. Weiter aber iſt in einem Lande, wo 
hinter den Kuliſſen mindeſtens ebenſoviel politiſche Entſcheidungen ge⸗ 
fällt werden wie vor denſelben, die ſtändige perſönliche Bekanntſchaft 
mit den politiſchen Führern, wie ſie dem Biſchof ſein Oberhausſitz 
verleiht, faſt ſo viel wert als die Möglichkeit eines direkten Ein⸗ 
greifens; die ſtarke verwandtſchaftliche Fühlung zwiſchen Geiſtlich⸗ 
keit und Männern des öffentlichen Lebens tut ein übriges, das ge⸗ 
waltige Anſehen, das in einem fo tief religiöſen und den Prieſter— 
ſtand ohne weiteres reſpektierenden Lande wie England jeder Pfarrer 
genießt, ſpielt dabei vielleicht die wichtigſte Rolle. Als konſervative 
Macht übt in England die Kirche einen Einfluß, der ſich mit dem des 
Beamtentums in Deutſchland ſehr wohl vergleichen läßt. 


5. 


Die anglikaniſche Kirche iff ein eigentümliches Zwittergebilde 
zwiſchen Proteſtantismus und Katholizismus. Proteſtantiſch iſt das 
Dogma. Das kirchliche Grundgeſetz, die 39 Artikel, ſind in ihrer 
Formulierung aufs ſtärkſte durch das Augsburger Glaubensbekennt⸗ 
nis und andere reformatoriſche Bekenntnisſchriften beeinflußt. Nach 
engliſcher Auffaſſung iſt jedoch das Dogmatiſche das Anwichtigere. 
Der einflußreichſte engliſche Theologe der Reformationszeit, Ni- 
hard Hooker (T 1600), bezeichnet ausdrücklich Kirche und Bis— 
tum als unbedingt weſentlich, wenn auch iure humano, nicht iure 
divino; bei der Formulierung des Dogmas galten ihm mehrere 
Auffaſſungen als gleichberechtigt. Die anglikaniſche Kirche be= 
zeichnet ſich mit Nachdruck ſtets — wenn auch unter Proteſt ihres 
linken Flügels — als eine katholiſche Kirche, denn ſie wird regiert 
durch Biſchöfe, die durch Handauflegung in ununterbrochener Reihe 
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den Heiligen Geiſt von den Apoſteln empfangen haben. Nur wo 
dieſe ununterbrochene Tradition beſteht, exiſtiert eine Kirche, alles 
andere iſt Sekte. Sie legt Wert darauf, die Kirche des Mittelalters 
nicht abgelöſt, ſondern fortgeſetzt zu haben. Sie hat niemals das 
Bibelprinzip mit der Starrheit des Luthertums angenommen, ſon⸗ 
dern die Berufung auf die kirchliche Tradition ſpielt in der angli- 
kaniſchen Praxis eine viel größere Rolle als die Berufung auf die 
Bibel. Schon im 16. Jahrhundert begegnet bei dem Biſchof John 
Jewel von Salisbury (T 1571) bie typiſche anglikaniſche Formulie⸗ 
rung: die anglikaniſche Kirche iſt die chriſtliche Kirche, die unver- 
fälſchte alte Kirche in ihrer älteſten Form. Sowohl die römiſchen 
Katholiken wie die kontinentalen Proteſtanten ſind abtrünnige Ketzer. 
Im Laufe der Zeit hat der rechte Flügel der Kirche zu den Katholiken 
geneigt, der linke zum Proteſtantismus, und beide Flügel haben zu 
verſchiedenen Epochen vorhergeherrſcht. Im großen und ganzen 
aber kann man Jewels Formulierung bis auf den heutigen Tag als 
Durchſchnittsmeinung der Anglikaner anſehen: der Anglikanis— 
mus iſt eine eigene Kirchen- und Glaubensform, die weder 
proteſtantiſch noch katholiſch iſt, wohl aber nach beiden Seiten hin 
ihre Berührungspunkte hat. Heute werden dieſe Anſchauungen ge— 
wöhnlich ſo geäußert: es gibt drei gleichberechtigte chriſtliche Kirchen, 
die ſich durch das biſchöfliche Amt und ihr Streben nach Welt— 
geltung als Kirchen charakteriſieren, die römiſche, die griechiſche, 
die anglikaniſche — alles andere, alſo auch der deutſche Proteſtantis⸗ 
mus, iſt Sekte. (Hier pflegt der linke Flügel des Anglikanismus 
freilich zu proteſtieren, aber man darf wohl dieſe Formulierung als 
Gemeingut der Mehrheit der Anglikaner anſehen.) 

Katholiſch iſt die ganze Organiſation. Es iſt eine Prieſterkirche, 
in der das Laienelement wenig oder nichts zu ſagen hat, trotz des 
Laienhauſes in der Kirchenverſammlung; in dem Patronatsunfug 
der Adligen wird man ſchwerlich eine Betätigung der Laien ſehen 
wollen. Die Macht des Prieſters und Biſchofs wird zwar nicht 
durch das Dogma, wohl aber durch die ganze Organiſation aufs 
ſtärkſte betont. Der Prieſter wird ausgezeichnet durch eine beſondere 
Tracht, die auch im bürgerlichen Leben den Anterſchied gegenüber 
den Laien hervorhebt. Der Biſchof iſt der hohe Prälat, der im 
Oberhauſe ſitzt, ein fürſtliches Einkommen genießt“ und überall ben 
Anſpruch der Kirche vertritt, auch in weltlichen Angelegenheiten, 
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namentlich in Fragen der Schule und der Armenverſorgung, mit 
gehört zu werden; daß er offizielle Schriftſtücke nicht mit ſeinem 
Familiennamen unterzeichnet, ſondern mit ſeinem Vornamen wie ein 
mittelalterlicher Biſchof, iſt ein kleines, aber charakteriſtiſches Zeichen 
für ſeine Stellung. All das iſt katholiſch. Katholiſch iſt vor allem der 
ganze Geiſt dieſer Kirche. Die Frömmigkeit, die in ihr gepflegt wird, 
ift nicht proteſtantiſch⸗individualiſtiſch, ſondern kollektiviſtiſch in katho⸗ 
liſcher Art. Der Gottes dienſt hat nicht zum Ziel, die einzelne Seele 
zu überzeugen, ihr etwas mitzugeben; die Predigt ſpielt daher eine 
geringe Rolle. Wohl aber wird mit allen Mitteln einer eindrucks⸗ 
vollen Liturgik, mit vielen Zeremonien und anderen auf das Gemüt 
berechneten Wirkungen die Seele zur Gemeinſchaft mit dem Göttlichen 
erhoben. Der Kultus iſt nach katholiſcher Auffaſſung, zu der die natio⸗ 
nale Überlieferung paßt, ja Selbſtzweck, nicht Mittel zur Frömmigkeit; 
Beſuch des Gottes dienſtes, Teilnahme an religiöſen Abungen gilt als 
gutes Werk an ſich. Nichtkatholiſch iſt in dieſer ganzen Geifteswelt 
nur ein weſentlicher Geſichtspunkt: der Prieſter darf eine Ehe 
ſchließen. Er iſt alſo nicht herausgehoben über den Kreis der ge— 
wöhnlichen Menſchen, nicht der Träger einer beſonderen göttlichen 
Sendung, er iſt trotz aller Auszeichnung und Erhebung ein Menſch, 
ein Glied ſeines Volkes, ſeiner ſtaatlichen Geſellſchaft. Solange 
dies ſo iſt, wird der Anglikanismus nie völlig katholiſch werden. 


6. 


Dieſe Verbindung von katholiſcher Organiſation und überwiegend 
katholiſchem Geiſt mit einem proteſtantiſchen Dogma iſt eine echt 
engliſche Kompromißbildung, die aber immer wieder zu Schwierig— 
keiten und Kämpfen Anlaß geben muß. Die Verwandtſchaft des 
Dogmas mit dem kontinentalen Proteſtantismus wird immer wieder 
ſtarke Gruppen des Anglikanertums zur Annäherung an den echten 
Proteſtantismus treiben, und der weſentlich katholiſche Geiſt der 
Organiſation muß immer wieder andere Strömungen erzeugen, die 
zum noch ſtärkeren Anſchluß an den Katholizismus hinarbeiten. Be⸗ 
reits in der Reformationszeit fühlte ſich der radikalere Flügel der 
Reformer ſo wenig befriedigt, daß er eigene kirchliche Gemeinſchaften 
gründete, die in den mächtigen Organiſationen der heutigen Diſſenters 
oder Nonkonformiſten fortleben. Dieſer Radikalismus, der die Kirche 
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mit Auflöſung bedrohte, hat dann die Gegenpartei, die High Church, 
dazu geführt, aufs energiſchſte alle kontinental⸗proteſtantiſchen Ele⸗ 
mente von ſich abzuſchütteln und die Verwandtſchaft der Church of 
England mit dem Katholizismus ſchroff zu betonen. Im 16. und 
17. Jahrhundert hat die hochkirchliche Richtung mit ſtärkſter Energie 
verſucht, alle vom Anglikanismus abweichenden Glaubens formen 
— mit Ausnahme des Katholizismus, in dem man eine verwandte 
Richtung empfand — zu unterdrücken. Als ihr Hauptvertreter, der 
Erzbiſchof Laud, nun freilich auch verſuchte, den Schotten den 
Anglikanismus aufzuzwingen, koſtete dies Unternehmen ihm und 
ſeinem König, Karl I., den Kopf, und der Anglikanismus wurde 
von Cromwells Republik für einige Jahre völlig beſeitigt. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts trat die enfgegen- 
geſetzte Richtung, die Low Church-Partei oder evangeliſche 
Rich tung (Evangelicals) ſtärker hervor. (Das Wort „evangeliſch“ 
wird im Engliſchen immer nur in dieſem Parteiſinne, als gleich- 
bedeutend mit Low Church, gebraucht, nie zur Bezeichnung des 
Proteſtantismus im allgemeinen.) Als die ſtark verweltlichte und 
ſich freiwillig dem Staat völlig unterordnende anglikaniſche Kirche 
den Reformator John Wesley hinausdrängte, wurde die von ihm 
begründete Richtung auf Verinnerlichung des kirchlichen Lebens, 
die ſich den deutſchen Pietiſten verwandt fühlte, von einem Kreiſe 
linksſtehender, ausgeſprochen kalviniſtiſcher Anglikaner weiter ge- 
pflegt, deſſen hervorragendſter Vertreter George Whitefield (T 1770) 
war. Auch außerhalb der methodiſtiſchen Kreiſe gewann dieſe 
Richtung bald Boden: die Geiftlichen John Newton (+ 1807) und 
Thomas Scott (T 1821), der große Sklavenbefreier Wilberforce, 
der Dichter William Cowper gehörten zu ihr, in dem Londoner 
Vorort Clapham hatte ſie ihr Hauptquartier, in der Exeter Hall 
ihr hauptſächlichſtes Verſammlungslokal. Dieſe „Evangeliſch en“ 
waren ein Kreis ernſter Pietiſten, der mit dem Evangelium Ernſt 
machte und nichts als die evangeliſche Vorſchrift und die chriſtliche 
Tat gelten laſſen wollte. Sie pflegten gegenüber der offiziellen Kirche 
eine tief innerliche, individualiſtiſche Frömmigkeit, die dem deutſchen 
Pietismus verwandt war. Sie laſen und erklärten die Bibel mit 
tiefem Mißtrauen gegen alle theologiſche und auch jede andere 
Wiſſenſchaft und mit dem naiven Vertrauen des ungelehrten From⸗ 
men auf den Beiſtand des Heiligen Geiſtes zur Ermittlung der Wahr⸗ 
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heit, mit vollendeter Gleichgültigkeit gegenüber Unterfcheidungslehren, 
Verfaſſungsfragen und kirchlicher Tradition. In das Leben der 
anglikaniſchen Kirche haben ſie aufs tiefſte und wohltätigſte ein⸗ 
gegriffen. Sie haben in einer Zeit, wo die herrſchende Kirchenpartei 
ſich im weſentlichen darauf beſchränkte, ohne eigene Leiſtungen die 
Diſſenters zu bedrängen, fid) ferngehalten von allem kirchlichen Ge- 
zänk und in den Diſſenters gleichberechtigte Brüder in Chriſto 
geſehen. Im Verein mit den Quäkern und Diſſenters haben die 
Evangeliſchen die Abſchaffung der Sklaverei in den engliſchen Rolo- 
nien und indirekt auf der ganzen Welt durchgeſetzt. In ihren Händen 
iſt durch Gründung der Church Missionary Society (1799) die 
Heidenmiſſion aus der Arbeit einzelner Enthuſiaſten zu einer organi- 
ſierten Weltmacht geworden. Sie haben durch das religiöſe Maſſen⸗ 
flugblatt (1799 Religious Tract Society) eine Form der Maſſenſeel⸗ 
ſorge geſchaffen, die von höchſter Bedeutung wurde, als gegenüber 
Großſtadtbildung und Induſtrialiſierung die altüberlieferten Formen 
der Verkündigung des Evangeliums nicht mehr ausreichten. Auch die 
aus ähnlichen Bedürfniſſen entſtandene Bibelgeſellſchaft (British 
and foreign Bible Society 1804) iſt ihr Werk. Bei all dieſen 
Arbeiten waren Kirchen- und Diſſenterkreiſe zuſammen beteiligt; wie 
wenig ausſchließlich anglikaniſch die ganze Bewegung war, geht 
daraus hervor, daß in den Kreiſen der Evangeliſchen 1846 die 
Evangeliſche Allianz entſtand, welche die Vereinigung aller profe- 
ſtantiſchen Bekenntniſſe der Welt zum Ziel hatte. Der Hauptruhmes⸗ 
titel dieſer Partei iſt aber die ſoziale Tätigkeit ihres Führers, des 
Grafen Shaftesbury (1801—1885), des unermüdlichen Vor— 
kämpfers für die Fabrikgeſetzgebung und alle möglichen anderen 
Formen des Arbeiterſchutzes. Er iſt es hauptſächlich geweſen, der 
die Kirche mit dem Gefühl der Verantwortlich keit gegenüber den 
Rieſenproblemen der ſozialen Frage erfüllt hat und damit weit über 
die Kreiſe ſeiner Partei und ſeines Volkes hinaus maßgebend ge- 
worden iſt. Die evangeliſch-ſoziale Bewegung Kingsleys und die 
gleiche Bewegung, die in Deutſchland von Wichern und Stöcker 
ihren Ausgang nimmt, iſt aufs nachhaltigſte von ihm beeinflußt 
worden, und auch Shaftesburys hochkirchliche Gegner haben ſich 
dieſer Wirkung nicht entziehen können. Freilich find die Low Church- 
Leute daneben auch die Vertreter einer oftmals recht unerfreulichen, 
weltabgewandten, kulturfeindlichen religiöſen Engherzigkeit, und viele 
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von ihnen hat ihr religiöſer Individualismus auch zu engherzigen 
Vertretern eines extremen Mancheſtertums gemacht. Während ihr 
großer Führer Shaftesbury aus dem Evangelium die Verpflichtung 
zur ſozialen Gemeinſchaftstat herauslas, blieben viele der Evangeli- 
cals in den Dogmen eines unhaltbaren wirtſchaftlichen Individualis⸗ 
mus ſtecken, der alle Nöte, die ſich von ſeinem Standpunkte aus nicht 
beſeitigen ließen, einfach mit grober Heuchelei leugnete. Seit Shaftes- 
burys Tode haben ſie keinen großen Führer mehr hervorgebracht 
und ihre Kraft in öden Proteſten gegen die hoch kirchliche Partei 
erſchöpft. Die bittere Satire von Dickens gegen Seelenhirten wie 
Mr. Stiggins und Mr. Chadband iſt gegen eine Richtung der 
Low Church (und der eng mit ihnen verwandten Oiſſenters) gerichtet, i 
die noch heute nicht ausgeſtorben iſt. 

Die High Church oder hoch kirchliche Partei — die Verwen- 
dung des Namens „Hoch kirche“ für die geſamte anglikaniſche Kirche 
iſt eine deutſche Gedankenloſigkeit — betont im Gegenſatz zur Low 
Church (Evangelicals) die katholiſchen Charakterſeiten der angli- 
kaniſchen Kirche. Die Low Church ſucht den Anſchluß links bei den 
Diſſenters und feſtländiſchen Proteſtanten, die High Church ſucht im 
römiſchen Katholizismus einen Bundesgenoſſen gegen Anglauben 
und Nadikalismus. Aller Proteſtantismus ift ihr etwas Negatives, 
Ungefundes. Die High Church » Partei nennt die anglikaniſche 
Kirche mit Vorliebe Anglo-Catholic, ja ſogar Catholic Church 
(wer ſich in England Protestant nennt, bekennt ſich damit zur 
Low Church oder zu den Diſſenters). Die High Church betont den 
Charakter des Anglikanismus als der eigentlichen engliſchen Staats- 
kirche und bekämpft energiſch alle Zugeſtändniſſe an das Diſſentertum. 
Im 17. Jahrhundert war fie die herrſchende Richtung im Angli— 
kanismus, im 18. war ſie ziemlich ausgeſtorben, im 19. iſt ſie durch 
bie Orforder Bewegung (feit 1833) wieder zu neuem Leben er⸗ 
weckt worden. Gegenüber den gleichmacheriſchen Beſtrebungen des 
modernen Liberalismus, der die anglikaniſche Kirche zur bloßen Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft herabdrücken wollte, hatte ſchon der romantiſche 
Dichter S. T. Coleridge (+ 1834) energiſch die Notwendigkeit einer 
machtvollen Staatskirche, freilich auch die Notwendigkeit ihrer Er- 
neuerung im Sinne der modernen ſozialen Anforderungen betont. 
Damit war die Gefahr nicht gebannt. In den dreißiger Jahren 
ſchickte fid) die liberale Reformbewegung dazu an, auch in die kirch⸗ 
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lichen Verhältniſſe einzugreifen, das kirchliche Vermögen unter ſtaat⸗ 
liche Aufſicht zu ſtellen (1835 durch Einſetzung der Eeclesiastical 
Commissioners verwirklicht), ja die Kirche zu entſtaatlichen, ihr 
Vermögen zu konfiszieren. Dagegen machte ſeit 1833 die von drei 
Drforder Geiſtlichen, John Keble, John Henry Newman und Ed— 
ward Puſey geführte hoch kirchliche Bewegung energiſch Front. In 
Deutſchland pflegt man in ihr gewöhnlich eine Bewegung zur Ein- 
führung katholiſcher Zeremonien in die anglikaniſche Kirche zu ſehen. 
Sie iſt unendlich viel mehr. Sie hat zunächſt und in erſter Linie ein 
kirchenrechtliches Programm: Aufrechterhaltung des privilegierten 
Charakters der anglikaniſchen Kirche, Bekämpfung der Diſſenters, 
Erhaltung der kirchlichen Rechte auf eigenes Vermögen, eigene 
Geſetzgebung und eigene Schulen, ſelbſtändige Beſetzung der kirch— 
lichen Stellen gegenüber allen Einengungen durch ſtaatlichen Liberalis- 
mus. Zweitens aber bekämpft ſie den Liberalismus überhaupt, in deſſen 
kirchenfeindlichem oder kirchlich gleichgültigem Charakter ſie nur eine 
Vorfrucht des alle geiſtigen Werte zerſtörenden Materialismus ſieht. 
Sie kämpft gegen den flachen Rationalismus, der im kirchlichen 
Gottes dienſt höchſtens eine Art von ethiſcher Erziehung erblickt und 
in der Kirche eine gefügige Stütze der herkömmlichen ſtaatlichen 
Ordnung, der aber für alles eigentlich Kirchliche kein Intereſſe hat. 
Gegen den Liberalismus hat ſie namhafte Erfolge erzielt: durch neue 
Kirchenbauten (ſchon 1848 Gründung der Church Building Society), 
zu denen der Staat (der geſetzlich der Kirche keinerlei Zuwendungen 
macht) wiederholt außerordentliche, namhafte Zuſchüſſe gegeben hat, 
durch Vermehrung der Biſchofsſitze und Pfarren, durch Wieder— 
belebung des alten kirchlichen Parlaments, der Convocation (1852). 
Am durchgreifendſten hat ſie aber die Leere und den Schlendrian 
des im 18. Jahrhundert völlig eingeroſteten kirchlichen Gottesdienſtes 
bekämpft durch Betonung aller Stimmungsmomente (edle Archi— 
tektur, Zeremonien, Weihrauch, Ausſtattung der Kirche, Rnie- 
beugungen, Meßgewänder). Sie hat bie Kirche dadurch weit über ihr 
eigentliches Wirkungsgebiet hinaus auch zu einem profanen Rultur- 
faktor gemacht, der überall das Edle, Weihevolle und Künſtleriſche 
betont und im engliſchen Leben das dringend nötige Gegengewicht 
gegen die verſtandesmäßige Nüchternheit auf anderen Gebieten 
bildet. Aus hochkirchlichen Kreiſen iſt — noch vor Ruskin — die 
Bewegung hervorgegangen, die mit Auguſtus Pugin (1812-1852) 
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dem Sinn für Gotik und Architektur überhaupt einen kräftigen 
Antrieb gab. Am die eigenen Neuerungen ihres revolutionären 
Charakters zu entkleiden und an die urchriſtlichen, zum Teil auch 
reformatoriſchen Gebräuche anzuſchließen, haben die Oxforder das 
Studium von Kirchen- und Kunſtgeſchichte nachhaltig gefördert. 
Von dieſen gemeinſamen Berührungspunkten mit dem Katholizis⸗ 
mus ausgehend, verſtärkt ſich die innere Gemeinſchaft auch in anderen 
Punkten. Die High Church hat die Ohrenbeichte, anglikaniſche 
Mönchs- und Nonnenklöſter, Bruderſchaften aller Art, religiöſe 
Exerzitien in halb klöſterlicher Zurückgezogenheit (Retreats) wieder 
eingeführt und ſich trotz einer erbitterten Oppoſition der Low Church 
und der Diſſenters behauptet. Sie feiert Marien- und Heiligentage 
und betet im Gottesdienſt für den Papſt als älteſten Biſchof der 
Chriſtenheit. Ihr Gottesdienſt iſt nicht im weſentlichen anbetende 
Liturgie oder erhebende oder anſpornende Predigt, ſondern ganz 
überwiegend Abendmahlsfeier, d. h. eine nur leicht anglikaniſierte 
Meſſe. Die Abendmahlsfeier ift Kernſtück des Gottes dienſtes, zu 
ihr ſoll möglichſt täglich Gelegenheit gegeben werden; wo die extreme 
High Church herrſcht, wird auch die Hoſtie als wirklicher Leib 
Chriſti zwiſchen zwei Abendmahlfeiern aufbewahrt und verehrt 
(Reservation of the Host). Diefe extreme Form der High Church 
iſt eigentlich ſchon ganz katholiſch. Das revidierte Prayer Book 
von 1927 kommt dieſer Richtung ſtark entgegen, indem es neben 
dem alten Ritual auch den euchariſtiſchen Ornat für den Geiſtlichen 
beim Abendmahl, eine Nefervation der Hoſtie (wenn auch nur für 
Kranke) und einen Gedächtnisgottes dienſt für die Toten (vgl. Seelen 
meſſel) zuläßt. All dieſe katholiſierenden Gebräuche find in langſamem 
Fortſchritt begriffen. Die High Church hat es verſtanden, der Kirche 
in den ihr allmählich entſchwindenden Kreiſen des kleinen Bürgertums 
und der Diſſenters wieder Boden zu gewinnen. Sie hat auch den land⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiter überwiegend, den Induſtriearbeiter zu einem 
gewiſſen Teil bei der anglikaniſchen Kirche zu erhalten verſtanden 
und überall eine ſtarke ſoziale Tätigkeit entfaltet. Im letzten Ziele iſt ſie 
dabei mit der Low Church vollkommen einig; in der täglichen kirch⸗ 
lichen Arbeit dagegen ſind die beiden Gruppen völlig getrennt, ja 
ausgeſprochene Gegner. Die Low Church arbeitet mit den Diſſenters 
zuſammen, wodurch ſich in der Praxis oft ein Aberwiegen humani- 
tärer Geſichtspunkte über bie rein kirchlichen ergibt. Für bie High 
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Church dagegen ift alles Soziale, wenn auch gewiß wichfig genug, im 
letzten Grunde nur Mittel zu dem Zweck, die Sache der Kirche 
auf Erden zu fördern. Die High Church iſt organiſiert in der 
English Church Union (gegründet 1844), die Low Church in der 
Church Association (1865) und der National Church League (1906). 

Dem deutſchen Proteſtanten pflegt die High Church auferorbent- 
lich unſympathiſch zu fein; in ihrem Gottes dienſte ſieht er leicht nur 
ödes Zeremoniell, ihre ſoziale Arbeit befremdet ihn wegen des ſtarken 
kirchlichen Einſchlags, ihre kirchenrechtlichen Beſtrebungen ſcheinen 
ihm den Geiſt eines überlebten Jahrhunderts widerzuſpiegeln. All 
dieſe Einwände mögen richtig ſein. Es gibt ſicher feinere Ausprä⸗ 
gungen der Religion, als der Anglikanismus, ſpeziell die High Church 
ſie bietet. Aber man darf nicht überſehen, daß für das engliſche 
Volk der Anglikanismus und ſpeziell die High Church ſich bisher 
als die eigentlich kongeniale Neligionsform erwieſen haben. Der 
äußere Pomp der High Church und ihr hiſtoriſcher Nimbus ent⸗ 
ſprechen nun einmal einem ſtarken Bedürfnis des engliſchen Volks- 
charakters nach Feiertagsſtimmung, das ſonſt überall unbefriedigt 
bleibt. Wer einmal die Aufregung geſehen hat, mit der der Engländer 
der niederen Schichten einem Ausſtattungsſtück im Theater folgt, 
wer die kindliche Begeiſterung des Mannes von der Straße über 
den pomphaften Aufzug eines Bürgermeiſters oder einer königlichen 
Hochzeit einmal miterlebt hat, der weiß, daß der romantiſche Cin- 
ſchlag der engliſchen Volksſeele, der ſich einſt am eliſabethaniſchen 
Theater begeiſterte, auch heute noch nicht tot iſt. Aber da der Puri- 
tanismus aus dem Alltagsleben des Engländers alle Romantik 
hinausgetrieben hat, rettet ſie ſich in den kirchlichen Kultus. Die Myſtik 
des Germanen findet beim Engländer nur in zwei Dingen noch 
Nahrung: in der faſt abergläubiſchen Verehrung ſeines angeblich 
unwandelbaren ungeſchriebenen Rechts und in der Neligionsiibung 
der High Church. Das äußere Gepränge iſt ihr nicht Selbſtzweck, 
ſondern Mittel dazu, religiöfe Stimmung zu erzeugen. Die ſtärkſten 
poetiſchen Kräfte der anglikaniſchen Kirche, im 17. Jahrhundert 
William Herbert und Richard Craſhaw, im 19. Jahrhundert John 
Keble und Chriſtina Noſſetti, haben der High Church angehört. 
Das, was der deutſche Beobachter an ihr vermißt, der Mangel an 
individuellen Formen der Frömmigkeit, iſt nicht ein Mangel dieſer 
Richtung allein, ſondern eine Eigentümlich keit des engliſchen Weſens 
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überhaupt, das überall das Typiſche betont und das Individuelle 
ablehnt; wir werden es bei der Erziehung wiederfinden. Es läßt 
ſich nicht leugnen, daß von den beiden Richtungen der anglikaniſchen 
Kirche die High Church in den letzten beiden Menſchenaltern ſtändige 
Fortſchritte gemacht hat, und daß ſie nicht nur in der eigentlichen 
Seelſorge, ſondern auch in ſozialer Arbeit aller Art Großes leiſtet, 
unendlich viel mehr als die Low Church. Der alte Vorwurf, daß die 
High Church ſich in Außerlich keiten verliert, iſt für die Gegenwart 
ſicherlich nicht mehr berechtigt; im Gegenteil könnte man eher gegen die 
Low Church den Einwand erheben, daß ſie ſeit Shaftesburys Tode 
mehr und mehr in unfruchtbarem Proteſtlertum gegen die hochkirch⸗ 
liche Richtung aufgeht. 


7. 


Der theologiſche Liberalismus hat in England nie eine große 
Rolle geſpielt. Für ein Volk wie das engliſche mit feinem leiden⸗ 
ſchaftlichen Bedürfnis nach der Tat und ſeiner Verſtändnisloſigkeit 
für das Dogma iſt das Chriſtentum ein gottgeweihtes Handeln, eine 
gottgeweihte Organiſation, und gewiſſe myſtiſche Bedürfniſſe des 
Germanen finden in ihm ihre Befriedigung. Aber an der Weiter: 
bildung des Dogmas hat England kaum mitgearbeitet. Seine Philo- 
ſophen haben im 18. Jahrhundert das dogmatiſche Kirchengebäude 
aufs nachhaltigſte erſchüttert, einige hervorragende Theologen wie 
John Spencer aus Cambridge (T 1693) haben ſchon früh fruchtbare 
moderne Gedankengänge der Wiſſenſchaft vorausgeahnt, ihre Uni- 
verſitätsphilologie und die Drforder Bewegung haben für die 
Kirchengeſchichte manches Bedeutſame geſchaffen, aber zur Bildung 
einer neuzeitlichen Dogmatik, zur Verſöhnung zwiſchen alter Cheo- 
logie und neuer philoſophiſcher und naturgeſchichtlicher Wiſſenſchaft 
hat England nichts Eigenes beigetragen. Die Geſchichte des engliſchen 
Liberalismus iſt vielmehr im weſentlichen der Kampf um die Er⸗ 
rungenſchaften deutſcher Theologie und Philoſophie, um Kant, um 
die Tübinger Schule, um D. Fr. Strauß und Baur. Das Ziel der 
Verſöhnung von alter Gläubigkeit und moderner Wiſſenſchaft wird 
allerdings feit dem Romantiker Coleridge (T 1834) mit leidenſchaft⸗ 
lichem Eifer erſtrebt. Die Broad Church-Richtung, die den Ein⸗ 
gang der Kirche ſo weit und breit machen möchte wie nur möglich, 
hat mit Frederick D. Maurice (T 1872), James Martineau (+ 1900) 
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und Frederick William Robertſon (T 1853) dies Ziel immer wieder 
aufs neue betont. Es hat auch nicht an hervorragenden Geiſtern 
gefehlt, die wie die Dichter Charles Kingsley, Robert Browning 
und Alfred Tennyſon, die beiden Arnolds, die Geiſtlichen Arthur 
P. Stanley (Dekan von Weſtminſter) und der oben genannte No- 
bertſon ein tiefes, weltaufgeſchloſſenes, allen wiſſenſchaftlichen und 
künſtleriſchen Anregungen weit geöffnetes vorbildliches Chriſtentum 
gelebt haben. Aber zur Formulierung einer wirklichen Theologie, 
zu Leiſtungen auf dem Gebiet der Syſtematik iſt es nirgends ge— 
kommen. Die eigentlichen Hauptpunkte werden entweder gefliſſentlich 
vermieden, oder es erſchöpft ſich das moderne Element in einer vor— 
ſichtigen Namengebung, welche mehr oder weniger geſchickt die Tat- 
ſache verhüllt, daß von den alten Auffaſſungen eigentlich gar nichts 
preisgegeben wird. Coleridge, der freiſinnigſte theologiſche Denker 
Englands, kann mit demſelben Recht als völliger Neaktionär be- 
zeichnet werden. Die öffentliche Meinung Englands hat dieſe Aus⸗ 
einanderſetzungen niemals mit dem Eifer begleitet, der in Deutfch- 
land die Kämpfe zwiſchen Poſitiven und Liberalen zu verfolgen 
pflegt. Einem Mauriee hat ſeine freiſinnige Behandlung des Dogmas 
von der Ewigkeit der Höllenſtrafen 1853 die Profeſſur am Londoner 
King's College gekoſtet, 1860 führte die Veröffentlichung der libe- 
ralen Essays and Reviews, 1863 die Verbreitung Wellhauſenſcher Ge: 
danken durch den Biſchof John Colenſo von Natal zum Einſchreiten 
gegen die Verfaſſer, aber ſchon 1865 hat ein liberales Werk des Cam- 
bridger Hiſtorikers John Seeley, Ecce Homo, nur noch erheblich ge- 
ringeren Sturm erregt. Die liberale Bibelkritik hat ſich allmählich eine 
kaum noch angefochtene Stellung in der anglikaniſchen Kirche erkämpft, 
aber ſie wird von einer kleinen Minderheit vertreten, die ſich vergebens 
bemüht, dem breiten Publikum Verſtändnis und Intereſſe für dieſe 
Fragen einzuflößen. Ob ein neuernannter Pfarrer Blumen auf den 
Altar ſtellt und in welchen Gewändern er die Liturgie lieſt; ob er es tut 
nach dem anglikaniſchen Ritual von Sarum oder mit Einſchiebſeln aus 
der römiſchen Meßliturgie, das iſt für die ſtark kirchlich Intereſſierten 
viel wichtiger als die Frage „Wie dünket euch um Chriſtus?“ And die 
wiſſenſchaftlich Intereſſierten pflegen ebenfalls die Kirche von ihrem 
politiſchen oder ſozialen Standpunkte aus zu werten und ſich im übrigen 
allem Dogmatiſchen gegenüber gleichgültig zu verhalten. 
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Der Katholizismus 


Gy: rómifd -fatbolifd e Kirche ift der Zahl ihrer Anhänger 
nach in Großbritannien ganz unbedeutend. Katholiſch ſind die 
Familien einiger hoher Adliger, wie des Herzogs von Norfolk, die ſeit 
der Reformationszeit ihren Stolz darin ſuchen, daß ſie trotz aller 
Verfolgungen dem Bekenntnis ihrer Vorfahren treu geblieben ſind, 
dazu viele Angeſtellte und Arbeiter ihrer Güter. Dazu kommen ab- 
gelegene Gegenden in den ſchottiſchen Hochlanden und auf den 
Hebriden, in denen ſich gewiſſe Mengen von Katholiken von alters 
her erhalten haben. Daneben gibt es in allen Großſtädten eine 
beträchtliche Zahl von iriſchen Arbeitern katholiſchen Bekenntniſſes, 
die allerdings zum großen Teil nicht zu den ſeßhaften Elementen der 
Bevölkerung gehören. Da die Volkszählung in Großbritannien nach 
der Konfeſſion nicht fragt — nur in Irland iſt dies der Fall — kann 
die Zahl der Katholiken nur ſchätzungsweiſe auf 2,0 Millionen in 
England, auf 0,6 Millionen in Schottland angegeben werden. Die 
bei der Reformation zerſchlagene kirchliche Organiſation des Ratho- 
lizismus iſt durch Pius IX. 1850 wiederhergeſtellt worden. Die 
Regierung hat ſich mit einem lauten Proteſt begnügt und einige 
Einſchränkungen des katholiſchen Kultus zum Geſetz erhoben, aber 
nie durchgeführt. An der Spitze der katholiſchen Hierarchie ſteht der 
Erzbiſchof-Kardinal von Weftminfter.! 

Dagegen iſt Irland mit 3 238 656 (1911) Katholiken ein ganz 
überwiegend katholiſches Land, nur die Nordprovinz Alſter, in der 
ſeit 1605 ſchottiſche und engliſche Anſiedler in geſchloſſenen Bezirken 
angeſetzt wurden, zeigt eine überwiegend proteſtantiſche Bevölkerung. 
In Irland hat der urſprünglich rein proteſtantiſche engliſche Staat 
gelernt, ſich mit dem Katholizismus abzufinden. Nachdem es ſich 
gezeigt hatte, daß der Katholizismus auch durch barbariſche Straf: 
geſetze und wüſte Verfolgungswut nicht auszurotten war, hat man 
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fid) aufs Paktieren gelegt. Lange hat man nad) einer Formel gefucht, 
welche die tief eingewurzelte Angſt des proteſtantiſchen Staates vor 
einem Eingreifen des Papſtes in ſeine weltlichen Angelegenheiten 
beſchwichtigen ſollte; man hat von 1774 ab über eine beſondere Eides⸗ 
formel verhandelt, die jeder Katholik als Vorbedingung ſtaatsbürger⸗ 
licher Rechte ſchwören ſollte; man hat allerhand Formen einer ſtaat⸗ 
lichen Beaufſichtigung der Biſchöfe und der Biſchofswahlen als 
Vorbedingung für die Anerkennung des Katholizismus durch den 
Staat erdacht. Schließlich hat man ſich dazu verſtehen müſſen, auf 
alle derartigen Einſchränkungen zu verzichten und nur für drei 
irifche Amter (Vizekönig, Lordkanzler, eventuell Regent) die Forde⸗ 
rung feſtgelegt, daß der Träger Proteſtant ſein müſſe. Man hat 
ſchließlich erkannt, daß von dem Katholizismus auch nicht das 
geringfügigſte grundſätzliche Zugeſtändnis zu erlangen iſt, im Wege 
einer praktiſchen Verſtändigung über die augenblicklichen Tages: 
fragen dagegen nahezu alles. Auf dieſem Wege haben Engländertum 
und vatikaniſche Politik ſich gefunden. 1829 wurden die Katholiken 
durch das Emanzipationsgeſetz zum Genuß aller ſtaats bürgerlichen 
Rechte zugelaſſen, 1869 wurde durch Entſtaatlichung der angli- 
kaniſchen Kirche Irlands das empörende Anrecht beſeitigt, daß Irland 
aus ſeinen kärglichen Mitteln eine landfremde Kirche mit ganz ge— 
ringfügiger Bekennerzahl erhalten mußte (vgl. S. 245, Anm. 2). 
Durch die Entſtaatlichung wurde Irland dem Katholizismus zurück⸗ 
gegeben. Die katholiſche Kirche Irlands iſt vom Staate völlig frei, 
nur den allgemeinen Staatsgeſetzen in bezug auf Eheſchließung uſw. 
unterworfen. Der Staat hat 1869 für das Predigerſeminar zu 
Maynooth eine einmalige Dotation gegeben, leiſtet ſonſt für die Kirche 
nichts, miſcht ſich andererſeits in die Ernennung von Prieſtern und 
Biſchöfen nicht ein. Das Volksſchulweſen hat er der Kirche völlig 
ausgeliefert, die höhere Erziehung iſt zum großen Teil in ihrer 
Hand, die Aniverſität für das katholiſche Irland desgleichen, wenn 
auch nur tatſächlich, nicht rechtlich. In vermögensrechtlicher Be— 
ziehung iff die Kirche völlig unabhängig vom Staat, nur den all: 
gemeinen Staatsgeſetzen unterſtellt. Daß ſie kirchliche Steuern nicht 
einklagen kann, iſt bei dem überwiegend kirchlichen Charakter der 
Bevölkerung nicht ſehr drückend.) 

Bei dieſem Abkommen mit der katholiſchen Kirche iſt auch der 
Staat gut gefahren. Die ſtillſchweigend zugebilligte Gegenleiſtung 
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der Kirche beſtand darin, daß ſie für Irland die Nolle einer feſten 
Stütze des Staates übernahm, die in England der anglikaniſchen 
Kirche zufällt. Wiederholt haben die iriſchen Biſchöfe, haben auch 
päpſtliche Legaten in Zeiten größter Anruhe beſänftigend auf revo- 
lutionäre Strömungen in Irland eingewirkt. Die Kirche bekämpft 
— auch im eigenen Intereſſe — den nationaliſtiſchen Aberſchwang 
der Iren, der in phantaſtiſchen Selbſtändig keitsplänen und Wünſchen 
nach einer nationalkeltiſchen Univerfität in Dublin zum Ausdruck 
kommt. Freilich iſt ſie dabei in einer ſehr ſchwierigen Lage. Die 
Spitzen der Kirche werden von den allumfaſſenden vatikaniſch⸗inter⸗ 
nationalen Idealen geleitet, aber der niedere Klerus iſt im Grunde 
fanatiſch⸗nationaliſtiſch geſinnt; die Biſchöfe ſollen alfo eine england⸗ 
freundliche Politik machen mit Hilfe von Kaplänen, die in England 
die Wurzel alles Abels erblicken; wiederholt ſind ſogar ausgeſprochene 
Nationaliſten wie der Erzbiſchof Mae Hale von Tuam (T 1881), 
neuerdings der Biſchof O'Dwyer von Limerick zu höchſten kirchlichen 
Würden gelangt. Es war der katholiſchen Politik daher nicht leicht, 
in Irland eine klare Marſchroute zu verfolgen; immer wieder mußte 
fie, um die Herrſchaft über die Maſſen nicht zu verlieren, dem natio- 
naliſtiſchen Inſtinkte der Iren bedenkliche Zugeſtändniſſe machen. 
Nach dem Kriege, als die revolutionären Wogen immer höher ſchlugen, 
hat die Kirche dann ſchließlich das ſinkende engliſche Schiff gänzlich 
verlaſſen und ihren Frieden mit den Sinn Feiners gemacht. 

Auch die katholiſche Kirche hatte ein Intereſſe an dem geheimen 
engliſch⸗katholiſchen Einvernehmen in allen iriſchen Fragen. Für 
den Katholizismus iſt es höchſt gleichgültig, ob drei Millionen Iren, 
deren überwältigende Maſſe doch unter allen Amſtänden dem Ratholi- 
zismus treu bleibt, nationale Sonderrechte erhalten oder nicht. Vom 
katholiſchen Standpunkte aus war es vielmehr wünſchenswert, daß 
Irland weiter im Parlament zu Weſtminſter vertreten blieb; denn 
die 80 katholiſchen Abgeordneten, die Irland ſtellte, bildeten eine 
mächtige, oftmals geradezu übermächtige Vertretung ber gering. 
fügigen Zahl großbritanniſcher Katholiken, die aus eigener Kraft 
niemals einen einzigen Abgeordneten auf Grund eines katholiſchen 
Programms durchgeſetzt hätten. Niemals würden ohne die fatho- 
liſchen Abgeordneten Irlands die zwei Millionen großbritanniſcher 
Katholiken es durchgeſetzt haben, daß der Staat auch ihre Schulen 
unterſtützt. Im katholiſchen Intereſſe liegt es nicht, daß an der 
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iriſchen Nationaluniverſität in Dublin die keltiſche Sprache herrſcht, 
die ſogar in Irland nur eine Minderheit verſteht, außerhalb des 
Landes dagegen niemand, ſondern vielmehr daß Dublin ſich zu 
einer Aniverſität für den geſamten engliſch ſprechenden Katholizis— 
mus entwickelt. Durch die Loslöſung Irlands von der engliſchen 
Verwaltung iſt für den Augenblick — ſicher nicht für immer — zum 
Schaden der katholiſchen Kirche ein wilder Nationalismus in 
Irland Trumpf geworden. Vor allem war aber für den Vatikan 
bei dem ſtillen Einvernehmen mit England eine Erwägung aus— 
ſchlaggebend: es darf unter keinen Amſtänden das alte engliſche 
Vorurteil beſtärkt werden, als fei der Katholizismus der ſtille Ver- 
bündete von Englands Feinden. Denn fo geringfügig die Rolle 
des Katholizismus im heutigen England iſt, Rom hofft noch einmal 
das ganze weltumſpannende Anglikanertum in den Schoß ſeiner 
Kirche zurückleiten zu können. Was bedeuten gegenüber dieſen Nieſen⸗ 
möglich keiten die nationalen Beſtrebungen eines politiſch einflußloſen 
und der Kirche allezeit getreuen Dreimillionenvolkes! 

Rom hofft auf die hochkirchliche Richtung innerhalb des Angli— 
kanismus, und nicht ganz ohne Grund. Der Geiſt der High Church 
iſt katholiſch, die Betonung alles Organiſatoriſchen, alles Stim— 
mungsmäßigen, aller Gewänder und frommen Gebräuche, wie ſie 
von der hoch kirchlichen Partei geübt wird, hat innerhalb des Angli— 
kanismus das Verſtändnis für alles Katholiſche neu erweckt. Von 
den drei Begründern der Drforder Bewegung iſt der geiſtig be— 
deutendſte, John Henry Newman, als römiſcher Kardinal geſtorben. 
Der ihm naheſtehende Edward Puſey hat es mit als Teil ſeiner 
Lebensaufgabe angeſehen, die anglikaniſche Kirche wieder mit der 
römiſchen zu vereinigen. Es kann nicht überraſchen, daß Papſt 
Pius IX. im Jahre 1850 die Stunde für gekommen erachtete, durch 
Neubegründung von katholiſchen Bistümern die durch die Refor⸗ 
mation geſtürzte Hierarchie wiederherzuſtellen. 

Trotzdem iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß die vatikaniſchen Hoff- 
nungen ſich in nennenswertem Amfange verwirklichen werden. Die 
einer Vereinigung geneigten hoch kirchlichen Kreiſe Englands gehen 
aus auf Einfügung der anglikaniſchen Kirche in den katholiſchen Ge— 
ſamtrahmen, aber unter Wahrung der Selbſtändigkeit des Angli⸗ 
kanertums und feiner Anerkennung als einer der römiſchen gleichbe- 
rechtigten Form des Katholizismus. In dieſem Sinne haben in den 
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Jahren 19211925 förmliche Verhandlungen in Mecheln ſtatt— 
gefunden, die jedoch durch die päpſtliche Bulle von 1928 endgültig 
geſcheitert ſind. Rom dagegen kann ſeiner Tradition getreu wohl für 
dogmatiſche Schwierigkeiten eine ausgleichende Formel finden, muß 
aber Anerkennung der päpſtlichen Oberhoheit verlangen. Dagegen 
bäumt ſich jedoch das Freiheitsbedürfnis des Engländers auf. 
Gerade auf dem für Nom weniger wichtigen dogmatiſchen Ge— 
biet könnte er Zugeſtändniſſe machen, aber er wird ſich nie einer 
fremden Macht unterwerfen. Schon im Mittelalter iſt jeder, wenn 
auch kirchenrechtlich noch ſo ſehr gerechtfertigte Eingriff des Papſtes 
in engliſche kirchliche Angelegenheiten mit ſcheelen Augen ange— 
ſehen worden. Noch heute empfindet das engliſche Volk wie zur Zeit 
Wyeliffes und zur Zeit Shakeſpeares: Rom iſt ihm eine fremde 
Macht, und jedes Zugeſtändnis an Nom wird als nationale Schmach 
empfunden, mit dem Schlachtruf No Popery beantwortet, mit der 
die Low Church noch heute ihre Anhänger zum Kampf gegen die 
Hochkirchlichen aufbietet. Wie ſtark dies Gefühl auch heute noch iſt, 
zeigt die Ablehnung des neuen Prayer Book (1927/28). Die Ne- 
formation Heinrichs VIII. und Eliſabeths iſt ſchließlich doch kein 
bloß einer cäfarifchen Laune entſprungenes Zufallsgebilde: der 
katholiſche Charakter des Ganzen, verbunden mit der energiſchen 
Ablehnung der ausländiſchen Kirchengewalt, entſpricht engliſchem 
Maſſeninſtinkt. Solange aber Rom und engliſches Hochfirchen- 
tum nur zu gegenſeitigen Zugeſtändniſſen bereit ſind, an denen dem 
anderen nichts Weſentliches liegt, hat die Stunde der Vereinigung 
noch nicht geſchlagen. Vielleicht iſt fie auch bereits endgültig ver- 
paßt. Gewiß hat die Orforber Bewegung das Anglikanertum dem 
Katholizismus ſehr nahe gebracht. Aber ihre gewaltigen Erfolge 
innerhalb der anglikaniſchen Kirche haben doch auch erreicht, daß all 
die frommen, myſtiſchen, religiöſen Schauer und religiöſes Schauen 
ſuchenden Chriſten engliſcher Zunge nicht mehr zum römiſchen Ratho- 
lizismus zu wandern brauchen, um die Religion ihres Herzens zu 
finden. Sie haben das wirklich Lebendige im Katholizismus jetzt be⸗ 
quemer in der eigenen Kirche, ſie können ſich katholiſch fühlen, ohne 
zu römiſcher Kurienpolitik, zu Jeſuitismus und Index Stellung 
nehmen zu müſſen, die für germaniſche Gemüter das Katholiſchſein 
nicht erleichtern. 


Drittes Kapitel 
Die Freikirchen der Diſſenters 


h 


% ie Opp ofition gegen ben Anglikanismus geht in ihren Wurzeln 
bis in die vorreformatoriſche Zeit zurück. Wyeliffe bekämpfte 
die politiſche Abhängigkeit der engliſchen Kirche vom Papſte. Er 
bezweifelte die Autorität der kirchlichen Tradition unter Berufung 
auf die höhere Autorität der Bibel. Er bezweifelte die Macht⸗ 
ſtellung des Prieſters. Unter ſeinem Einfluſſe bildeten ſich überall 
kleine Konventikel von Laien, Lollarden genannt, die ihr eigenes 
Chriſtentum hatten, revolutionäre, politiſche und ſoziale Forde⸗ 
rungen aufſtellten, durch Laienprediger ihre Anſichten verbreiteten 
und alle ihre Anſchauungen auf die Autorität der Bibel ſtützten, 
die jeder Laie nach eigener, göttlicher Inſpiration auszulegen be⸗ 
rufen ſei. Die Lollarden ſind von der Regierung eifrig verfolgt, 
ſchwerlich aber ausgerottet worden. Die im 16. Jahrhundert plötz⸗ 
lich überall auftauchenden Oppoſitionsbewegungen ſind bei aller 
Verſchiedenheit den Lollarden doch ſo ähnlich, daß man in den 
letzteren doch eine ſehr weſentliche Wurzel des heutigen Diſſent wird 
ſehen müſſen. Die Oppoſition regt ſich unter Heinrich VIII. nur 
ſchüchtern unter der Oberfläche, und unter Eliſabeth beginnt ſie in 
organiſierter Form hervorzutreten, unter Karl I. ging fie zur Re⸗ 
volution über und hat nach dem Sturze des Königtums kurze Zeit 
das ganze religiöſe Leben Englands beherrſcht. Auch bie Neftau- 
ration hat die mannigfachen Formen dieſes religiöſen Gemein⸗ 
ſchaftslebens außerhalb der Kirche nicht unterdrücken können. 
Nicht nur haben die aus der Reformationszeit her beſtehenden 
Sekten die Reftauration überlebt, ſondern im 18. Jahrhundert ift 
mit ben Methodiſten noch eine weitere, die mächtigſte aller Frei⸗ 
kirchen, zu ihnen getreten. Zum Diſſent gehört heute etwa die Hälfte 
aller engliſchen Chriften. 
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Die Oppoſition gegen die Church of England iſt — darin beſteht 
bis auf den heutigen Tag ihre verhängnisvolle Schwäche — niemals 
einheitlich geweſen und iſt niemals von einem gemeinſamen leitenden 
Geſichtspunkt ausgegangen, fie hat ſich daher in den verfchieden- 
artigſten religiöſen Organiſationen (Freikirchen) zuſammenſchließen 
müſſen. Gemeinſam iſt dieſen Sekten nur der letzte Ausgangspunkt, 
das ſtärkere Anabhängigkeits- und Perſönlichkeitsgefühl. In der 
Church of England hat engliſcher Drang nach dem Typiſchen ſeinen 
religiöſen Ausdruck gefunden, im Diſſent germaniſcher Individualis— 
mus, der natürlich auch in England nicht fehlt. Alle Sekten lehnten 
ſich auf gegen den Anſpruch der anglikaniſchen Kirche, in religiöſer 
Hinſicht eine Alleinherrſchaft auszuüben, ſie alle kämpften gegen den 
Anſpruch des anglikaniſchen Prieſters auf Autorität und Gehorſam. 
In ihnen haben ſich vereinigt all die Kreiſe, deren Frömmigkeits⸗ 
bedürfnis von der Kirche nicht befriedigt wurde. Es ſind hauptſächlich 
die mittleren, teilweiſe auch die unteren Schichten der engliſchen 
Geſellſchaft, die zu grobfühlend ſind, um in einem fein äſthetiſchen 
Kultus Erbauung zu finden, zu ſchwunglos für die Myſtik der 
Transſubſtantiation, zu nüchtern für den Gedanken einer weltum⸗ 
ſpannenden Kirche. Es ſind Menſchen mit der Frömmigkeit einer 
harten, kriegeriſchen RNaffe, die das Reich Gottes aufrichten will 
und gegen den Teufel kämpft, mit unerbittlicher Selbſtdiſzipflin und 
ſchonungsloſer Härte gegen alles, was ihrem engen Geiſte nicht gott— 
wohlgefällig erſcheint, unduldſam gegen Prunk und Würde des 
Gottesdienſtes ebenſoſehr wie gegen Tanz und Muſik, Theater und 
bildende Kunſt. Es ſind Menſchen einer ſittenſtrengen, oft ſogar 
asketiſchen Lebensführung, Menſchen der religiöſen Tat, die aber 
auch grob materiell für ihre Frömmigkeit eine Belohnung auf Erden 
erwarten und in allem materiellen Fortſchritt ihres Geſchäftes oder 
Handwerks die wohlverdiente Belohnung des Himmels ſehen. In 
der gewaltigen religiöſen Erregung des 17. Jahrhunderts ſind auf 
dem Boden dieſer durch keinerlei Kritik und kein tieferes Wiſſen 
gehemmten Menſchenſchicht die ſeltſamſten Keime verſchiedenſter 
religiöſer Kulte der Vorzeit wieder emporgeſproßt: lutheriſches, 
kalviniſches, täuferiſches Chriſtentum, altchriſtliche Gnoſis, plotiniſche 
Myſtik, orientaliſche Ekſtaſe. Sie haben zu einer Menge von reli- 
giöſen Eintagsbildungen geführt, von denen die meiſten das Sahr- 
hundert Cromwells nicht überlebt haben. Sie haben ſich geſchieden 
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nur zum geringſten Teile nad) dogmatiſchen Grundſätzen — Whend- 
mahlslehre, auguſtiniſche Erwählungslehre —, hauptſäch lich jedoch 
nach der Stellung zu organiſatoriſchen Fragen, nach dem Ver⸗ 
hältnis des einzelnen zum Prieſter und zur Kirche. Im Laufe der 
Zeit iſt die Mannigfaltigkeit dieſer Sekten geringer geworden, und 
man kann heute drei Typen dieſer Diſſenters (Nonkonformiſten, 
Freikirchen, Puritaner) unterſcheiden: 

a) Die Presbyterianer: Die Kirche ijt aufgebaut auf dem 
organiſatoriſchen und dogmatiſchen Grundſatze Kalvins. Der Ge- 
danke der Kirche gegenüber dem Laientum der Independenten iſt 
aufs kräftigſte betont. Die Kirche iſt heilig, von Gott eingeſetzt, 
für das Seelenheil notwendig. Dem Staat iſt ſie übergeordnet, 
fie ift dazu da, das Reich Gottes auf Erden zu bauen. Die Sakra⸗ 
mente find notwendig, es gibt eine reine Lehre, auf deren unver- 
fälſchte Weiterverbreitung größtes Gewicht gelegt wird. Man fühlt 
ſich genau wie der Anglikanismus als die rechte Kirche und hört 
ſich nicht gern Diſſenter nennen. Nur iſt dieſe Kirche keine bloße 
Prieſterkirche, lehnt ſie jede Hierarchie unbedingt ab. Aber noch 
weniger iſt ſie eine Laienkirche. Es gibt in der Kirche zwei von 
Gott geſetzte Ämter, das der Lehre durch den minister, das der 
Leitung durch den (ruling) elder, den Presbyter; beide find ge- 
weiht (ordained), alſo auch der nicht theologiſch Gebildete, der 
einem bürgerlichen Berufe nachgeht. Laien ſind die übrigen Ge— 
meindemitglieder, dieſe haben wohl das Recht, bie Presbyter zu 
wählen, haben im übrigen aber in der Kirche nichts zu ſagen. Eine 
nach dieſen Idealen aufgebaute Kirche haben die Presbyterianer 
in Schottland und Nordirland verwirklicht. 

b) Die Independenten (Rongregationaliften) : Sie gehen teil⸗ 
weiſe auf lollardiſche Anfänge zurück, im weſentlichen jedoch auf 
täuferiſche Gedanken des 16. Jahrhunderts. Sie wollen nicht Kirche 
ſein, ſondern Sekte. Die Kirche liegt in des Antichriſts Klauen, 
es gilt, die wenigen wahren Gläubigen zu ſammeln, um dem Zorn 
des Jüngſten Tages zu entfliehen. Gleich verderbt wie die Kirche 
iſt der Staat. Hoffnungslos wäre das Beginnen, ihn beherrſchen 
zu wollen. Auch ihm gilt es zu entfliehen. In dieſer kleinen Schar 
der wenigen Berufenen gibt es keine Anterſchiede zwiſchen Prieſter 
und Laien. Da es eigentlich keine Kirche gibt, ſind auch die Sakra⸗ 
mente nicht von entſcheidender Wichtigkeit, wichtiger iſt es, den 


http://rcin.org.pl 


38 Die Freikirchen der Diffenters 


Willen Gottes aus der Bibel zu erforſchen, wobei aber die größte 
Verſchiedenheit, ja Willkür in der Auslegung der Schrift und in 
der Geſtaltung des Dogmas herrſcht, denn zur Auslegung der 
Schrift iſt jeder einzelne berufen, den der Geiſt treibt. Der ger- 
maniſche Individualismus, der ſowohl in der Staatskirche wie bei 
den Presbyterianern dem organiſatoriſchen Kirchengedanken unter⸗ 
geordnet worden iſt, hat hier ſein unbeſchränktes Betätigungsfeld 
gefunden. Die reformatoriſchen Gedanken vom allgemeinen Priefter- 
tum und von der unbedingten Autorität der Bibel ſind hier bis zu 
den letzten Folgerungen durchgeführt, oft bis zur Traveſtie ver- 
zerrt. Geiſtliche ſind eigentlich überflüſſig, ſie mögen einen gewiſſen 
praktiſchen Wert haben, aber jeder Laie kann ihre Stelle einnehmen. 
Es iſt nur folgerichtig, wenn bei den Sekten vom independentiſchen 
Typus der Geiſtliche meiſtens keinen Talar trägt, ſondern in Laien⸗ 
tracht beim Gottes dienſte unter der Gemeinde ſitzt, wenn ſtatt der 
ſtreng geformten Liturgie das freie Gebet im Gottesdienſte die erſte 
Stelle einnimmt. Weiteſte Entfaltungsmöglichkeit haben die Inde- 
pendenten in Maſſachuſetts gefunden. Nach dieſem Ideal ſind von 
alters her auch die Baptiſten organiſiert, die direkten Nach— 
kommen der Wiedertäufer des 16. Jahrhunderts. Nach independen- 
tiſchem Muſter haben ſich dann ferner ihre Verfaſſung aufgebaut 
die Quäker, die eigentlich nur die radikalſte Ausprägung der 
täuferiſchen Gedanken darſtellen, die Irvingianer und (teilmeife) 
die Anitarier, die nur im Organiſatoriſchen verwandt ſind, in 
allem übrigen dagegen weit auseinandergehen. 

Dieſe beiden Gruppen ſtehen zueinander zunächſt in heftigem 
Gegenſatz. Wo die eine herrſcht, ſteht ihr die andere in ſtarrer 
Oppoſition gegenüber. Wo ſie aber beide vom Anglikanismus be— 
drückt werden — und das iſt im eigentlichen England bis tief ins 
19. Jahrhundert das Normalbild geweſen —, ergaben ſich auch 
mannigfache Berührungen und Einwirkungen. Kalviniſches Dogma 
wurzelt bei den Presbyterianern, iſt aber weit in die Gruppe der 
Independenten und anderer Sekten eingedrungen. And der Pres— 
byterianismus hat ſein ſtarres, ſakramentales, ariſtokratiſches 
Kirchenprinzip doch in immer ſtärkerem Maße unter independen⸗ 
tiſchem Einfluß erweicht. Arſprünglich lehnt er den Gedanken der 
Laienkirche energiſch ab — denn die wenigen, die er als ruling 
elders aus der Maſſe der Laien heraus hebt, find eben dadurch nicht 
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mehr Laien, ſondern Träger eines geweihten Amtes. Aber im Laufe 
der Zeit hat ſich doch dieſer ſakramentale Begriff unter dem Ein⸗ 
fluß independentiſcher Ideen ſtark gemodelt, der Individualismus 
hat auch bei den Presbyterianern immer ſtärkere Fortſchritte ge⸗ 
macht, und eine gewiſſe Annäherung beider Typen iſt überall erfolgt. 
c) Die Methodiſten. Daß fie außerhalb der Kirche ſtehn, hat 
keine innere Berechtigung, ſondern nur den hiſtoriſchen Grund, daß 
ihr Begründer, der große John Wesley (1703—1791), im 18. Jahr. 
hundert aus der Kirche herausgedrängt wurde. Sie ſind eigentlich 
eine demokratiſche, im Dogma ſtrenger kalviniſtiſche Parallelorgani⸗ 
ſation zu den übrigen kirchlichen Bildungen, in der ziemlich alle 
Schattierungen des kirchlichen Lebens von einer den Anglikanern 
naheſtehenden Rechten bis zu einer ganz independentiſch gerichteten 
Linken vorhanden ſind; im Laufe der Zeit iſt der linke Flügel immer 
ſtärker zur Herrſchaft gelangt. Sie ſind ſelbſt wieder in eine große 
Zahl von Einzelbildungen zerſpalten, unter denen die Heils armee 
ſchon hier genannt fei. Ihre Eigentümlichkeit ift eine beſonders 
energiſche, methodiſche (daher ihr Name), mit allen Mitteln kluger 
Organiſation und aufgeregter Ekſtaſe arbeitende Seelſorge. 


2. 


Presbyterianer und Independenten ſind die beiden altüberlieferten 
Typen der kirchlichen Oppoſition. Anter Cromwell haben ſie eine 
kurze Zeit die engliſche Kirche beherrſcht. Die Neftauration hat fie 
zunächſt völlig unterdrückt, und auch die Vertreibung der Stuarts 
hat nur der Staatskirche, nicht den Diſſenters genützt. Die Conven- 
ticle Acts (1664, 1670 uſw.) unterſagten allen nich tanglikaniſchen 
Gottes dienſt, die Corporation Act (1661) ſchloß alle Bekenner des 
presbyterianiſchen Covenant und alle puritaniſchen Bekenner des 
Widerſtandsrechtes gegen die Krone von ſämtlichen Selbftverwal- 
tungsämtern, die Test Act (1673) alle Nichtanglikaner von ſämt⸗ 
lichen Staatsämtern aus, die Act of Uniformity (1662) unterſtellte 
das ganze Erziehungsweſen des Landes der biſchöflichen Oberauf⸗ 
fit, wollte alſo Diſſenterſchulen unmöglich machen. Die Bers 
treibung der Stuarts hat an dieſer bürgerlichen Achtung der kirch⸗ 
lichen Oppoſition nichts geändert. Die Diſſenters hatten bei der 
Vertreibung der Stuarts mit in erſter Linie geſtanden. Sie hatten 
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ſich geweigert, aus Jakobs II. Händen die erſehnte ſtaatliche Duldung 
entgegenzunehmen unter der ihren Grundſätzen widerſprechenden 
Bedingung, daß für die Katholiken die gleiche Duldung gelten 
ſollte. Erſt ihr Widerſtand gegen Jakob hat das engliſche Volk 
zur unwiderſtehlichen Einheitsfront gegen den König zufammen- 
geſchloſſen. Nach der Revolution riſſen jedoch die Whigs alle Macht 
an ſich, und das puritaniſche Bürgertum blieb vom politiſchen Leben 
ausgeſchloſſen. Es war jedoch eine große wirtſchaftliche Macht, die 
auch die Adelsherrſcher nicht ganz ignorieren konnte, und es hat ba- 
durch erreicht, daß die Strenge des Geſetzes nicht gegen die Puritaner 
angewendet wurde, wenn ſie — unter Verleugnung ihrer wichtigſten 
Grundſätze — den beſtehenden Staat ſtillſchweigend anerkannten. 
1721 erhielten ſie vom allmächtigen Premierminiſter Walpole eine 
Art Staatsunterſtützung, das Regium Donum. Schon Karl II. 
hatte es den iriſchen Presbyterianern zur Anterſtützung der Pfarr- 
waiſen der Diſſenters zugewendet, und es wurde jetzt auf die anderen 
Sekten ausgedehnt. Es hat einen tief demoraliſierenden Einfluß aus⸗ 
geübt, da es wie eine Anerkennung der ſtaatlichen Obergewalt ausſah 
und damit wie ein Verrat am Heiligſten alles Diſſentertums. (Es 
iſt erſt 1857 abgeſchafft worden.) Auch die politiſche Achtung der 
Freikirchen ließ ſich umgehen. Alle Nonconformists waren durch die 
Corporation Act von allen Stellen als Bürgermeiſter oder Nats. 
herren ausgeſchloſſen. Aber man pflegte ein Auge zuzudrücken, wenn 
ſich die Puritaner durch Occasional Conformity den Zutritt zur 
Selbſtverwaltung verſchafften: ſie nahmen einmal das Abendmahl 
nach anglikaniſchem Ritus in der anglikaniſchen Kirche und hielten 
ſich im übrigen zu ihrer eigenen Sekte. Es iſt dies ein für die engliſche 
Auffaſſung der an den Staat gebundenen Kirche ungemein charakte- 
riſtiſcher Ausweg: die Rebellen hatten dadurch der Staats kirche ihren 
Reſpekt bezeigt und blieben dafür unbehelligt. Mit dieſem und 
ähnlichen Mittelchen haben die Kompromißnaturen unter den Diffen- 
ters fid) gegen die unterdrückung gewehrt; aber alles, was ehrlich und 
ſtark unter ihnen war, wurde rückſichtslos in die Anterſchicht herab— 
gedrückt. Was auf Bildung und bürgerliches Anſehen Anſpruch 
machte, pflegte ſich im 18. Jahrhundert zur Staatskirche zu halten, 
die eigentlichen Diſſenters ſanken allmählich zu einer Gruppe von 
kraftloſen, in ödem Kleingezänk erſterbenden, ſich gegenſeitig ver- 
ketzernden Eigenbrötlern herab. Aus dieſer Erſtarrung hat John 
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Wesley die ganze kirchliche Oppofition erlöſt. Die von ihm aus: 
gehende Bewegung hat den Grundſatz alles Diſſentertums wieder 
zu Ehren gebracht: religiöſer Individualismus ſtatt bloßen Kirchen⸗ 
tums, religiöſe Tat ſtatt bloßen Kultus, Heiligung des Lebens und 
der Welt ſtatt bloßer Nechtgläubigkeit. Er hat dies getan, indem 
er — als die Kirche ihn verſtieß — eine eigene, auf dieſen Grundſätzen 
aufgebaute Sekte begründete. Dadurch hat er der Kirche einen für 
ſie ungemein heilſamen Wettbewerb um die Seelen der Gläubigen 
in den mittleren und unteren Ständen aufgezwungen, und er hat 
den in unfruchtbarer gegenſeitiger Verketzerung ſich aufreibenden 
Diſſenters durch Wiederbelebung ihrer eigenen Grundſätze neues 
Leben eingehaucht. 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts ſind dann auch die bürgerlichen 
Beſchränkungen der Diffenters allmählich gefallen. Sie fingen an, 
im politiſchen Leben eine Macht zu werden — wenn auch der Pro— 
zeß, der ihre reich werdende Oberſchicht zum nicht geringen Teil ins 
Lager der Staatskirche überführt, noch heute andauert. Allmählich 
haben die Whigs und ſpäter die Liberalen ſich zum Sprachrohr 
nonkonformiſtiſcher Beſchwerden gemacht. Die Wahlreformen von 
1832 und 1867 haben den meiſten Diffenters das aktive unb paſſive 
Wahlrecht gegeben, 1812 wurde ihnen die Freiheit des Gottes- 
dienſtes ohne alle Einſchränkungen gewährt, 1828 wurden Test und 
Corporation Act aufgehoben, 1836 durch Zivilſtandsregiſter das 
Monopol der Staatskirche für Taufe und Eheſchließungen, 1852 
und 1880 durch verſchiedene Burial Acts auch für Begräbniſſe 
gebrochen, 1868 wurden fie von der Zahlung der Kirchenſteuer be- 
freit, 1854—1871 wurden den Diſſenters auch die Aniverſitäten 
zugänglich gemacht. Die Diſſenters können jetzt freier atmen und 
können auf Grund eigener Grundſätze einen eigenartigen Typus 
religiöſer Gemeinſchaft entwickeln. 

Ihre geſchichtliche Miſſion beſteht in zwei Dingen: ſie haben erſtens 
den proteſtantiſchen Individualismus davor bewahrt, in bloßem 
Staatskirchentum und äußerer Organiſation unterzugehen. Das 
bleibt richtig, auch wenn eine der ſtärkſten Diſſenterkirchen, der Pres⸗ 
byterianismus, in Schottland ſelbſt Staats kirche geworden iſt und 
beim Methodismus das Organiſieren manchmal eine verhängnisvoll 
einſchnürende Rolle geſpielt hat. Denn der Individualismus iſt doch 
in dieſen beiden Freikirchen ſo mächtig, daß er immer wieder das 
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organiſatoriſche Band ſprengt, und daß allerhand Neu- und Ron: 
kurrenzbildungen der urſprünglichen Kirchengemeinſchaft immer 
wieder einen höchſt heilſamen Kampf um die eigene Exiſtenz auf⸗ 
nötigen. 

Die Diſſenters haben weiter — wenn man vom ſchottiſchen Staats- 
kirchentum und den Anitariern abſieht — ſich zweitens entwickelt zur 
Kirche des kleinen Mannes. Wer aus ihren Reihen zu Rang und 
Reichtum aufſteigt, der pflegt ſich oft in peinlich überraſchender 
Weiſe zur vornehmen Staatskirche hingezogen zu fühlen. Es bleiben 
als ihr feſter Beſtand die mittleren und unteren Schichten der Gefell- 
ſchaft. Dieſe Kreiſe, die in der großen und vornehmen Staatskirche 
im weſentlichen Objekt der Seelſorge ſind, fühlen ſich hier in einer 
kleinen religiöſen Gemeinſchaft als ſelbſtändige Glieder, die etwas 
zu ſagen haben, oft den Geiſtlichen nach ihrem Herzen ausſuchen, 
immer aber als Alteſte, Laienprediger, Vertrauensleute und Ehren- 
beamte aller Art eine Rolle ſpielen können. Dieſe Kleinbürgeratmo⸗ 
ſphäre, die faſt allen Diſſenters anhaftet, gibt ihrer Frömmigkeit die 
entſcheidende Note. Eine Theologie hat ſich — mit den beiden oben⸗ 
genannten Ausnahmen der Anitarier und zum Teil der Presby- 
terianer — in ihren Kreiſen überhaupt nicht entwickelt. Oft mag bei 
der Gründung einer Sekte eine dogmatiſche Frage eine Rolle geſpielt 
haben; je weniger der kleine Mann von Theologie verſteht, um ſo 
ſtärker pflegt er ſich für irgendeine, gewöhnlich reichlich abenteuerliche 
theologiſche Einſeitigkeit zu begeiſtern. Religiöſe Kraft erhält eine 
ſolche Augenblicksſtimmung aber nur, wenn ſie ſich heften kann an 
irgendeine große oder groß erſcheinende religiöſe Führerperſönlichkeit. 
Die wirklich großen, religiös ergriffenen Menſchen, wie Wesley, 
Spurgeon und William Booth, und dazu eine Maſſe von gott. 
begeiſterten Schuſtern und halbverrückten Fanatikern ſind es, die 
engliſche Menſchen zu einer Sekte ziehen und nicht etwa die zufälligen 
Lieblingsdogmen, mit denen ſie ihre Predigten ſchmücken; dieſe 
pflegen vielmehr plötzlich aufzutauchen und wieder zu verſchwinden, 
um dann von irgendeiner anderen Sekte zur religiöfen Mode erhoben 
zu werden. Die Sekten ſind, ſo bitter ſie ſich in manchmal recht peinlich 
wirkendem Konkurrenzkampf zu befehden pflegen, nicht eigentlich 
dogmatiſche Gegner, ſondern ſind wie politiſche Parteien, die um 
die Maſſe der haltlos bins: und herflutenden Seelen zu ringen 
pflegen. Genau wie zwiſchen Konſervativen und Liberalen nicht in 
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erſter Linie ein Parteiprogramm den Ausſchlag gibt, ſondern das 
Schwergewicht eines großen Führernamens, ſo iſt es auch in den 
Freikirchen. Wohl ſind die meiſten Nonkonformiſten durch Familien⸗ 
tradition zunächſt in einen beſtimmten religiöſen Kreis geſtellt, und 
die Mehrzahl wird ihm auch wohl das ganze Leben lang treu bleiben. 
Aber jede große Erweckungsbewegung, mag ſie nun von einem 
Baptiſten wie Spurgeon oder einem Methodiſten wie dem Heils- 
armeegeneral Booth ausgehen, bringt ſofort Anhänger aus allen 
anderen Sekten herbei; und der Kongregationaliſt, der von London 
nach Liverpool zieht, kann am neuen Wohnort ſehr wohl unter dem 
Einfluß guter Freunde ſich den Baptiſten anſchließen. Zwiſchen den 
einzelnen Sekten findet ein ſtändiger Austauſch von Seelen ſtatt. 
Das hindert nicht, daß die einzelnen freikirchlichen Organiſationen 
im bitteren Konkurrenzkampf um Seele und oft auch Börſe der 
Gläubigen einander in ziemlicher Kampfesſtimmung gegenüberſtehen. 
Die kirchlichen Anſtalten zur Ausbildung des Nachwuchſes an Geiſt— 
lichen, zur Kindererziehung, zur chriſtlichen Liebestätig keit, zur 
inneren und äußeren Miſſion ſind faſt ſtets getrennt und daher oft 
zu elender Zwergexiſtenz verurteilt. Einig pflegt man nur zu ſein 
in der Abwehr, im Kampfe gegen die Staatskirche. Denn obgleich 
die Duldung der Diſſenters jetzt ſo vollkommen iſt, daß erhebliche 
Beſchwerden kaum noch beſtehen, völlige Gleichberechtigung haben 
ſie noch nicht erreicht. Sie kämpfen ſeit 1844 für die Entſtaatlichung 
der anglikaniſchen Kirche und wollen dieſe auf den Standpunkt einer 
einzelnen Religionsgeſellſchaft herabdrücken, das rieſige alte Kirchen⸗ 
vermögen unter alle engliſchen Denominationen verteilen, wollen 
vor allem die immer noch beſtehenden Vorrechte der anglikaniſchen 
Kirche im Schulweſen beſeitigen und haben die liberale Partei, 
für deren Abgeordnete die Diſſenters zu ſtimmen pflegen, zum be⸗ 
trächtlichen Teile auf dieſe Forderungen verpflichtet. 

Das Bedürfnis der Diſſenters, ſich gegen die Staatskirche zu 
behaupten, iſt von alters her das gemeinſame Band für die ſonſt 
rettungslos ſich ins Fragmentariſche zerfaſernden Sekten. Schon 
1727 kam es zur Gründung eines Board of Three Denominations, 
in dem ſich die bedeutendſten, Presbyterianer, Baptiſten, Indepen⸗ 
denten, zu gemeinſamer Tätigkeit vereinigten. Seit 1894 haben die 
Diſſenters Ortsorganiſationen (Free Church Councils) gebildet, 
um Abergriffen des anglikaniſchen Ortspfarrers durch gemeinſame 
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Tätigkeit begegnen zu können. Neben ihnen ſteht ſeit 1892 der 
National Free Church Council, eine große nonkonformiſtiſche 
Wanderverſammlung zur Vertretung freifirchlicher Intereſſen. 
Dieſer Council ſetzt ſich — und das iſt beſonders bedeutungsvoll — 
nicht nur aus Delegierten der einzelnen Sekten zuſammen, ſondern 
aus Delegierten der lokalen Councils, fo daß unter Umftänden 
auch ein Methodiſt die Kongregationaliſten ſeines Ortes mitvertreten 
kann. Das ſind wichtige Zeichen der Zuſammenarbeit, die doch 
deutlich zeigen, daß Diſſentertum nicht mit Auflöſung aller Organi⸗ 
ſation gleichbedeutend ſein muß. Welche Kraft dem Freikirchentum 
eigen iſt, wenn es einmal gemeinſam handelt, hat der Wahlfeldzug 
von 1905 gezeigt, wo das konſervative Miniſterium ganz weſentlich 
durch die Empörung der Diffenters über das kirchenfreundliche Volks. 
ſchulgeſetz von 1902 geſtürzt worden iſt. 


3. 


Stärker als das Luthertum hat der Kalvinismus England be. 
einflußt. Lutheriſch iſt manches in der Faſſung des anglikaniſchen 
Glaubensbekenntniſſes, die engliſche Bibel ruht ſtark auf Luthers 
Arbeit; aber in der für die engliſche Kirchenauffaſſung wichtigſten 
Frage, der Organiſation, hat das Luthertum den Angelſachſen 
keinerlei Hilfe geben können. Wohl aber iſt in Schottland der 
Kalvinismus zur Herrſchaft gelangt. 1560 hat John Knox die 
kalviniſtiſche Kirchenverfaſſung eingeführt, und die Schotten haben 
ſich ſeinem Geiſt mit der ungeheuren Inbrunſt und Zähigkeit ergeben, 
bie nun einmal im ſchottiſchen Charakter liegt. Als Karl I. ver- 
ſuchte, ihnen den Anglikanismus aufzuzwingen, hat das ganze 
Volk am 1. März 1638 den in der modernen Geſchichte einzig 
daſtehenden altteſtamentariſchen Bund eines ganzen, von religiöſer 
Glut erfüllten Volkes mit Gott, den Covenant, geſchloſſen, der 
ſchließlich dem Könige Thron und Leben koſtete. Seit dem Re- 
gierungsantritte Wilhelms III. iſt die auf kalviniſtiſcher Grundlage 
aufgebaute presbyterianiſche Kirchenordnung die ſchottiſche National⸗ 
kirchenverfaſſung (1690). And noch heute iſt der Kalvinismus in 
Schottland eine das ganze Volk durchdringende Macht. Hier allein 
ahnt ber Proteſtant, daß auch [o etwas wie ein evangeliſcher Kirch en⸗ 
ſtaat in der Welt möglich wäre. 


“a 
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Schottland wird beherrſcht zunächſt vom Dogma des Kalvinismus. 
Der Gedanke der Gnadenwahl (Prädeſtination) iſt noch heute eine 
lebendige Macht in Schottland. Hier allein in angelſächſiſchen 
Landen ſpielt ein chriſtliches Dogma wirklich eine beherrſchende Nolle 
im religiöſen Leben. Freilich auch hier nicht in der Art, wie dies 
in Deutſchland der Fall ſein würde, daß es zum Ausgangspunkt 
diente für eine Menge von individuellen dogmatiſchen Ausprägungen, 
ſondern nur als der lebendige Glaubensbeſitz eines ganzen Volkes. 
Jeder einzelne tff von Gott zur ewigen Seligkeit berufen, das ſchot⸗ 
tiſche Volk — und damit die geſamte angelſächſiſche Kultur — aus- 
erwählt zu der Rolle, die im religiöſen Altertum das Volk Iſrael 
geſpielt hat. Aller Aufklärung, allem Liberalismus zum Trotz hat 
dies Dogma ſich behauptet mit all der Härte und aller Kraft, die 
es dem religiöſen Leben eines Menſchen verleiht. Vergebens hat 
eine Schule von „Gemäßigten“ (Moderates), zu denen auch der 
Dichter Robert Burns gehörte, im 18. Jahrhundert verſucht, den 
Kalvinismus ein wenig durch Rationalismus und Sentimentalität 
zu mildern; die ſtarke kalviniſtiſche Welle, die als Nachwirkung 
Wesleys bald darauf durch ganz Großbritannien ging, hat dieſe 
ſchüchternen Verſuche ſchnell wieder begraben. Erſt in der letzten 
Generation ſcheint die dogmatiſche Ausſchließlichkeit Schottlands 
ſich zu mildern; namentlich in den Großſtädten ſind religiöſe Lauheit 
und Gleichgültigkeit bei der Oberſchicht ſowohl wie in der Arbeiter— 
welt häufig geworden. 


4. 


Kalviniſtiſch ift die Organiſation der ſchottiſchen Kirche. Zwei Ge- 
danken beherrſchen ſie: 1. die Welt für das Gottesreich zu erobern, 
darum muß die Organiſation ſo umfaſſend und intenſiv wie möglich 
geſtaltet werden; 2. die Hereinziehung des Laienelementes in die 
kirchliche Organiſation, die Abneigung gegen jede Hierarchie als 
Stand. Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts haben ſich unter der 
Flagge des Presbyterianismus alle jene Kreiſe in England und 
Schottland vereinigt, denen die Reformation der Eliſabeth zu 
hierarchiſch war. Der nicht theologiſch Gebildete, den wir als Laien 
bezeichnen würden, iſt im kalviniſchen Schottland als ruling elder 
Träger eines von Gott eingeſetzten, kirchlichen Amtes. Zuſammen 
mit den Geiſtlichen (ministers) regieren dieſe elders die Kirche und 
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verwalten ihr Vermögen im Kirchenvorſtande der Einzelgemeinde 
(Kirk Session). Gleiche Zuſammenſetzung haben die Kreis ſynoden 
(Presbyteries), die Provinzialſynoden und die Generalſynode 
(General Assembly) mit ihrem auf Zeit gewählten Moderator 
als Leiter. Die eigentlichen Laien, d. h. diejenigen, die nicht elders 

ſind, haben zunächſt in dieſer Kirche nur wenig zu ſagen. Sie haben 
die elders für die Kirk Session (alſo nur auf der unterſten Stufe der 
hierarchiſchen Leiter) zu wählen, ſie können ſich auch ihren Geiſt— 
lichen wählen, aber unter dem Vorbehalt, daß die Kreisſynode zu— 

ſtimmt und den minister ernennt; im übrigen ſind ſie zunächſt nur 
Objekt der kirchlichen Verwaltung. Das iſt aber unter dem Einfluß 
des Methodismus anders geworden, deſſen Anregungen auch im 
Presbyterianismus zu einer ungeheuren Intenſivierung der Seel— 
ſorge geführt haben, die nur durch ſtärkſte Heranziehung der Laien 
möglich war. An Stelle der Heraushebung einzelner geweihter 
Laien aus dem Laienſtande iſt heute getreten eine gewaltige Laien⸗ 

organiſation, die dem Prediger bei der Seelſorge hilft. Dem 
Geiſtlichen ſteht zur Seite ein ganzes Heer von Gemeindebeamten 
und freiwilligen Helfern, welche mit und unter ihm die Sonntags: 

ſchule, die Vermögensverwaltung, bie Armenpflege, die Miffions- 

veranſtaltungen leiten. Und alle Arbeiten der inneren und äußeren 

Miſſion, auch nahezu alle rein humanitären Veranſtaltungen, wie 

Bekämpfung der Trunkſucht, Fürſorge für Krüppel und Epileptiſche, 

ſind hier in irgendeiner Form der Kirche angeſchloſſen oder meiſtens 

ſogar ihr unterſtellt. Nicht nur das Chriſtentum iſt eine Macht 

in Schottland, ſondern die Kirche. Das alte Ideal der Durch— 

dringung des Staates mit chriſtlichem Leben ift im pres byterianiſchen 
Schottland in einer Weiſe Wahrheit geworden wie ſonſt nirgends 

in evangeliſchen Landen. Die mit größter Schärfe durchgeführte 

und von der Bevölkerung kaum als Laſt empfundene Sonntagsruhe 

iſt nur ein kleines Zeichen hierfür. 

Das Verhältnis von Kirche und Staat iſt unter dieſen Amſtänden 
für Schottland von einer Bedeutung wie nirgendwo ſonſt in der Welt. 
Es iſt das religiöfe Ideal des Kalviniſten, den ſchlechten unchriſtlichen 
Staat zum Gottesſtaat umzuwandeln. Dies kann nur geſchehen, in- 
dem die Kirche im Staate herrſcht; ſie vom Staate beherrſchen zu 
laſſen, wäre freventliche Verſündigung am Heiligſten. Völlige Frei- 
heit der Kirche vom Staat iſt für den Schotten die Vorbedingung 
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jedes religiöſen Lebens. Daß die anglikaniſche Kirche an den Staat 
gebunden iſt und von ihm beherrſcht wird, das war (neben ihrer 
biſchöflichen Verfaſſung) der große Anſtoß, der im 17. Jahrhundert 
eine Einigung zwiſchen Schotten und Anglikanern unmöglich machte. 
And ſeit dem 17. Jahrhundert iſt die ſchottiſche Kirchengeſchichte 
im weſentlichen die immer ſtärkere Befreiung der Kirche von den 
Aberreſten ſtaatlichen und weltlichen Einfluſſes. Es hat ſich hierbei 
gewöhnlich um zwei Punkte gehandelt: die ſtaatliche Forderung 
nach einem Treueid der Geiſtlichen und das Recht des Staates 
oder einzelner Großgrundbeſitzer, als Kirchenpatrone kirchliche Stellen 
zu beſetzen. Die General Assembly pflegte um des Friedens willen 
das Recht der Patrone zu dulden; die Oppoſition gegen fie pflegte 
zur Auflehnung gegen die General Assembly zu werden. (Daneben 
ſpielten dogmatiſche Streitigkeiten über die ganz orthodoxe oder die 
mildere Faſſung des kalviniſtiſchen Dogmas eine Rolle.) Jedesmal, 
wenn in einem Konfliktsfalle der kirchliche Anſpruch auf völlige 
Freiheit nicht in vollem Umfange durchgeſetzt wurde, gab es eine 
Kirchenſpaltung. Dreimal iſt es zwiſchen 1690 und 1800 zu einem 
Austritt erheblicher Teile der Staatskirche gekommen, wobei ge— 
wöhnlich die ärmlichen Hochländer, deren geiſtlicher Dünkel ihr 
Hauptbeſitz war, führend vorangingen. 1690 traten allerhand 
Einzelgemeinden aus, die ſich 1743 zur Reformed Presbyterian 
Church zuſammenſchloſſen; 1733 folgte die Gründung der Secession 
Church durch Ebenezer Erskine, 1752 die Relief Church von Thomas 
Gilleſpie. Dieſe kleinen Kirchenkörper haben ſich auf die Dauer 
als lebensunfähig erwieſen und ſich ſchließlich doch mit anderen 
Sekten wieder vereinigen müſſen, bie fid) aus gleich fanatiſcher Recht⸗ 
haberei von der Kirche abgetrennt hatten. Nur einmal (1843) hat 
eine ſolche Spaltung eine tiefere Bedeutung gehabt, als unter der 
Führung von Thomas Chalmers mehr als ein Drittel aller Geiſtlichen 
aus der Staatskirche ausſchied und die Schottiſche Freikirche grün⸗ 
dete (Diszuption), die dann 1900 durch Vereinigung mit älteren 
Kirchenſplittern des 18. Jahrhunderts zur Anierten Freikirche (United 
Free Church) geworden iſt. Es war ein Ereignis, wie es nur in Schott⸗ 
land denkbar iſt. Nicht wegen eines Dogmenſtreites, ſondern wegen 
eines Konfliktes aus Anlaß des ſtaatlichen Patronatsrechtes, der in 
keinem anderen Lande weſentliche Bedeutung gehabt haben würde, 
zieht ein Drittel aller Geiſtlichen buchſtäblich ins Elend hinaus. Alle 
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Kirchen, alle Pfarrhäuſer, alle Gehaltfonds, alle Witwenkaſſen, 
alle theologiſchen Fakultäten bleiben der Staatskirche, und die neue 
Freikirche muß all dies aus eigener Kraft neu ſchaffen. And ſie hat 
es getan. Heute, nach zwei Generationen, iſt die Freikirche genau 
fo bedeutend und leiſtungs fähig wie die alte Kirche. 

Heute beſtehen alſo in Schottland zwei große Kirchenkörper neben- 
einander: 

1. Die Staatskirche (Kirk of Scotland). Ihr gehört etwa die 
Hälfte der ſchottiſchen Bevölkerung an. Ihr Glaubensbekenntnis 
iſt niedergelegt in der Westminster Confession of Faith (dazu Larger 
Catechism, Shorter Catechism, Directory for the Public Worship 
of God), dem Werk ber Westminster Assembly von 1643 bis 1648, 
bie dem Puritanerſtaat Cromwells bie religidfe Grundlage geben 
ſollte. Sie iff an den Staat infofern gebunden, als ihre kirchlichen 
Geſetze durch das Parlament in Weſtminſter beſtätigt werden müſſen 
und auf ihrer General Assembly der Monarch durch einen Lord 
High Commissioner vertreten iſt (das eigentliche Haupt der Kirche 
iſt der jährlich gewählte Moderator); im übrigen iſt ſie völlig frei. 
Andererſeits ſteht fie im Genuſſe des alten fundierten Kirchen⸗ 
vermögens, der Staat hat 1925 durch die Church of Scotland 
Property and Endowments Bill auf die letzten ſchattenhaften 
Rechte auf dieſen Beſitz verzichtet. Sie zählt (1929) 756 599 
Kommunikanten. 

2. Die Freikirche (United Free Church) mit (1929) 527850 
Kommunikanten. Sie iſt die Gründung von Chalmers. United iſt 
ſie, weil ſeit 1900 die urſprüngliche Abſplitterung von 1843, die Free 
Church of Scotland, ſich mit einer United Presbyterian Church 
verſchmolzen hat, die ihrerſeits wieder eine Vereinigung der oben— 
genannten Sezeſſionen von Erskine und Gilleſpie darſtellt. Sie iſt in 
Dogma und Kirchenverfaſſung der erſteren völlig gleich, nur daß 
bie — in der Praxis gar nicht ins Gewicht fallende — Bindung 
der erſteren an den Staat weggefallen und die Kirche daher völlig 
auf Beiſteuern ihrer Mitglieder angewieſen iſt. Es iſt bezeichnend 
für die an Fanatismus grenzende Intenſität des ſchottiſchen Rirchen- 
lebens, daß zwei Kirchenkörper mit fold minimalen Unterfchieden 
ſich getrennt erhalten können, in nahezu jeder Gemeinde alſo zwei 
Kirchen vorhanden fein müſſen, daß alle großen kirchlichen Anter⸗ 
nehmungen, wie innere und äußere Miſſion, Trinkerfürſorge, theo- 
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logiſche Fakultäten doppelt vorhanden ſind. Die Anhaltbarkeit dieſer 
Trennung iſt in beiden Lagern immer ſtärker empfunden worden 
und die Vereinigung der beiden Kirchen am 2. Oktober 1929 erfolgt. 

Die anglikaniſche Kirche Englands (in Schottland „Scottish Epis- 
copal Church“ genannt) iſt in Schottland die Kirche einer Minder- 
heit, freilich mit hervorragender ſozialer Geltung. Sie iſt einmal die 
Kirche zahlreicher in Schottland lebender Engländer, ſodann und vor 
allem die Kirche des größten Teils des ſchottiſchen Adels und eines 
Teils des oberen Mittelſtandes. Es ijt febr bezeichnend für die All— 
macht der ſozialen Abſtufung in angelſächſiſchen Ländern, daß die 
Kirche der ſozial und politiſch führenden Schicht des Geſamtreiches 
auch in Schottland die erſte Stelle erobert hat allen nationalen und 
kirchlichen Einwendungen zum Trotz. Der biſchöflichen Kirche gehören 
in Schottland (1929) 59325 Kommunikanten an, die auf 7 Bistümer 
verteilt find. An religiöſen Minderheiten find noch zu nennen Katho— 
liken (etwa 500 000 Seelen), Kongregationaliſten (50000 Kommuni⸗ 
kanten — alſo etwa das Doppelte an Seelen), Baptiſten (21000 
Kommunikanten), Methodiſten verſchiedener Bekenntniſſe (13000 
Kommunikanten) und allerhand Kirchenſplitter aus früheren Kirchen⸗ 
ſpaltungen, die namentlich in den armen, ungebildeten und kirchlich 
noch den ſchroffſten Kalvinismus pflegenden Hochlanden vorhanden 
find. Unter ihnen find die „Wee Frees“ (Wee = klein), die der Anion 
von 1900 widerſtrebenden Nefte der Free Church of Scotland mit 
etwa 32000 Kommunikanten die bedeutendſten. 

Außerhalb Schottlands ſpielen die Presbyterianer eine beſcheidene 
Rolle. In England gehören natürlich die dort lebenden Schotten 
überwiegend zu ihren heimiſchen Kirchenkörpern. Der alte engliſche 
Presbyterianismus, der ſchon Eliſabeth viel zu ſchaffen mach te und 
im Bürgerkriege des 17. Jahrhunderts faſt das ganze Land er- 
oberte, iſt durch die Act of Uniformity (1662) zur Sekte herab- 
gedrückt worden und hat fic teils mit ben Independenten — ob— 
gleich das Sektenprinzip der letzteren dem presbyterianiſchen Ge- 
danken vom Gottesſtaat aufs ſchärfſte widerſpricht —, teils mit den 
Anitariern vereinigt. Die offizielle Vertretung des Presbyterianis- 
mus in England iſt die Presbyterian Church of England (1929: 
83 983 Mitglieder), die mit der ſchottiſchen United Free Church 
im Bunde ſteht. In Wales hat ſich eine Verſchmelzung von Pres- 
byterianern und Methodiſten zur Calvinistic Methodist (Presbyterian) 
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Church of Wales vereinigt, deren Gottesdienſte und Sonntagsſchule 
ganz überwiegend in walliſiſcher Sprache gehalten werden. (1929: 
186 194 Kommunikanten.) 

In Irland ſind die Presbyterianer mit (1930) 109370 Kommuni⸗ 
kanten die wichtigſte Kirchengemeinſchaft der Provinz Alſter (Presby- 
terian Church in Ireland, dazu Einzelſplitter), deren Bevölkerung 
ſich ja vorwiegend aus ſchottiſchen Auswanderern rekrutiert. Auch 
in den engliſchen Kolonien ſind ſie durch die namhaften ſchottiſchen 
Einwanderungen ſtark vertreten, beſonders in Kanada. 


o: 


Das Gottesreich auf der Erde zu bauen, es dem Staate aufgu- 
zwingen, iſt das religiöſe Ideal der Presbyterianer. Ihnen traten 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts mit einem völlig entgegengeſetzten 
Ideal die Independenten gegenüber, deren Arſprünge vielleicht 
bis zu den Lollarden der Wyeliffezeit reichen. Die Welt iſt verderbt, 
die beſtehende Kirche iſt ein verruchter Götzendienſt, den zu refor— 
mieren unmöglich iſt. Flucht aus der Welt allein darf die Loſung des 
wahren Chriſten ſein. Wie ſo oft in der Kirchengeſchichte, kämpft hier 
die Sekte gegen die Kirche, bringt fie den Willen zu energiſchſter Oteli- 
gioſität wieder zu Ehren, der in der kirchlichen Organiſation unter 
dem Druck der verſchiedenartigſten Kompromiſſe zu erlahmen droht. 
Zu unabhängigen kleinen Gemeinden, die mit dem Staate nichts zu 
tun haben wollten, ſammelte der Independent Robert Browne um 
1580/90 ſeine Anhänger. Von der weltlichen Gewalt begehrten fie 
höchſtens Schutz, aber keinerlei größere Leiſtungen, ſie verbaten ſich 
aber dafür auch jede Einmiſchung des Staates in religiöſe Ange— 
legenheiten. Von Eliſabeth verfolgt, wanderten die Independenten 
um 1600 nach Holland aus, wo ſie mit den extrem reformatoriſchen 
Strömungen des Kontinents, namentlich mit dem Wiedertäufertum 
in engſte Berührung gerieten. 1616 wurde in Southwark (London) 
der engliſche Independentismus neubegründet und 1620, als Jakob J. 
ihn verfolgte, durch die welthiſtoriſche Reiſe der Pilgerväter auf 
der „Mayflower“ nach Amerika verpflanzt. 

In der engliſchen Kirchen- und Geiſtesgeſchichte haben die Snbe- 
pendenten eine hervorragende Rolle geſpielt. Sie waren bie Nadie 
kalen, die den Grundſatz ber chriſtlichen Freiheit mit eiferner Folge⸗ 
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richtigkeit bis zu ſeinen letzten Folgerungen durchgeführt haben. Sie 
erkennen keine Gewalt des Staates über ſeine Bürger in religiöſen 
Dingen an, verwerfen jedes Aufſichtsrecht des Staates über die 
Kirche, jede finanzielle Leiſtung für ſie, jede Mithilfe der weltlichen 
Gewalt bei der Bekämpfung von Irrlehren. Der Independent Roger 
Williams (T 1683), den freilich feine eigene Sekte in Maſſachuſetts 
wegen gefährlicher Irrlehre ausſtieß, ſprach ſogar dem Staate das 
Recht ab, Zugehörigkeit zu einem chriſtlichen Bekenntnis zu fordern, 
die Sonntagsheiligung zu verlangen oder ſeinen Antertanen einen 
Eid aufzuerlegen. Er gründete 1636 den Staat Providence, den 
erſten in der Welt, der auch Nichtchriſten völlige religiöfe Duldung 
gewährte. Er war der erſte, der den Gedanken erträglich fand, auch 
einem Atheiſten ein Staats amt zu verleihen, der erſte, der allen Ernſtes 
Zweifel daran äußerte, daß der Chriſt das Recht babe, den Indianern 
ihr Land fortzunehmen. Es iſt das gewaltige kulturhiſtoriſche Ver— 
dienſt der Independenten, den Gedanken der Toleranz aus einem 
Ideal feiner humaniſtiſcher Schwärmer zum Beſtandteil ftaatlicher 
Wirklichkeit gemacht zu haben. Während der kurzen Zeit des Com- 
monwealth hat Oliver Cromwell es wenigſtens für das Verhältnis 
der proteſtantiſchen Sekten untereinander verwirklicht, und John 
Milton hat es durch ſeine Schriften dem 18. Jahrhundert überliefert, 
das es dann in ſteigendem Maße in der Welt zur Geltung gebracht 
hat. 

Die Independenten — heute nennen ſie ſich Kongregationa— 
lift en und haben (1928) 454447 Mitglieder — verfechten noch jetzt 
die volle Gewiſſensfreiheit des einzelnen. Sie hat ihren Ausdruck 
gefunden in der berühmten Savoy Declaration von 1658; auch 
das Glaubensbekenntnis, zu dem die Congregational Union for 
England and Wales fid) 1833 zuſammengefunden hat,“ trägt keinerlei 
verpflichtenden Charakter. Sie laffen weiter der Einzelgemeinde 
völlige Freiheit: da ſie im Gegenſatz zu den Presbyterianern nur 
ihre Gläubigen ſammeln, aber keinen Gottesſtaat auf Erden ein- 
richten wollen, find alle Organiſations fragen für fie nebenſäch licher 
Art: ſie kennen wohl Einzelgemeinden, aber keine Presbyterien, 
ſondern nur freie Vereinigungen von Gemeinden, die keinerlei 
Mehrheitsbeſchlüſſe von verpflichtendem Charakter faſſen können. 
Nur in ganz extremen Ausnahmefällen haben die Rongregationa- 
liſten die Möglichkeit, eine Gemeinde aus der Anion auszuſchließen. 
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Der Anterſchied von Geiſtlichen und Laien ſpielt bei ihnen keine 
Rolle. Ihr Führer Henry Barrow (1 1593) neigte aus praktiſchen 
Gründen mehr zu einem ariſtokratiſchen, vom Kalvinismus aus- 
gehenden Syſtem der Gemeindeleitung; heute iſt es üblich, einem 
Geiſtlichen gewiſſe Leitungsbefugniſſe zu laſſen, bei denen er jedoch 
ſtets nur als Angeſtellter ſeiner Gemeinde erſcheint, und die 
radikaleren Strömungen der Sekte verzichten völlig auf das geiſtliche 
Amt, geben jedem Gemeindeglied das Recht, zu predigen, wenn die 
Stimme des Heiligen Geiſtes ihn treibt. 

Daß es in angelſächſiſchen Landen Kongregationaliſten geben kann, 
iſt für die Beurteilung der engliſchen Frömmigkeit von größter 
Bedeutung. Denn ſie ſind keineswegs nur ein kleines Häuflein, ſon⸗ 
dern eine der angeſehenſten Freikirchen (1928: 415083 full members). 
Sie beweiſen, daß das engliſche Chriſtentum denn doch nicht ſo völlig 
an die kirchliche Organiſation gekettet iſt, wie es Anglikanismus und 
Presbyterianismus vermuten laſſen, ſondern daß daneben noch eine 
ſtattliche Minderheit von evangeliſchen Individualiſten beſteht. Ja, 
da dieſe Individualiſten niemals wie in Deutſchland für eine längere 
Zeit — die Periode des Commonwealth war eine kurze Ausnahme — 
ernſtlich vor das Problem geſtellt worden ſind, nach ihrem Ideal die 
Mehrheit eines ganzen Volkes zu organiſieren, haben fie die individua- 
liſtiſchen Gedanken des kontinentalen Proteſtantismus bis zur letzten 
Folgerung durchführen können. Freilich verleugnen auch die Kongre— 
gationaliſten ihren angelſächſiſchen Charakter nicht. Sie ſind religiöſe 
Individualiſten, wie fie auch Deutſchland nicht ſchärfer hätte heraus— 
bilden können, aber Individualiſten ohne vorwiegend dogmatiſches 
Intereſſe. Die Geſchichte des Independentismus iſt namentlich im 
17. Jahrhundert voll von Spaltungen und Abſplitterungen, die bis 
zur Zerfaſerung des Hauptſtammes in unendlich kleine Atome gehen, 
aber fie find nicht durch die großen dogmatiſchen Verſch iedenheiten 
der damaligen Theologie, durch Abendmahlslehre und Vorher— 
beſtimmung, veranlaßt worden. Irgendein begeiſtertes Gemeinde— 
mitglied predigt einen neuen ſeltſamen Ritus, ſtellt das Königreich 
Chriſti als gegenwärtig oder in nächſter Zeit kommend hin; ein 
Schwarm von Anhängern folgt ſeinen Spuren und gründet eine 
neue Gemeinſchaft, und ebenſo oft haben die unerquicklichſten 
perſönlichen Zänkereien dazu den Anlaß gegeben. Daß die Inde⸗ 
pendenten ſich im erſten Jahrhundert ihres Beſtehens faſt aus⸗ 
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ſchließlich aus den unterſten Klaſſen der Bevölkerung rekrutierten, 
während der Mittelſtand zu den Presbyterianern hielt, hat natür⸗ 
lich Kleinlichkeit und Zerſplitterung arg gefördert. (In der Neu— 
zeit hat ihnen das beharrliche Betonen des Toleranzgedankens 
mancherlei Freunde aus höheren Geſellſchaftsſchichten zugeführt.) 
Nicht minder aber hat ſich dabei gezeigt, daß das Fehlen jeder 
ſtaatlichen Organiſation, jedes kirchlichen Aufſichtsorgans, jedes 
Hemmſchuhs gegen überhaſtete Neugründungen auch ſeine be— 
denkliche Seite hat. Der Independentismus hat ſich wohl als eine 
wichtige und großartige Form für die Verwirklichung des pro— 
teſtantiſchen Ideals erwieſen, als heilſames Gegengewicht gegen 
das Aberwiegen des bloßen Kirchentums oder gar des Miß— 
brauchs der Kirche zur Stütze der ſtaatlichen Ordnung; aber ſeine 
Geſchichte hat auch gezeigt, daß er die einzige Idealform proteſtan⸗ 
tiſcher Organiſation nicht iſt. 


6. 


Faſt alle Sektenbildungen, die aus dem wilden Gewoge des refor— 
matoriſchen Nadifalismus aufgetaucht find, haben auch in England 
Wurzel geſchlagen. In der Anfangszeit ſtanden die Independenten 
in Holland mit nahezu allen Strömungen dieſer Art in engſter Be— 
rührung; es iſt daher unmöglich, genau zu ſagen, wie viele Ceffen- 
bildungen auf dem Boden des Independententums ſich entwickelt 
und erſt ſpäter abgezweigt haben und wie viele davon in naher Be— 
rührung mit ihm aus deutſch⸗reformatoriſcher Quelle nach England 
gelangt ſind. Sehr nahe ſtehen den Independenten jedenfalls die 
Baptiſten. Hier haben wir einmal eine engliſche Sekte, die ſich 
wirklich auf einem Dogma, der Verwerfung der Kindertaufe, auf⸗ 
gebaut hat. Aber bezeichnend genug, ein ſolches Spezialdogma hat 
ſich nicht als gemeindebildendes Prinzip in dem auf andere Gedanken⸗ 
gänge eingeſtellten England halten können. In den Schriften des be- 
rühmteſten aller Baptiſten, des rührend gottſeligen Keſſelflickers John 
Bunyan, ſpielt bie Anterſcheidungslehre der Sekte überhaupt keine 
Rolle. Die Baptiſten find vielmehr viel ſtärker als durch die Kinder⸗ 
taufe durch die Frageſtellung des Kalvinismus, freier Wille oder 
Erwählung? auseinandergefpalten worden. Zwiſchen General Bap- 
tists (arminianifch und unitariſch) und Particular Baptists (kalviniſch · 
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orthodox) hat es im 17. und 18. Jahrhundert heftigſte Kämpfe ge- 
geben, die zu tiefen Spaltungen führten. In der Frage der Kinder⸗ 
taufe hat es ſich dagegen immer nur darum gehandelt, ob die nicht 
Wiedergetauften zur vollberechtigten Abendmahlsgemeinſchaft in der 
baptiſtiſchen Kirche gehören oder ob dieſe ſich auf die elose communion 
der Wiedergetauften beſchränken ſolle. Im 19. Jahrhundert hat die 
open communion faſt überall den Sieg davongetragen; es beſtehen 
nur noch kleine Verbände und Einzelgemeinden von Strict Baptists 
des erſteren Typus. Die Baptiſten ſind heute eine Sekte mit den 
duldſamen Freiheitsidealen und der loſen Organiſation der Indepen⸗ 
denten, haben gleich ihnen viele Abſpaltungen und Wiedervereini- 
gungen durchgemacht. Hauptorganiſation iſt die Baptist Union of 
Great Britain and Ireland. Stark beeinflußt ſind ſie durch den 
Miſſionsgeiſt Wesleys; aus ihren Reihen ift einer der bedeutendſten 
Innenmiſſionare des 19. Jahrhunderts, John Spurgeon (T 1892), 
hervorgegangen, und auch in der Heidenmiſſion haben fie Hervor— 
ragendes und Bahnbrechendes geleiſtet. William Carey's Baptist 
Missionary Society (1792) war die erſte der wirklich erfolgreichen 
engliſchen Miſſionsgeſellſchaften. Die Zahl der erwachſenen Bap- 
tiſten Englands wird auf (1928) 415083 angegeben, in den Ver— 
einigten Staaten werden ſie auf 7,8 Millionen geſchätzt. 


7. 


Auch bie Anitarier, bie von Fauſto Sozzini (T 1604) in Polen 
begründete Sekte, welche die Gottheit Chriſti leugnet, haben in England 
einen Boden gefunden. Aus Anglikanern und Presbyterianern haben 
ſie im 17. und 18. Jahrhundert einen gewiſſen Zuzug erhalten, ſind 
dann weiter durch Zulauf aus Kreiſen der Baptiſten verſtärkt worden 
und ſchließlich mit den engliſchen Presbyterianern zuſammengefallen; 
die Organiſation der unitariſchen Gemeinden iſt teils presbyterianiſch, 
teils independentiſch. Im Jahre 1842 waren die Anitarier in ihrer 
Exiſtenz bedroht, als eine Riefenftiftung, die Hinterlaſſenſchaft von 
Lady Sarah Hewley ( 1710), aus der ihre Kapellen und Pfarr: 
gehälter finanziert wurden, ihnen vom Oberhaus abgeſprochen und 
ben Presbyterianern orthodoxer Richtung zugewieſen wurde; ein 
Spezialgeſetz Robert Peels (1844) hat ihnen wenigſtens einen Teil 
des Vermögens gerettet. Die größte Zahl ihrer Anhänger iſt im 
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18. Jahrhundert zu anderen Sekten, namentlich zum Rongregatio- 
nalismus abgewandert. Geblieben iſt ihnen ein kleiner Kreis aus- 
geſprochener Nationaliſten, die, wie ber Naturforſcher Joſeph Prieft- 
ley (T 1804) unb die radikale RNeformerin Harriett Martineau 
(+ 1876), an einem feingebildeten, etwas eng intellektualiſtiſchen 
Chriſtentum ihr Genüge finden. In ihren Kreiſen ift ber Nationalis- 
mus, von deutſcher Theologie beeinflußt, vor allem durch James 
Martineau (T 1900) zu einem feinfinnigen, aber wenig originellen 
Syſtem moderner proteſtantiſcher Religiofität fortentwickelt worden. 
Die Anitarier ſind jetzt die einzige engliſche Sekte, die ſich vorwiegend 
aus der Oberſchicht rekrutiert. Sie unterhält das Mancheſter College 
in Orford, das dem theologiſchen Studium ohne Beſchränkung auf 
die Lehrmeinung einzelner Bekenntniſſe dienen ſoll, und aus ihren 
Kreiſen find auch die Stiftungen des Kaufmanns Nobert Hibbert 
(+ 1849) hervorgegangen, die Hibbert Lectures und das Hibbert 
Journal, bie eine umfaſſende religionsgeſchichtliche Bildung in 
einem unkonfeſſionell freien Sinne fördern ſollen. Heute, wo uni- 
tariſche Anſichten in der Staatskirche nicht mehr völlig verpönt 
ſind und die Kongregationaliſten mit ihrer unbedingten Glaubens⸗ 
freiheit auch eine gewiſſe geſellſchaftliche Geltung ſich errungen haben, 
iſt der Zuzug zur unitariſchen Sekte, die mit ihrem ausgeſprochenen 
dogmatiſchen Programm den Engländern fremdartig vorkommt, 
ſehr beſcheiden geworden. Sie behaupten, 80 000 Anhänger zu 
zählen. Sie ſind ſeit 1882 nach kongregationaliſtiſchen Grundſätzen 
loſe zuſammengeſchloſſen in einer National Conference of Unitarian, 
Liberal Christian and ... Kindred Organisations. 


8 


Die radifalfte Ausprägung der täuferifchen Ideen ber Nefor- 
mationszeit in ihrem weiteſten Ausmaße find die Quäker. Sie 
tauchen gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts auf, begründet von 
George For, in deſſen ſeltſamer Perſönlichkeit ſich engliſche Demo— 
kratie mit urchriſtlicher Myſtik in höchſt eigenartiger Weiſe miſcht. 
Die Quäker ſind die erklärten Gegner aller Kirchenorganiſation, die 
den Radikalen unter ihnen überflüſſig und gefährlich, den Gemäßigten 
überflüſſig und belanglos zu ſein ſcheint. Sie ſind Gegner der Angli⸗ 
kaner ſowohl wie der Presbyterianer, aber zunächſt auch der Indepen⸗ 
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denten, weil dieſe doch noch das Gemeindeprinzip kannten, mit der 
chriſtlichen Gleichheit aller Menſchen nicht Ernſt machten und ſich — 
wenigſtens im 17. Jahrhundert — noch in proteſtantiſcher Weiſe an 
die Bibel banden. Sie bilden keine eigentliche Gemeinde, ſie ſind 
eine „Geſellſchaft von Freunden“, die ſich zu gemeinſamer Erbauung 
vereinigt. Ihr Gottes dienſt hat keinerlei feſte Form. Sie kommen 
zuſammen und harren in heiligem Schweigen, ob der Geiſt ſich 
regt. Allmählich beginnen ſie nacheinander, Mann oder Frau, 
zu ſprechen (ſeltener auch zu ſingen), was der Geiſt ihnen eingibt. 
Sie haben kein Glaubens bekenntnis, die Bibel ift ihnen wohl ein 
ehrwürdiges, aber kein für Frömmigkeit oder Gotteserkenntnis not- 
wendiges Buch, das Sakrament iſt ihnen etwas Anweſentliches. 
Sie warten nicht auf eine leibliche Wiederkunft Chriſti, der hiſto— 
riſche Chriſtus iſt ihnen gleichgültig, aber der geiſtige Chriſtus, 
den ſie allein kennen, iſt ſtets mitten unter ihnen. Zur Zeit ihrer 
Anfänge gaben ſie ihre Abneigung gegen alles organiſierte Kirchen— 
tum oft durch heftige Ruheſtörungen kund und ſuchten durch be— 
rechnet altväteriſch einfache Tracht und durch Ignorierung aller 
Standesunterſchiede — ſie zogen auch vor dem Könige nicht den 
Hut und redeten jedermann „du“ an — im perſönlichen Betragen 
nach außen hin aufzufallen; ſie lehnten den Eid, den kirchlichen 
Zehnten und den Kriegs dienſt ab. Sie wurden daher von der Staats- 
gewalt unter der Reftauration und noch weit ins 18. Jahrhundert 
hinein verfolgt. Heute find dieſe Außerlichfeiten fo gut wie ganz 
zurückgetreten. Sie haben unter den üblichen Kämpfen und Spal— 
tungen ſich ſchließlich zu einer loſen Gemeindebildung, hier und da 
ſogar mit berufsmäßigen Seelſorgern verſtanden, haben ihren 
Frieden mit dem Staat gemacht, haben es ihren Mitgliedern er— 
laubt, ihre Trauungen in kirchlicher Form beſtätigen zu laſſen, ver- 
langen nicht mehr die Verweigerung jeder Art von Widerſtand 
gegen offenbares Anrecht; im Weltkriege (ebenſo ſchon vorher im 
nordamerikaniſchen Anabhängigkeitskriege) haben manche von ihnen 
nach ſchweren Kämpfen im Heere gedient, wenn auch die offizielle 
Organiſation auf ſtrengſter Einhaltung der Gebote der Bergpredigt 
beſtand und der Einberufung Widerſtand zu leiſten befahl; nur 
mit der Verweigerung des Eides machen ſie jetzt noch Ernſt, 
und der Staat geſtattet ihnen, den Eid durch eine Beteuerung zu 
er ſetzen. 
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Für die engliſche Kulturgeſchichte bedeuten ſie ungeheuer viel. 
Zwar iſt ihre Zahl gering; fie zählen nur (1928) 19044 Mit⸗ 
glieder. Sie haben jedoch bei allen chriſtlichen Liebes werken 
eine weit über die Geringfügigkeit ihrer Zahl hinausgehende Nolle 
geſpielt. Da fie immer in der Minderheit und daher darauf ange- 
wieſen ſind, andere zu gemeinſamer Arbeit anzuſpornen, ſind ſie 
auch immer die Vertreter einer tiefinnerlichen fruchtbaren Duld— 
ſamkeit geweſen. Zu ihnen gehörte John Woolman (T 1772), der 
ſchon von Wilberforce in Amerika und England gegen die Sklaverei 
eiferte, John Bellers (T 1725), der Vater des chriſtlichen Sozialis⸗ 
mus, Elizabeth Fry (T 1845), bie Neformerin des engliſchen Ge— 
fängnisweſens, und der Begründer der engliſchen Volksſchule, 
Joſeph Lancafter (T 1838), ferner William Penn (T 1718), der in 
Amerika den Staat vollkommenſter Toleranz, Pennſylvania, ge- 
gründet hat. Ein beſonderer Typus von Fortbildungsſchulen für 
Erwachſene niederer Volkskreiſe mit ſtarkem religiöſem Einſchlag, 
die Adult Schools, iſt 1845 im Quäkerkreiſe entſtanden. Die Quäker 
ſind dabei keineswegs weltabgewandte Pietiſten geweſen, ſondern 
haben ſchon von den älteſten Zeiten her in Handel und Induſtrie 
eine hervorragende Rolle geſpielt; zu ihnen gehören Männer wie 
die Kakaofabrikanten Cadbury und Nowntree, die als Gründer 
moderner Vorſtadtſiedelungen und als Beſitzer der halbpazifiſtiſchen 
Daily News im heutigen Kulturleben Englands eine hervor— 
ragende Rolle ſpielen. Es fei den Quäkern beſonders gedankt, daß 
ſie während des Weltkrieges mit dem Gebot „Liebet eure Feinde!“ 
Ernſt gemacht und für bie deutſchen Zivil- und Kriegsgefangenen in 
England in vorbildlicher Weiſe geſorgt, auch nach dem Kriege durch 
ihre großartigen Liebeswerke dem beſiegten Feinde es nahegebracht 
haben, daß engliſches Chriſtentum eine Wirklichkeit iſt. 

Eine Sektenbildung auf Grund ähnlicher Anſchauungen (kein Be- 
kenntnis, keine Liturgie, keine Kirchenverfaſſung, ſtrenge Askeſe), dazu 
aber auch mit ſtärkſter Abſcheidung von allen Ungläubigen hat fic) im 
Anſchluß an den anglikaniſchen Geiſtlichen Sohn Darby (1800 bis 
1882) und andere 1827 zu Plymouth und Dublin gebildet (Darbysts, 
Plymouth Brethren) und ſich bereits in eine erhebliche Zahl kleiner 
und kleinſter Sekten weitergeſpalten. Während des Krieges haben 
ſie zuſammen mit den Quäkern das Hauptkontingent der Passive 
Resisters geſtellt, die den Heeres dienſt in jeder Form verweigerten. 
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Eine chiliaſtiſche Sekte, welche die Wiederkunft Chriſti als unmittel⸗ 
bar bevorſtehend vorherſagte, hat ſich an den ſchottiſchen Geiſtlichen 
Edward Irving (1792—1834), den Freund Carlyles, 1831 an- 
geſchloſſen. Sie nennt ſich Catholic Apostolic Church, behauptet, in 
ihren Amtern (Biſchof, Presbyter, Diakonen, Apoftel) die Arzuſtände 
der Chriſtenheit erneuert zu haben, und iſt ausgeſprochen poſitiv 
gläubig, iſt aber ſeit dem Tode des letzten der „Apoſtel“ (1901), der 
die Wiederkunft Chriſti noch erleben ſollte, aus der Offentlichkeit 
ſehr ſtark zurückgetreten. Eine kleine, im Induſtriebezirk hier und da 
noch vorkommende Sekte ähnlicher Art ſind die Christadelphians, 
die von einem Geiſtlichen John Thomas (T 1871) gegründet 
worden ſind. 


9. 


Die große Figur der engliſchen Kirchengeſchichte, die einzige, die 
ſich an Wucht der Perſönlichkeit und Weite der Wirkſamkeit mit 
den Reformatoren meſſen kann, iff John Wesley (1703—1791). 
Er hat den Methodismus, die Kirche des engliſchen Kleinbürger⸗ 
tums, begründet zu einer Zeit, als die Kirche in engherziger Wahrung 
ihrer Würde erſtorben war, die Diſſenters im mühſamen Kampfe 
um ihre Exiſtenz alle Friſche und alles eigene Leben eingebüßt hatten 
und die engliſche Religioſität nicht mehr zu fein ſchien als ein müh⸗ 
ſames Weiterleben in überlieferten chriſtlichen Formen. Wesley hat 
durch Gründung des Methodismus den Diſſenters wieder den Glau- 
ben an ihre eigenen Grundſätze erweckt und der Staatskirche einen 
für fie ungeheuer heilſamen Griftengfampf gegen ben Methodismus 
aufgezwungen, der ihr die letzten Gläubigen aus den unteren Ständen 
zu nehmen drohte. Er hat ferner für die kirchliche Organiſation der 
Maſſe neue Wege gefunden und bewieſen, daß es auch in der modernen 
Geſellſchaft möglich iſt, ohne Hilfe des Staates, ja gegen den Staat, 
ein ganzes Volk mit chriſtlichem Geiſt zu erfüllen. Die Gründung 
der methodiſtiſchen Kirchengemeinſchaft iſt das verhältnismäßig An⸗ 
wichtigſte in ſeiner Wirkſamkeit. Er iſt vielmehr der große Organi⸗ 
ſator des Proteſtantismus überhaupt, der die evangeliſchen Kirchen 
der Gegenwart davor bewahrt hat, entweder zu kraftloſen kleinen 
Gemeinſchaftsgruppen herabzuſinken oder in unfruchtbarem Gehor— 
ſam gegen den Staat zu verdorren. 
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Er machte mit dem Chriſtentum Ernſt. Schon als junger angli⸗ 
kaniſcher Geiſtlicher mit ausgeprägten hochkirchlichen Tendenzen 
gründet er in Oxford 1729 ein „methodiſtiſches“ Konventikel mit 
aus geſprochenen Formen religiöſer Betätigung (häufige Kommunion, 
beſtimmte Gebetsſtunden, Faſten, Beſuche bei Kranken und Ge— 
fangenen, Unterricht vernachläſſigter Kinder). Er gerät unter den Ein⸗ 
fluß der deutſchen Herrnhuter, und vom Verkehr mit ihnen lernt er, 
den Anfang eines entſchiedenen chriſtlichen Lebens von einer plötzlichen 
Bekehrung zu erwarten, die gewöhnlich mit lauter, tränenreicher Zer— 
knirſchung und ekſtatiſcher Angſt einſetzt und durch methodiſche Buß— 
übungen, durch Erregung des Entſetzens vor dem unmittelbar bevor— 
ſtehenden Gerichtstage vorbereitet und gefördert werden kann. Er 
bringt das Evangelium zu allen, die die Kirche vernachläſſigt hat: 
zu den Anſiedlern in Georgia, zu den Walliſern, denen er in ihrer 
Mutterſprache predigen läßt — er hat dadurch in Wales die keltiſche 
Sprache neu belebt und den Methodismus zur walliſiſchen National» 
religion gemacht — zu den Kranken und Gefangenen, zum Pro— 
letariat der Großſtädte, zur nicht minder entkirchlichten oder in 
dumpfem Aberglauben unter chriſtlichem Firnis dahindämmernden 
Landbevölkerung. Er ſprengt alle dogmatiſchen Feſſeln und bietet 
allem geheiligten Herkommen Trotz, predigt nicht nur in den Kirchen, 
ſondern auf Kreuzwegen, im Gewühl der Großſtadtplätze und auf 
Jahrmärkten im Lande. Dabei merkt er, daß für das Maſſenproblem 
der Neuzeit die alten Formen der kirchlichen Hierarchie nicht mehr ge- 
nügen und zieht daraus ſeine Folgerungen. Er ſendet Laienprediger 
aus wie einſt John Wyeliffe, gliedert die Scharen der neugewonnenen 
Seelen in kleinſte Gruppen, bie fid) zu gemeinſamer Erbauung regel- 
mäßig um einen erfahrenen Laien in Bibelklaſſen vereinigen, baut 
aus den erprobten Laienhelfern ſich eine Organiſation von Vor— 
ſtehern und Alteſten auf, die an der Miſſionsarbeit teilnimmt und 
durch intenſive Bearbeitung der Kinder den kirchlichen Nachwuchs 
organiſieren hilft. Dadurch wird er allmählich eine Figur der inter- 
nationalen Kirchengeſchichte, die faſt an Luther und Kalvin heran⸗ 
reicht. Alle moderne innere Miſſion, alles Sonntags ſchulweſen, alle 
Fürſorge für Trinker und gefallene Mädchen, alle organifierte Ve- 
kämpfung von Trunkſucht, Bettel und Anſittlich keit geht auf Wesley 
zurück. Methodiſtiſch tff alle Zuſammenfaſſung der chriſtlichen Maſſen 
in beſonders zu behandelnde und zu verſorgende Gruppen, in Jüng⸗ 
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lings⸗, Sungfrauen-, Hausvätervereine. Methodiſtiſch iſt alle Ver⸗ 
wendung weltlicher Tätigkeiten zu kirchlichen Zwecken wie Baſare, 
Teeabende — die beharrliche Verwendung des ausländiſchen Ge- 
tränks auch in Deutſchland bei Veranſtaltungen dieſer Art zeigt noch 
heute den fremden Urfprung der Sitte. Beſonders auffällig iſt Wes⸗ 
leys Wirkung auf das ſchottiſche Kirchentum, deſſen moderne Orga- 
niſation, die auch in den Großſtädten noch imſtande iſt, die Einzel⸗ 
ſeele zu erfaſſen, durchaus die Züge Wesleyſcher Intenſität trägt. 

„Wesley iſt aber auch eine Figur der politiſchen Geſchichte. Unter 
den Stammvätern der neuen engliſchen Demokratie iſt er einer der 
allerbedeutendſten. Dieſe iff vom puritaniſchen Nepublikanismus 
der Erwählten Gottes ebenſo verſchieden wie von dem Jakobinertum 
der unbedingten Vernunft. Sie trägt vielmehr, auch wo ſie in völlig 
materialiſtiſchem Gewande auftritt, deutlich den Stempel der ge— 
waltigen, aber unbeſtimmten Glückſeligkeitsſehnſucht, den Stempel 
des Methodismus. Wesley hat weiter der ſpäteren Demokratie 
gezeigt, wie man Maſſen für ein großes Ziel zuſammenballt. 
Methodiſtiſche Geiſtliche haben in der Chartiſtenbewegung ge— 
arbeitet, manche Führer der beginnenden Arbeiterpartei waren 
methodiſtiſche Laienarbeiter. Die moderne demokratiſche Technik, 
welche Niefenparteien zuſammenſchweißt und als foloffale, aber 
leicht bewegliche Werkzeuge kleiner leitender Gruppen zu brauchen 
weiß, iſt letzten Endes in der methodiſtiſchen „Klaſſe“ erlernt worden. 
Dort war die Organiſation, die begeiſtert ertragene Diſziplin 
anzutreffen. Der Appell an die Inſtinkte und die Aufregung der 
menſchlichen Kampfluſt hat Wesley eingeführt. Die methodiſtiſche 
Klaſſe wird in der Politik zum örtlichen Parteiverein, der beſoldete 
Wanderprediger zum angeſtellten Neiferedner, die methodiſtiſche 
Konferenz zum Parteitag, der den Häuptern die Ziele vorſchreiben 
ſoll, in normaler Zeit aber nur gutheißt, was die herrſchende Gruppe 
unter fid) vereinbart hat.““ 

Wesleys Organiſation war an ſich mit der Kirche wohl vereinbar, 
aber ſie hat die Kirche geſprengt. Die ungewöhnlichen, lauten, oft 
ans Marktſchreieriſche grenzenden Formen des großen Evangeliſten 
erregten das Entſetzen der vornehmen Anglikaner; daß er feine Predigt 
nicht nur an Kirchenleute, fondern auch an alle Diffenters richtete, 
machte ihn dogmatiſch verdächtig. Man ſchloß ſeine Anhänger vom 
Abendmahl aus und ſperrte ſeinen Predigern die Kanzel. Aber ſie 
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ſpendeten ſelbſt das Abendmahl und ließen fid) feit 1784 von Wesley 
ſelbſt zu Prieſtern ordinieren, damit war der Bruch mit der 
Kirche vollzogen. Der Methodismus wurde künſtlich zur Sekte 
geſtempelt. 

An und für ſich iſt er das genaue Gegenteil. Keine Kirchenform 
kann mehr Wert auf alles Organiſatoriſche legen, keine kann ſtärker 
die Notwendigkeit betonen, alle Menſchen zu Gliedern der Kirche 
Chriſti zu machen. Aber alle Engigkeit und Außerlichkeit, die 
immer die Schattenſeite des Kirchentums fein wird, ift dem Methodis⸗ 
mus fremd. Auch der freikirchliche Geiſt der Independenten iſt in ihm 
lebendig, der alle Formen an und für ſich für unerheblich hält, ihren 
Wert nur nach der Förderung einſchätzt, die die Sache von ihnen 
erfährt. Der Methodismus iſt eine Erweckungsbewegung, die an 
keine beſtimmte chriſtliche Ausprägung gebunden iſt, ſondern ſowohl 
die Kirche wie die Sekten aufs nachhaltigſte beeinflußt hat. 

Die von Wesley geſchaffene Organiſation iſt eine geniale Miſchung 
aus independentiſchen, presbyterianiſchen und katholiſchen Zügen. 
Nirgends hat ſich auf kirchlichem Gebiet des Engländers große Kunſt 
der Menſchenbehandlung ſo glänzend entfaltet wie hier. Von den 
Independenten übernimmt Wesley die kleine Einzelgemeinde mit 
ſtarker Laienarbeit, die allein intenſives chriſtliches Leben verbürgt. 
Sie genügt ihm noch nicht: die kleinſte Zelle des Methodismus iſt viel- 
mehr die class, in der 20—30 Menſchen des gleichen Geſchlechtes 
ſich zu gemeinſamer religiöſer Erbauung wöchentlich mindeſtens ein- 
mal unter der Leitung von Laienpredigern (local preachers) oder 
ſonſt religiös erfahrenen Menſchen (leaders, exhorters) zufammen- 
finden. Jeder Methodiſt muß einer ſolchen Klaſſe angehören; ſie 
ijf das Rückgrat der ganzen Organiſation. Eine Reihe von Klaſſen 
iff zu Societies zuſammengeſetzt, die ihrerſeits zu Circuits zu⸗ 
ſammengetreten. Letztere ſind urſprünglich als größere Bezirke gedacht 
geweſen, aber bei immer kräftiger werdender Durchorganiſation all: 
mählich mit Gemeindebezirken identiſch geworden. In den Viertel⸗ 
jahresverſammlungen der Circuits haben die Laien, ſoweit ſie an 
der Leitung von Klaſſen beteiligt ſind, als Arbeiter in Chriſto Sitz 
und Stimme. Aber die Spitze der Circuits iſt monarchiſch; der 
Superintendent herrſcht wie ein kleiner katholiſcher Biſchof und ers 
nennt die Geiſtlichen ſowohl wie die Beamten (stewards) und die 
Klaſſenleiter. Das Ganze krönt die methodiſtiſche Konferenz, der 
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presbyterianiſchen General Assembly nachgebildet, aber bezeichnend 
genug für Wesleys ſtarken hierarchiſchen Willen, zunächſt als reine 
Verſammlung von Geiſtlichen gedacht. Für demokratiſche Wichtig- 
tuerei gottbegeiſterter Flickſchuſter war in Wesleys Kirchenſtaat kein 
Platz. 

Aber der ſtändige Kampf zwiſchen geiſtlicher Organiſation und 
laienhaftem Freiheitsdrang, der die ganze engliſche Kirchengeſchichte 
erfüllt, ſetzte ſofort nach Wesleys Tode auch im Methodismus ein. 
Die Hierarchen und die Demokraten haben mit ihrem Streit, der 
oft genug in unwürdiges perſönliches Gezänk ausartete, die metho— 
diſtiſche Organiſation dauernd erfüllt und öfters ſogar geſprengt. 
Dogmatiſche Streitigkeiten liefen nebenher und wurden oft als an- 
genehme Kuliſſe vor perſönliche Anverträglichkeit geſchoben. Wes⸗ 
ley ſelbſt war Arminianer und lehnte die kalviniſtiſche Gnadenwahl 
energiſch ab. Für ihn war die Seligkeit, die der Menſch durch die 
Bekehrung erlangt, etwas, das wohl noch einmal durch menſchliche 
Schuld verlorengehen konnte. Aber das Hauptmiſſionsfeld der 
Methodiſten war doch die niedere Bevölkerung, in der mehr oder 
minder ſtrenge kalviniſtiſche Anſchauungen überwogen. So iſt es 
1797 zur erſten Abſpaltung, der Methodist New Connexion, ge- 
kommen, die das demokratiſche Organiſationsprinzip der Inde— 
pendenten zu Ehren brachte: bei ihr wählen die Klaſſen ſich ſelbſt 
ihre Leiter, und auf ihrer Konferenz ſind auch Laien vertreten. 
1810 erfolgte eine zweite große Abſonderung: die Primitive 
Methodists unter Hugh Bourne und William Clowes gründeten 
eine neue Konferenz mit ſtarker Vertretung des Laienelements; 
ſie haben namentlich in Mittelengland eine ſtarke Anhängerſchaft 
um ſich geſammelt, während in Cornwall bei gleicher Gelegenheit 
William O' Bryan (t 1868) die Anzufriedenen zu der kleinen 
Gemeinde der Bible Christians ſammelte. Schließlich hat auch 
der offizielle Methodismus dem Drängen der Demokraten nach— 
gegeben und auf der Konferenz eine Art von Zweikammerſyſtem 
(Pastoral Session und Representative Session — Laienfammer) 
eingeführt, bei der jedoch nach wie vor alle geiftlichen Fragen ganz 
weſentlich von Geiftlichen entſchieden werden und die Laien nur in 
geſchäftlichen und Finanzfragen größeren Einfluß haben. Nachdem 
nunmehr das Haupthindernis der Eintracht aus dem Wege geräumt 
iſt, ſcheint die Wiedervereinigung der getrennten Methodiſtenorgani⸗ 
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ſationen unmittelbar bevorzuſtehen. Gegenwärtig befteben noch fol. 
gende Kirchenkörper (Zahlen von 1927): 

1. Die Kirche Wesleys, die Wesleyan Methodists, mit 1397290 
Gläubigen (Vollmitglieder, Probationers, Sonntagsſchülern), 

2. die Primitive Methodists mit 614 856 Gläubigen, 

3. die United Methodist Church, entſtanden 1907 durch Vereini⸗ 
gung der New Connexion von 1797 mit allerhand unbedeutenden Sant: 
produkten der Zeit von 1815 bis 1849, darunter den Bible Chri- 
stians. Sie zählen 396 643 Gläubige, 

4. die ganz independentiſch organiſierten, Wesleys Stufenorgani⸗ 
ſation ablehnenden Independent Methodists (35 065) und die 
Wesleyan Reform Union von etwa gleicher Stärke (34263) und 
gleichen Grundſätzen. 

Aus der methodiſtiſchen Bewegung, die in Wales die alte kymriſche 
Landesſprache neu belebte, iſt noch hervorgegangen die rein walliſiſche 
Calvinistic Methodist (Presbyterian) Church of Wales mit 
81480 Anhängern, die aber zu den Presbyterianern über: 
gegangen iſt. 

Ganz gewaltig iſt die methodiſtiſche Saat in Amerika aufgegangen. 
Dort reicht die Zahl ihrer Anhänger weit über die europäiſchen 
Ziffern hinaus, und die Organiſation hat ſich jenſeits des Ozeans 
ganz eigenartig weiterentwickelt. Die Methodiſten auf der ganzen 
Welt werden auf 32 Millionen geſchätzt. 


10. 


Die modernſte Abzweigung des Methodismus iſt die Heils— 
armee, die geniale Schöpfung des Methodiſtenpredigers William 
Booth (1829 — 1912). Wie einſt Wesley zu den Niedrigſten ber 
Niedrigen ging und in ihrer Sprache zu reden verſuchte, wie er ein 
Meiſter der Organiſation war, um die Neugewonnenen nun auch bei 
der Fahne zu halten, ſo hat Booth hundertundfünfzig Jahre ſpäter 
die alte Aufgabe in neuen Formen zu löſen verſucht. Das Elend, das 
ihm entgegentrat, war noch viel ſchauerlicher als das, wogegen Wesley 
kämpfte: die Slums hatten jetzt nicht mehr Hunderte, ſondern Zehn— 
tauſende zu Bewohnern, und die Menſchen darin waren noch viel 
tiefer geſunken, waren erblich wohl ſchon ſtärker belaſtet und durch 
Großſtadtausſchweifungen noch weiter verkommen als ihre Vor— 
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gänger zu Wesleys Zeit. Die Mittel, mit denen Booth verſuchen 
mußte, an dieſe Kreiſe heranzukommen, mußten daher noch viel 
gröber, marktſchreieriſcher, nervenaufpeitſchender ſein als die Mittel 
Wesleys. Rohe Maſſenſuggeſtion, ſchlimmſte Angſteffekte, gröbſte 
Theatermache, religiöſer Hypnotismus durch Tanz, Schreien, bars 
bariſche Muſik in der Art religiöſer Orgien, wie ſie bei Naturvölkern 
üblich ſind, werden virtuos von ihm gehandhabt. Neubelebt hat er 
ferner die altbekannten Mittel jeder Volksmiſſion, Vorſtellungen und 
Inſtinkte, die fie nicht brechen kann, wenigſtens religiös umzubiegen: 
Gaſſenhauermelodien erhalten chriſtliche Texte; die einzelnen „Korps“ 
wetteifern in allen Formen moderner Sport- und Wettleidenſchaft, 
wer in einem beſtimmten Zeitraum die größte Zahl neugefangener 
Seelen auf der Bußbank abliefert. Vor allem aber benutzt Booth in 
genialer Weiſe das Bedürfnis des Naturmenſchen nach eigenem 
Wirken in einer großen Maſſe zur Schaffung einer kirchlichen 
„Armee“; ihr Riefenerfolg zeigt, daß der zugrunde liegende Ge— 
danke doch mehr iſt als eine Spielerei: dieſelben Inſtinkte weiß Booth 
in den Degenerierten der Großſtadtſlums zu erwecken, die einſt die 
Kreuzfahrer beſeelt und noch bei der Gründung des Jeſuitenordens 
ihre Macht gezeigt hatten. And mit Hilfe ſeiner Armee, die er — wie 
der Jeſuitengeneral — mit der autokratiſchen Gewalt eines Reli- 
gionsſtifters beherrſchte, hat er ein gewaltiges Gebäude ſozialer Für⸗ 
forge aufgerichtet. Es reicht von Aſylen für Obdachloſe und Magda— 
lenenheimen in der Großſtadt über Heime für Jugendfürſorge bis zu 
Ackerbaukolonien in Kanada und hat für jede Form des ſozialen 
Elends — jugendliches Verbrechertum, Alkoholismus, Anzucht, 
Wanderbettelei uſw. — ein beſonderes Heilmittel gefunden. Daß 
der feiner empfindende Menſch ſich entſetzt von einer chriſtlichen Dro- 
paganda abwendet, die ſogar Einladungen zu Animierkneipen und 
zweifelhaften Balletts ins Chriſtliche umzudeuten wußte, tft felbftver- 
ſtändlich; niemals ſind aus der Anpaſſung des Chriſtentums an das 
Beſtehende, die mit der Erhebung der jüdiſchen Sektenlehre zur Welt⸗ 
religion begann, erſchreckendere letzte Folgerungen zutage getreten. 
Was William Booth unb feine Nachfolger den Parias des Lon- 
doner Oſtendes boten, iſt ſchwerlich noch Chriſtentum, höchſtens 
eine namenloſe Religion, die auf den Amwegen über Angſt, Schrecken 
und Maſſenſuggeſtionen der verſchiedenſten Arten eine Brücke zurück 
zum Chriſtentum ſchlagen kann. Im Laufe der Zeit ſind dieſe wilden 
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Miſſionsmethoden aber mehr und mehr zurückgetreten. Die Heils⸗ 
armee iſt im Begriff, ſich zu einer Sekte der kleinen Leute mit überaus 
ſtark betonter chriſtlicher Liebestätigkeit zu entwickeln. Daß der 
Heilsarmeegeneral aber mit ſolchen Mitteln Erfolg hatte, das zeigt 
in überraſchender Weiſe, wieviel wüſtes Armenſchentum mit roheſten 
urmenſchlichen Inſtinkten trotz aller Bildung und alles Kulturfirnis 
in England noch zu finden iſt. 


Dibelius, England. II. 5 
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Gegenwartsprobleme der engliſchen Kirche 


1. 


ie vorſtehende Aberſicht hat ein buntes Bild von ben Organi⸗ 

ſations formen des religiöſen Lebens in England entworfen. Es 
ſind nahezu alle möglichen Schattierungen vertreten. Auf dem 
äußerſten rechten Flügel ſtehen Katholizismus und ſein anglikani⸗ 
ſcher Zwillingsbruder, die hochkirchliche Partei — auf der äußerſten 
Linken das myſtiſche, kaum noch organiſierte, völlig undogmatiſche 
Quäkertum, dazwiſchen Schattierungen verſchiedener Art mit ſtraffer 
und loſer Organiſation (Anglikanismus, Presbyterianismus, Inde⸗ 
pendentismus, Baptismus, Methodismus). Gleich bunt tft der Inhalt: 
ſcharfe Betonung der kalviniſtiſchen Vorherbeſtimmung bei vielen 
Presbyterianern und völlige Gleichgültigkeit gegen das Dogma bei 
den Quäkern; in der chriſtologiſchen Frage ganz überwiegend ſtarre 
Rechtgläubigkeit in allen Organiſationen, aber auch völlige 9[b. 
lehnung der Gottesſohnſchaft Chriſti bei den Anitariern. 

Die Vielgeſtaltigkeit dieſer Organiſationsformen wird bei den 
Engländern gewöhnlich nur im Tone tiefſten Bedauerns zugegeben. 
Gewiß hat ſie ſchwere, manchmal grotesk anmutende Mängel im 
Gefolge. Es iſt eine ungeheuerliche Kraftverſchwendung, wenn jedes 
Dörflein in Schottland mindeſtens ſeine zwei nationalſchottiſchen 
Kirchen, oft noch eine kongregationaliſtiſche, methodiſtiſche oder 
vielleicht baptiſtiſche Kapelle bat, wo doch höchſtens für einen Geift- 
lichen ein genügender Wirkungskreis vorhanden iſt. Es iſt eine un⸗ 
geheuerliche Kraftverſchwendung, wenn jede Arbeit, ſei es nun die 
Rettung von Trunkenbolden oder die Heidenmiſſion, von einem 
halben Dutzend Stellen gleichzeitig getan werden muß. Wo die Zahl 
der Arbeiter für jeden Zweck immer gleich verſechsfacht werden muß, 
geht es nicht ab ohne eine erhebliche Senkung des Niveaus, wie es 
ſich z. B. bei den Profeſſuren an den theologiſchen Ausbildungsan⸗ 
ſtalten (die nahezu jede Sekte natürlich für ſich beſonders hat oder 


http://rcin.org.pl 


Vielgeſtaltigkeit des kirchlichen Lebens 67 


wenigſtens zu haben verſucht) deutlich zeigt. Schlimm iſt es auch, 
daß kirchliche Organiſationen, deren Dogma genau das gleiche iſt, 
in deren Organiſationsformen höchſtens der theologiſche Fachmann 
Anterſchiede herausſpüren kann, ſich nicht kennen, daß ihre An⸗ 
hänger ſich oft in der törichteſten Weiſe verketzern und befehden. — 
Sehr peinlich wirkt oft auch der finanzielle Einſchlag des Wett- 
bewerbes der einzelnen Sekten. Ein am Orte neu hinzuziehender 
reicher Mann, deſſen kirchliche Haltung bisher vielleicht unſicher 
war, iſt in oft unangenehmſter Art der Gegenſtand der verſchieden— 
artigſten Hoffnungen; können doch feine Kirchenſteuern von ent- 
ſcheidender Bedeutung für die ganze Exiſtenz einer Gemeinde ſein. 

Aber — und das wird in England meiſt beharrlich überſehen — 
der ſcharfe Wettbewerb der kirchlichen Organiſationen führt auch 
zu einem Reichtum des religiöſen Lebens, wie er anderswo unerhört 
ift. Keine Kirche, auch die Staatskirche nicht, kann auf ihren Lor: 
beeren ausruhen. Sie muß verſuchen, ſchon die Seelen der Kinder 
nachhaltig zu beeinfluſſen. Sie muß jedem einzelnen in allen Kriſen 
ſeines Daſeins etwas bieten, ſie muß Stellung nehmen zur Frage des 
Alkohols, der Wohnungsnot, zur Länge der Arbeitszeit, zum Streik, 
zur Frage der Kindererziehung. Der Geiſtliche muß verſuchen, durch 
Hausbeſuche dem einzelnen näher zu kommen; kleine Gemeinden und 
eine ſtraffe Organiſation, die den einzelnen nicht nur zum emp⸗ 
fangenden Objekt, ſondern auch in gewiſſen Grenzen zum mitarbei⸗ 
tenden Subjekt der Seelſorge machen, ſind die Folge. Das alles gilt 
natürlich in erſter Linie von den Sekten, die keinerlei altes Kirchen⸗ 
vermögen beſitzen, ganz auf freiwillige Gaben angewieſen ſind, bis 
zu einem ſtarken Grade jedoch auch von der Church of England. 
Auch in ihr iſt — ſeit Wesley auch ſie in den Wettbewerb zwang — 
der einzelne Gläubige ein Menſch, der Wert hat, der zur Mitarbeit 
herangezogen werden kann und muß. 

And jeder einzelne kann eine religiöfe Organiſation finden, die ihm 
zuſagt. Die Zähigkeit, mit der die Staats kirche ihren Anſpruch darauf 
aufrechterhält, die alleinige Kirche Englands zu ſein, hat die eine gute 
Seite, daß man aus ihr nicht mit einem feierlichen Staatsakt aus⸗ 
tritt, wenn man ſich beiſpielsweiſe den Methodiſten oder Kongre— 
gationaliſten anſchließt. Man hört auf, die ſtaatskirchlichen Steuern 
zu zahlen — fie find geſetzlich nicht eintreibbar — und zahlt Beiträge 
bei der Sekte, die einem beſſer gefällt. Das iſt möglich ohne einen 


http://rcin.org.pl 


68 Gegenwartsprobleme ber engliſchen Kirche 


Abertritt, ohne eine peinliche Szene vor Richtern oder Geiſtlichen. 
Gewiß iſt jeder durch Herkunft und Erziehung Glied eines beſtimmten 
Kreiſes, und ohne eine Lockerung beſtehender feſter Bande geht auch 
in England ein ſolcher Schritt nicht vor ſich, aber er iſt unendlich viel 
leichter als der entſprechende Schritt in Deutſchland. Da jeder ſich 
alſo den religiöſen Kreis ſelbſt ſuchen kann, der ihm nach Dogma, 
Organiſationsform und ſonſtigem kirchlichen Charakter — auch ge: 
ſellſchaftlichem Zuſchnitt! — am meiſten zuſagt, iſt die Zahl der 
Ankirchlichen, Lauen und Widerſpenſtigen unendlich viel geringer als 
in Deutſchland, wo jemand in eine Kirche hineingeboren iſt, die er 
nicht ohne einen ſchweren Bruch mit vielen, die ihm naheſtehen, 
verlaſſen kann, und bei der es oft in hohem Grade von Zufälligkeiten 
abhängig iſt, ob er für ſein inneres Selbſt finden kann, was er ſucht. 
Hätte England nur eine Staatskirche wie Deutſchland, ſo wäre 
die bedrohliche Entkirchlichung der Maſſen in England in derſelben, 
vielleicht in noch höherem Maße eingetreten wie bei uns. Auch in 
England fühlt der Arbeiter, daß die Kirche ſich als Stütze der Klaſſen⸗ 
herrſchaft von den Reichen und Mächtigen mißbrauchen läßt, und 
ſein Mißtrauen iſt gegenüber der Church of England in noch viel 
höherem Maße berechtigt, als gegenüber der preußiſchen Landes⸗ 
kirche. Die Kirche hat den Arbeiter in ſehr weſentlichem Maße ver- 
loren, aber die Sekten haben ihn zunächſt ein Jahrhundert lang 
für das Chriſtentum gerettet. Und der Wettkampf mit den Sekten 
hat der Kirche ſchließlich auch Mittel und Wege gezeigt, unter den 
Arbeitern wieder Neuland zu bebauen, nach dem man in Deutfch- 
land — wenigſtens auf evangeliſchem Boden — bisher vergebens 
ſucht. 
2. 


Iſt eine Wiedervereinigung von Kirche und Diſſent 
möglich? | 

Wer nur die Unterfchiede ſieht und den unerfreulichen Tages- 
kampf, der wird jede derartige Frage für völlig undiskutierbar halten. 
Der geſamte rechte Flügel des Anglikanismus — und er gibt im 
engliſchen religiöfen Leben den Ton an — hält feſt an der Not⸗ 
wendigkeit eines Prieſtertums, das in ununterbrochener Folge auf 
Chriſtus zurückgeht. Nur wo ein ſolches Prieſtertum beſteht, gibt 
es eine Kirche. Wie kann es bei ſolchen Anſchauungen eine Gemein⸗ 
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ſamkeit geben zwiſchen den hohen Prälaten der Rechten und den 
Laienpredigern der Methodiſten, die im Nebenamt vielleicht Heringe 
verkaufen; wie iſt es denkbar, daß in einer Kirche mit ſolchen An⸗ 
ſchauungen für die ungeregelte Gottesanbetung der Quäker ein Platz 
ſich findet? 

Aber ſolange der Geiſt Chriſti in ſeinen Gliedern waltet, muß das 
unmöglich Erſcheinende immer wieder verſucht werden, und es iſt 
vielleicht nicht völlig ausſichtslos, auf ſolches Ziel hinzuarbeiten. 
Zwiſchen den Extremen von rechts und links, bie ſchwer zu ver— 
einigen ſind, befinden ſich ſchließlich auch Kreiſe, die ſich eng berühren, 
die in gemeinſamer politiſcher und ſozialer Arbeit ſich alle Tage 
treffen und als Bundesgenoſſen ſchätzen gelernt haben. Und gerade 
bei einem politiſch ſo begabten Volke, wie die Engländer es ſind, er⸗ 
hebt ſich aus der Tagespolitik immer wieder die Frage: hat die 
Kirche, hat das organiſierte Chriſtentum nicht auch eine Aufgabe bei 
der Löſung der politiſchen Probleme der Gegenwart? Wo ſolche 
Fragen aber ernſtlich auftauchen, da iſt es auch klar, daß ſie von 
keiner einzelnen Kirchengemeinſchaft gelöſt werden können, ſondern 
nur durch einen Zuſammenſchluß aller Kirchen. 

Alle Kirchen ohne Ausnahme fühlen auf das ſchmerzlichſte, 
daß ſie im Rückzuge begriffen ſind, daß ſich das moderne Geſchlecht 
von ihnen abwendet. Das war ſchon deutlich zu ſpüren etwa ſeit 
der Jahrhundertwende, feit dem Kriege haben Abfall und Gleich- 
gültigkeit ein erſchreckendes Maß erreicht. Die althergebrachte 
Sonntagsheiligung iſt verſchwunden, für weltliche Vergnügungen 
aller Art iſt in der Großſtadt jetzt der Sonntag der bequemſte Tag. 
Der ſonntägliche Kirchgang hat aufgehört, allgemeine Volks— 
ſitte zu ſein. Die öffentliche Moral hat im Kriege und nachher 
empfindlich gelitten. Der Nachwuchs für den geiſtlichen Beruf iſt 
erſchreckend gering geworden. Gleichgültigkeit oder ſogar offene 
Kirchenfeindlichkeit herrſcht unter den Arbeitern wie den Ge— 
bildeten, ſie zeigt ſich in London ganz unverhüllt, dringt aber auch 
in die Provinz, ja ſogar in das altkirchlich-ehrbare Schottland. 

And doch iſt die Lage nicht hoffnungslos. Alles moderne Koket⸗ 
tieren mit öſtlicher Weisheit, mit Spiritismus und Magie iſt im 
Grunde aus der Bahn geworfener religiöſer Drang. Die ſtarken 
Rechtsſtrömungen in der anglikaniſchen Kirche, die wachſende 
Bedeutung des Katholizismus, das religiöſe Sinnen mancher 
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Sugenbfreife zeigen, daß e$ nicht an Religiofität fehlt, fondern 
daß die Kirchen auf die religiöfen Fragen der Gegenwart feine 
Antwort wiſſen. Genügt ihre Botſchaft heute noch im Zeitalter 
des Klaſſenkampfs, des Anſturms der unterdrückten Klaſſen gegen 
die kapitaliſtiſche Weltordnung, haben die Kirchen gar nichts zu 
ſagen in der Frage von Imperialismus und Pazifismus? Müſſen 
ſie immer nur die Hüter des Alten ſein, iſt es nicht ihre Aufgabe, 
dem unklaren Neuen zur Form, zum Leben zu verhelfen? 

Noch ift, namentlich in der Board Church- Partei, der Geiſt 
der Chriſtlichſozialen nicht ausgeſtorben, der in Charles Kingsley 
ſeine mächtigſte Verkörperung fand. Je mehr der Arbeiter ſich von 
der Kirche abwendet, deſto machtvoller drängt die Frage ſich auf, 
ob daran nicht auch die Kirche Schuld hat. Hat ſie wirklich gar nichts 
mit der Geſellſchaftsordnung zu tun? Sie wird ſicherlich nicht irgend- 
eine beſtimmte Geſellſchaftsordnung, ſei es die kapitaliſtiſche, ſei es 
die ſozialiſtiſche, grundſätzlich bekämpfen oder grundſätzlich ſtützen 
wollen; aber kann ſie, muß ſie nicht vielleicht verlangen, daß jede 
Geſellſchaftsordnung, wenn die Kirche ſich mit ihr abfinden ſoll, 
gewiſſe chriſtliche Mindeſtforderungen erfüllt? Muß ſie nicht gewiſſe 
Formen des Geldverdienens oder der Menſchenbehandlung ächten, 
ein gewiſſes Mindeſtmaß an freier Zeit, an Erholungs: und Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeit für jede menſchliche Seele verlangen? Kann die 
Kirche, muß ſie nicht vielleicht auch für die Gegenwart zu einem 
kirchlich⸗-ſozialen oder chriſtlich-ſozialen Programm kommen, das 
vielleicht jede ſcharfe parteimäßige Formulierung vermeidet, aber 
vielleicht jede Form wirtſchaftlicher Gewaltpolitik, den Streik, die 
Ausſperrung, rückſichtslos verurteilt und für jede Art der Arbeit 
einen die Exiſtenz ſichernden geſetzlichen Mindeſtlohn verlangt? 

And weiter: Muß die Kirche ſich als getreue Dienerin des Staates 
betrachten und jede Form internationaler Gewaltpolitik billigen oder 
zum mindeſten zu ihr ſchweigen? Hat ſie nicht die Aufgabe, als inter⸗ 
nationale geiſtige Macht die öffentliche Meinung aller Völker dahin 
zu beeinfluſſen, daß ſie dem rückſichtsloſen Nationalismus ſtaatlicher 
Gewalten ein geiſtiges Gegengewicht bietet? Iſt es nicht möglich, 
gegen die Anterdrückung einer kleinen Nation durch eine größere, 
gegen die offene Verletzung eines feierlichen Vertrages eine Gegen- 
bewegung der Geiſter zu organiſieren, die mit Hilfe von Preſſe und 
Parlament auch dem Starken in feinem eigenen Lande einen Hemm⸗ 
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ſchuh anlegt? Hat nicht die Kirche die Pflicht, gewiſſe ausbeuteriſche 
Koloniſationsmethoden und vor allem den Krieg in jeder Form als 
unſittlich und unchriſtlich zu brandmarken und vielleicht ſogar im Not- 
falle zur Gehorſamsverweigerung gegen den Staat aufzufordern? Iſt 
nicht die heutige Zeit, wo wirtſchaftliche Intereſſen in brutaler Nackt⸗ 
heit die Welt zu regieren ſcheinen, gerade dazu angetan, den Widerſtand 
des Geiſtigen gegen das Materielle, des Ewigen gegen das Vergäng— 
liche, des Chriſtentums gegen den internationalen Cäſaropapismus des 
Kapitals zu fördern oder vielleicht ſogar ſelbſt zu organiſieren? Be— 
ſteht nicht die einzige Widerſtandsmöglichkeit für die höheren Werte 
darin, daß die Kirchen die mittelalterlichen kluniazenſiſch-gregoriani— 
ſchen Ideen vom Primat des Geiftigen in der Welt mit ſchroffer For- 
derung, wenn auch in geänderten Formen ſich wieder zu eigen machen? 
And ſind nicht bei einem ſolchen Kampfe der chriſtlichen Idee um ihre 
Exiſtenz all die Dinge, die chriſtliche Kirchen voneinander ſcheiden, 
erbärmliche Nichtigkeiten, nicht nur bie Anterſchiede zwiſchen Wesley: 
aniſchen und primitiven Methodiſten, ſondern ſogar die Anterſchiede 
zwiſchen römiſchen Katholiken und proteſtantiſchen Independenten? 

Solche Gedankengänge ſind in den geiſtig leitenden Schichten aller 
engliſchen Chriſten ſehr ſtark verbreitet; ſie ſind die ideologiſche 
Parallele zum rein politiſchen Imperialismus, wie er alle führenden 
engliſchen Köpfe beherrſcht. 

1920 hat die ſechſte Lambeth-Konferenz ihren berühmten Bericht 
über Chriſtentum und die Probleme des induſtriellen Lebens veröffent- 
licht, und 1924 iſt es in Birmingham zu der Conference on Christian 
Politics, Economics and Citizenship (kurz Copec genannt) ge- 
kommen, die von Abgeordneten der Staatskirche und der Frei: 
kirchen beſchickt wurde. (Inoffiziell waren auch Katholiken zahlreich 
vertreten.) Vom chriſtlichen Standpunkte aus wurden vorſichtig und 
entſchieden zugleich beurteilt Eheſcheidung, Proſtitution, Glücksſpiel, 
Alkohol, Kino, Todesſtrafe, Lohnpolitik, Verſtaatlichung der 
Banken, Nationalismus, Krieg. Die Konferenz lehnt die kapita⸗ 
liſtiſche Wirtſchafts ordnung als unchriſtlich ab und fordert Zuſammen⸗ 
arbeit ſtatt Kampf, mäßige Verſtaatlichungen, ausreichende Löhne, 
Beſeitigung der ſtarken Angleichheit in der Beſitzverteilung — 
allerdings unter Anerkennung der Klaſſenunterſchiede, ein gerade— 
zu revolutionäres Programm für alle, die bewußt oder unbewußt 
in der Kirche die Hüterin der beſtehenden Staatsordnung zu ſehen 
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gewohnt ſind. In politiſcher Beziehung tritt die Konferenz ein für 
eine auf gründlicher politiſcher Erziehung beruhende Demokratie 
als höchſte Staatsform und entwickelt im Anſchluß daran ein Pro- 
gramm für die internationalen Beziehungen der Völker: das Recht 
jeder Nation auf ein eigenes, unabhängiges Staatsweſen wird an- 
erkannt, neben den nationalen Rechten jeder Nation wird aber auch 
nachdrücklich an die Pflichten gegenüber einer höheren internatio— 
nalen Gemeinſchaft erinnert, jede ausbeuterifche und europäiſierende 
Kolonialpolitik verworfen, der Völkerbund freudig begrüßt, der 
Krieg zwar nicht ausnahmslos verurteilt, aber allen Organiſationen, 
die für ſeine Verhinderung eintreten, Anterſtützung verſprochen. 
Ein ſolches politiſches Kirchenprogramm, hinter dem nicht einzelne 
Idealiſten ſtehen, ſondern einflußreiche Vertreter des geſamten 
kirchlichen Lebens von England, iſt ein bedeutſames Zeichen der Zeit. 

In dieſem Geiſte verſuchen auch Kirchenmänner aus allen Lagern 
allmählich zu einem engeren Zuſammenſchluß der verſchiedenen 
kirchlichen Organiſationen zu kommen. So unmöglich es auch 
erſcheint, die Anterſchiede zwiſchen Kirchen und Sekten mit einem 
Male aus der Welt zu räumen, ſeit etwa 1900 bemühen ſich auf 
beiden Seiten hervorragende Männer darum, wenigſtens die kirch— 
liche Atmoſphäre zu entgiften. Als Ideal ſchwebt vor eine Organi- 
ſation der anglikaniſchen Kirche, welche die heutige Staatskirche 
und die Sekten umfaßt, bei der die Staatskirche mit ihrer ſtraffen 
Organiſation den Kern bildet, um den eine Reihe von loſe zufam- 
menhängenden Freikirchen ſich herumlagern. Noch iſt es völlig 
unmöglich, von dieſen Gedanken zu praktiſchen Formulierungen 
vorzuſchreiten. Aber Kirchenmänner der Linken und Freikirchler der 
Rechten ſenden einander von kirchlichen Tagungen reſpektvolle 
Grüße, und immer häufiger werden maßvolle nonkonformiſtiſche 
Geiſtliche aufgefordert, auf anglikaniſchen Kanzeln zu predigen und 
an Feſtgottes dienſten mit anglikaniſchen Prälaten in Kathedralen der 
Kirche mitzuwirken. Das geht vorläufig noch nicht ab ohne laute Pro- 
teſte der Altras auf beiden Seiten, hinter denen vorläufig noch weite 
und einflußreiche Kreiſe ſtehen. Aber die Verſuche, in echt engliſcher 
Weiſe die trennenden Anterſchiede ruhig beſtehen zu laſſen, allmählich 
aber doch zu praktiſcher gemeinſamer Arbeit zu gelangen, werden un⸗ 
entwegt fortgeſetzt und, wie es ſcheint, nicht ganz ohne Erfolg. Auch 
die geſellſchaftliche Kluft, die Nonkonformiſten und Kirche trennt, 
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verſchwindet langſam; im November 1918 hat fogar der König, 
das offizielle Haupt der anglikaniſchen Kirche, an einem Danfgottes- 
dienſt der Londoner Diffenters teilgenommen. 

Inzwiſchen iſt der rechte Flügel der Kirche eifrig tätig, um über 
die Kreiſe des Anglikanertums hinaus auf der ganzen Welt eine 
zunächſt anglikaniſche, dann eine proteſtantiſche und zuletzt eine 
ökumeniſch⸗chriſtliche Einheit näherzubringen. Die Lambethkon⸗ 
ferenzen bedeuten ſeit 1867 eine immer ſtärker hervortretende Eini⸗ 
gung des Anglikanismus auf der ganzen Welt. Eine „evangeliſche 
Allianz“.⸗Bewegung — damals allerdings mit ſtark antikatholiſcher 
Tendenz — ift 1845/46 aus den ſchottiſchen Kreiſen, die Thomas 
Chalmers nahe ſtanden, hervorgegangen; fie iſt völlig verebbt, ob- 
gleich ſich Friedrich Wilhelm IV. von Preußen mit unklarer Schwär⸗ 
merei für fie einſetzte. Einen neuen Markſtein für die internationalen 
Beſtrebungen des Anglikanismus bedeutet die Haager Friedens- 
konferenz von 1907. Damals ſtellten ſich engliſche Friedensfreunde 
wie Allan Baker und W. T. Stead, der Herausgeber der Review of 
Reviews, an die Spitze einer pazifiſtiſchen Bewegung auf chriſtlicher 
Grundlage. Aus ihr find erwachſen die Friedens beſuche deutſcher und 
engliſch er Geiftlich er (1908/09), und gerade in den Tagen, wo der Welt: 
krieg ausbrach, iſt aus dieſen Kreiſen eine World Alliance for promo- 
ting international Friendship throughout the Churches entſtanden. 
Auf der Beatenberger Tagung vom Sommer 1920 iſt dann der Erz- 
biſchof von Canterbury an die Spitze des Bundes getreten, der ſomit 
ein überaus beachtens wertes Gegenſtück zu den von ſkandinaviſcher und 
amerikaniſcher Seite betriebenen pazifiſtiſch- internationalen Beſtre⸗ 
bungen auf dem Gebiete des Proteſtantismus geworden iſt. 

Aber auch das ganz unmöglich Erfcheinende, die Wiedervereinigung 
des Proteſtantismus mit dem römiſchen und griechiſchen Ratholi- 
zismus wird unter der pazifiſtiſch⸗neugregorianiſchen Flagge jetzt 
unternommen. Auch hier handelt es ſich natürlich mehr um langſame 
Verſuche, eine für ein Zuſammenarbeiten günſtige Stimmung zu 
ſchaffen, als um das Don⸗Quichote⸗Abenteuer, vatikaniſche Politik 
zur Anerkennung gleichberechtigter Kirchen zu bewegen. Aber ſeit 
den Tagen der Oxforder Bewegung find die Verſuche nie ganz ab- 
geſtorben, mit Rom zu einer praktiſchen, wenn auch nicht theoretiſchen 
Intereſſengemeinſchaft zu gelangen, und das heimliche englifch-vati- 
kaniſche Einverſtändnis mit Bezug auf Irland (ſ. S. 31 ff.) hat dazu 
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ſtark mitgeholfen. Ein Bund von Freikatholiken (Free Catholics) iſt 
in neueſter Zeit auf den Plan getreten, der alle vereinigen will, die, 
welcher tatſächlichen Religion ſie auch angehören mögen, an die 
Notwendigkeit einer ſichtbaren Kirche mit ſakramentalem Charakter 
glauben, die ohne dogmatiſche Enge ein ſoziales Programm für die 
Neuordnung der Menſchheit aufſtellen ſoll. Dieſe Geſellſchaft mit 
ihrem katholiſchen Namen hat nicht nur unter Anglikanern, ſondern 
auch unter den Nonkonformiſten namhafte Anhänger. Gleich- 
zeitig hat die anglikaniſche Rechte von 1921 bis 1925 zu Mecheln 
mit Nom verhandelt. Die Lambethkonferenz hat im Laufe der 
Zeit, als ſich nähere Beziehungen zu Rom wegen der beharr— 
lichen Weigerung des Vatikans nicht anbahnen ließen, wenigſtens 
mit Altkatholiken und dem griechiſchen Katholizismus enge Be— 
ziehungen angeknüpft. Altkatholiſches Prieſtertum wird in den 
anglikaniſchen Kirchen ohne weiteres anerkannt. 1888 wurden 
die deutſchen Proteſtanten zur anglikaniſchen Kommunion 3u- 
gelaſſen, und gleichzeitig wurden mit dem Lambeth Quadrilateral 
die Grundſätze feſtgelegt, nach denen die Wiedervereinigung der 
anglikaniſchen mit der ausländiſchen Kirchenwelt möglich ſein 
ſollte. 1908 wurde in Verbindung mit der Lambethkonferenz 
ein Pan-Anglican Congress abgehalten, zu dem, um das Echo 
der Konferenz zu verſtärken, auch einfache Prieſter und Laien 
aus der ganzen anglikaniſchen Welt Zutritt erhielten. Seit 1908 
beſchäftigt fid ein Eastern Churches Committee aufs intenfivfte 
mit allen griechiſch⸗katholiſchen Angelegenheiten; u. a. hat es 1915 
veranlaßt, daß alle vor dem deutſchen Einmarſch geflüchteten fer- 
biſchen Theologieſtudenten ihre Studien in England fortſetzen 
konnten. Im Auguſt 1920 hat dann die Lambethkonferenz ein 
großes Manifeſt an alle Kirchen der Welt erlaſſen, das für eine 
Wiedervereinigung eine gemeinſame Grundlage ſchaffen ſoll. Nicht 
um ein Aufgehen von Freikirchen oder irgendwelcher kontinentaler 
Splitter im Anglikanertum ſoll es ſich handeln, ſondern um den Neu⸗ 
bau einer Weltkirche, bei der die Church of England nur eine von 
verſchiedenen gleichberechtigten Einzelkirchen ſein würde. Alle 
Kirchen, die ſich auf Bibel und Apoſtolikum (oder Nicaenum), auf 
Taufe und Abendmahl ſtützen und ein autoritäres Prieſtertum 
kennen, ſind zum Beitritt eingeladen — alſo der römiſche und der 
griechiſche Katholizismus, der deutſche Proteſtantismus und der 


http: /r in. org. pl 


Wiedervereinigung aller chriſtlichen Kirchen? 75 


größere Teil der engliſchen Sekten. Niemand wird an einen baldigen 
Erfolg dieſes Schrittes glauben. Daß aber die Spitze des engliſchen 
Kirchentums in einer vom Genießertaumel der Kriegsgewinner et. 
füllten Zeit eine ſolche Einladung zu erlaſſen wagte, bleibt ein Mark⸗ 
ſtein in der Kulturgeſchichte. 

In Deutſchland pflegt man dieſen geiſtigen Imperialismus des 
Anglikanertums hochmütig zu ignorieren oder mit geringſchätzigem 
Achſelzucken auf dem Konto engliſcher Heuchelei zu buchen. Man 
weiſt darauf hin, daß alle Freundſchaftserweiſungen engliſcher Geiſt⸗ 
licher den Verleumdungsfeldzug nicht gehindert haben, der noch mehr 
als Blockade und Verſailler Frieden eine Schranke zwiſchen den 
Nationen aufgerichtet hat. Man glaubt den engliſchen Miſſionar zu 
kennen, der das Kreuz nur mit dem Anion Jack umhüllt aufrichtet, und 
ſieht in allem geiſtlichen Vereinigungsſtreben nur einen Seelenfang 
in größtem Stile zu Zwecken des Rule Britannia. Das iſt ungerecht 
und kurzſichtig zugleich. Gewiß iff unter den Mitläufern der Ves 
wegung, und namentlich unter ihren Preßtrabanten, mancher, dem 
die Politik näher liegt als das Chriſtentum. Und in den Freund- 
ſchaftserklärungen und Beſchwichtigungsworten findet ſich — vor 
und nach dem Kriege — ſo manches, was eine naive Ankenntnis 
nichtbritiſchen Fühlens mit erbarmungswürdiger Deutlichkeit ent. 
hüllt. And daß ein großer Erfolg dieſes geiſtigen Imperialismus 
auch für den politiſchen Imperialismus Englands ein überaus 
feſter Kitt fein würde, iſt ohne weiteres klar. Mit ſolchen Cin- 
wänden tut man aber keine gregorianiſche Ideenwelt ab. Man ver: 
gißt darüber, daß jede kraftvolle, vom chriſtlichen Leben erfüllte 
Kirche nach Weltgeltung ſtreben muß, denn dazu iſt ſie da. Wenn der 
demutsvoll an der Staatskrippe erſterbende deutſche Proteſtantismus 
dazu unfähig war, fo tft dies kein Gegenbeweis. Daß die ganze Be⸗ 
wegung von innerſtem chriſtlichen Feuer genährt iſt, daran iſt kein 
Zweifel möglich, wenn auch noch ſo viele Politiker daran ihre Bettel⸗ 
ſuppe kochen mögen. Die Bewegung ſetzt ein mit der evangeliſchen 
Allianz von 1845/46, ſie beginnt aufs neue mit der Lambethkonferenz 
von 1867, ſie iſt alſo kein künſtliches Produkt der Kriegsſtimmung, 
ſondern ein langſam reifendes Erzeugnis des neuen Verantwortungs⸗ 
und Kraftgefühls der anglikaniſchen Kirche. Sie iſt die durchaus 
geſunde Parallelerſcheinung zum Erſtarken des römiſchen Ratho- 
lizismus im 19. Jahrhundert, eine Bewegung, die ſchließlich auf die 
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großen Anſtöße von Oxford (ſ. S. 24) zurückgeht. Daß der neue Im⸗ 
perialismus der Chamberlainperiode ſich ſofort auch in geiſtige Münze 
umſetzt, iſt keine Heuchelei, ſondern nur ein Zeichen dafür, daß poli⸗ 
tiſche, geiſtige und wirtſchaftliche Kräfte im engliſchen Volks leben in 
geſunder Wechſelwirkung ſtehen. Ob die Bewegung eine Zukunft haben 
wird — das ift Glaubens ſache. Wenn wirklich auch heute noch, wie 
dies vor zwei Menſchenaltern der Fall war, die Weltgeſchichte nur 
gelenkt wird von Begierden nach Futterplatz und Futtermenge, dann 
wird die neue Bewegung kraftlos verpuffen, wie es ſeinerzeit der 
Evangeliſchen Allianz gegangen iſt. Wenn aber diejenigen recht 
haben, die da glauben, daß dieſe Zeit ſo ſtark nach geiſtiger Führung 
verlangt, wie dies etwa zur Zeit Nouſſeaus und der Nomantiker 
der Fall war, der wird eine Bewegung, hinter der die Führer einer 
weltumſpannenden Kirche ſtehen, recht hoch einſchätzen. Der wird 
dann aber auch wiſſen, daß Kirchen und Nationen, die bei einer 
großen Weltbewegung ſeitab ſtehen, ſich ſelbſt ausſchalten. Wer 
geiſtige Kräfte richtig zu werten weiß, wird ſich nicht mit unfrucht⸗ 
barer Negation beſcheiden, ſondern ſeine Aufgabe darin erblicken, 
eine aus geiſtigen Quellen genährte Strömung von trüben politiſchen 
Abwäſſern rein zu erhalten. 


Fünftes Kapitel 
Engliſche Frömmigkeit 
i. 


Qs Typen moderner Frömmigkeit ftreiten fi) in England um 
die Herrſchaft, der katholiſch-myſtiſche und der kalviniſtiſche. 

Den katholiſch-myſtiſchen Typus finden wir am reinſten aus. 
geprägt in dem hochkirchlichen rechten Flügel der anglikaniſchen Kirche. 
Weihevolle, künſtleriſch durchgebildete Gottesdienſte, Weltüber- 
windung in einem, allerdings nicht in gebotener Eheloſigkeit lebenden, 
aber durch alle Mittel der Geſetzgebung und kirchlicher Ordnung 
erhöhten Prieſterſtand, dem auch gewiſſe Mönchs⸗ und Nonnen⸗ 
orden in freier moderner Ambildung angegliedert find, Erbauung, 
Stimmung, Erhebung zu viſionärem Schauen ſind die Ideale. 
Zwar werden ſie auf engliſchem Boden ſelten ſo rein verwirklicht 
wie auf romaniſchem, immerhin aber ſind ſie als richtunggebende 
Endziele überall zu finden. Allerdings iſt es nur eine kleine Minder⸗ 
heit, namentlich der höheren Stände der Nation, die dieſen Idealen 
nachlebt; in der Dichtung der karoliniſchen Lyriker, bei Craſhaw 
und Herbert, neuerdings bei Chriſtina Noſſetti, haben fie ihren reinſten 
Ausdruck gefunden. 

Der andere Typus, der kalviniſtiſche, iſt härter, männlicher, 
gröber. Er iſt in den puritaniſchen Sekten zu Hauſe, iſt mit ihnen jedoch, 
als nach der Reftauration die Oberſchicht der Sekten in großer 
Menge in die herrſchende Geſellſchaft eindrang, auch im linken Flügel 
der anglikaniſchen Kirche zur Herrſchaft gelangt. Er iſt die Religion 
eines kampfes freudigen, derben Volkes, das fid) alles ethiſche Ge⸗ 
ſchehen als einen Kampf zwiſchen Chriſtus und Satan vorſtellt, in 
dem es die Welt dem Herrn des Himmels unterwerfen möchte. 
Das Leben iſt eine Pilgerreiſe mit dauerndem Kampf gegen finſtere 
Mächte, wie ſie John Bunyan in einem Volksbuch dargeſtellt hat, 
das jeder Engländer halb auswendig kennt. Dieſe Religion bietet 
wenig ſchwärmeriſche Gefühle, wenig Ekſtaſe, wenige Probleme; 
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das einzige, was den Menſchen wirklich innerlich aufregt, iſt die Frage: 
„Gehöre ich zu den Auserwählten, die die Welt für den Herrn er- 
obern werden!“ Das einzige, im Volksbewußtſein wirklich wurzelnde 
Dogma iſt die Frage nach Gnadenwahl und Vorherbeſtimmung. 
Wie man das Gottesreich auf Erden aufrichtet, iſt für dies kampfes⸗ 
harte Geſchlecht das große Problem: unendlich wichtig iſt daher 
die Frage nach der chriſtlichen Organiſation, ſehr viel wichtiger als 
das „Wie dünket euch um Chriſtus?“ und das Abendmahlsproblem. 
Am Synodalverfaſſung und Staatspatronat ficht man Kämpfe aus 
und für fie geht man ins Elend, Transſubſtantiation und Chriſtologie 
überläßt man den Gottesgelehrten. Hart und bäuriſch rechtet man 
mit dem lieben Gott: man gibt ihm die Ehre, opfert Anendliches 
zur Erfüllung feiner Gebote, baut ein Reich chriſtlicher Liebestätig⸗ 
keit, wie es in proteſtantiſchen Landen ſonſt nirgends verwirklicht, 
ja kaum geahnt wird, aber man ſieht auch grobmateriell in jedem 
blühenden Geſchäft die Gegengabe Gottes, ſetzt bäuriſch-naiv un⸗ 
willkürlich den Reichen und den Guten einander gleich, wozu die 
kalviniſtiſche Auffaſſung, daß weltlicher Segen ein Zeichen der Gnaden⸗ 
wahl iſt, die bequeme Handhabe bietet. Es iſt ein Chriſtentum, das 
weit mehr im Alten als im Neuen Teſtament wurzelt, in dem jüdiſche 
Werkheiligkeit — zuſammen mit dem naiv werkgerechten Materialis⸗ 
mus des ſächſiſchen Bauern — den eigentlichen Kern bildet. Und 
aus dem Alten Teſtament iſt auch entlehnt der Gedanke, der aller 
engliſchen Frömmigkeit eignet und ihr einen für den Kontinentalen 
fo abſtoßend heuch leriſchen Zug aufprägt, der Gedanke vom Eng: 
ländertum als dem auserwählten Volk. 

Von der unleidlichen Aberhebung des Engländers gegenüber 
anderen Nationen haben ſchon einzelne Beobachter vor 1500 ge— 
ſprochen. Wir kennen die periodiſchen ſcharfen Reaktionen Englands 
gegen allen fremden Einfluß (1,54). Ein ſtolzer, mit hochmütiger Un- 
wiſſenheit gepaarter Nationaldünkel wird eine Areigentümlich keit des 
Engländers geweſen fein; denn auch dem holſteiniſchen und nieder: 
ſäch ſiſchen Bauern ift er von Haufe aus eigen. Aber erſt die Puritaner⸗ 
zeit ſchafft ihm eine ethiſche Grundlage, die Milton formuliert: die 
Engländer find wie einſt die Juden das aus erwählte Volk Gottes. 
Durch die Druiden wurde England zur Kathedrale der Philoſophie 
für das mittelalterliche Frankreich, der Engländer Konſtantin — er 
ſtammte aus oſtrömiſchem Geſchlecht, war aber bei ſeiner Ausrufung 
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zum Kaiſer Befehlshaber in Britannien! — taufte das römiſche 
Kaiſerreich, Willibrod und Winfrid brachten den Deutſchen das 
Chriſtentum, Alkuin brachte den Kontinentalen die Kultur, Wyeliffe 
die Religion.! Gott hat fid, fo meint Milton, von der Zeit feines 
Lebens, wieder einmal ſeinen Dienern enthüllt, und „wie es ſeine 
Gewohnheit iſt, zuerſt ſeinen Engländern“. Für Cromwells Hof— 
dichter Edmund Waller hat der Himmel dieſe Inſel errichtet, um 
Geſetze zu geben, Europa im Gleichgewicht zu halten und Europas 
Völkern Ehrfurcht einzuflößen. Für den Republikaner James Har⸗ 
rington (T 1677) ift es geradezu die Pflicht Englands, gegenüber 
Venedig, dem Staate der bloßen Selbſterhaltung, der Staat der 
Ausdehnung zu ſein, die Segnungen ſeiner freien Verfaſſung der 
ganzen Welt zugute kommen zu laſſen, wie es einſt das Otómerreid) 
getan hat.? Die engliſche Nationalhymne — die plebejiſch-aggreſſivſte 
von allen, die je gedichtet worden ſind — läßt denn auch die Schutz⸗ 
engel Britanniens fingen „Rule Britannia“... „Dein foll fein 
der unterworfene Ozean und jede Küſte, die er beſpült!“ Noch 
heute gibt es in England Leute, die die Engländer für bie fórper- 
lichen Nachkommen des verlorenen Volkes Iſrael (im Gegenſatz 
zu Juda) halten. Von Juda ſtammen die Juden ab, die durch ihr 
Verhalten gegenüber Chriſtus das Heil verwirkt haben. Nunmehr 
ſind alle göttlichen Prophezeiungen und Verheißungen übergegangen 
auf die wahren Iſraeliten, d. h. die Engländer.“ Der angeborene 
Nationalſtolz der Briten iſt auf dieſe Weiſe zur gemeingefährlichen 
Bedrohung aller anderen Völker geworden, jeder nationale Egois— 
mus empfängt durch ſolche Gedanken eine religiöſe Verklärung. 
And noch mehr: jede britiſche Untugend wird auf dieſe Weiſe 
mit dem Mantel chriſtlicher Liebe zugedeckt. Der Puritaner weiß, 
daß ein Menſch zu den Auserwählten Gottes gehören kann, auch 
wenn er ſchwer fündigt. Es kann nicht ausbleiben, daß platter 
Materialismus und theologiſche Spitzfindigkeit dieſe tiefſinnige Lehre 
umkehren: was die Heiligen Gottes tun, kann keine Sünde ſein, 
wenn es auch noch ſo ſchlimm ausſieht. Das heißt für die politiſche 
Auffaſſung des engliſchen Spießbürgers ein engliſch-puritaniſches Un- 
fehlbarkeitsdogma aufſtellen, das inbrünſtigere Gläubige hat als das 
päpſtliche. In der Erbauungsliteratur der Puritaner ſpielt eine große 
Rolle die Frage, wie der Menſch erkennen kann, ob die Gnade Gottes 
auf ihm ruht, ob er zu den Auserwählten gehört, die Gott trotz aller 
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ihrer Sünden zur ewigen Seligkeit vorherbeſtimmt hat. Ein ſicheres 
Kennzeichen der Erwählung gibt es nicht, doch iſt eine ſtarke Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dafür vorhanden, wenn der Segen Gottes auf dem 
irdiſchen Tun eines Menſchen ruht — mit anderen Worten: wenn 
ſein Geſchäft vorwärts geht.“ Dieſe bedenkliche Auskunft wird in 
volkstümlicher Ethik vergröbert zur Gleichſetzung von göttlichem 
Segen und irdiſchem Vorwärtskommen, zur Heiligung des ſmarten 
Geſchäftsmannes. Natürlich hat niemand die Dinge in diefer grob- 
materialiſtiſchen Weiſe formuliert, im Gegenteil haben alle wirklichen 
Lehrer des engliſchen Volkes, wie Carlyle, Dickens, Ruskin, immer 
wieder dagegen mit leidenſchaftlichem Zorne angekämpft, aber gerade 
ihr lauter Eifer zeigt, wie tief die ethiſche Heiligung des bloßen Er- 
folges ſich in die engliſche Seele hineingefreſſen hat — als Folge 
des Puritanismus. In Amerika, wo der Puritanismus ſich ſchranken⸗ 
los entwickelt hat, wo die Hemmungen fehlten, die in England eine 
ariſtokratiſche Staatsordnung mit ihrem alten Ritterideal jeder grob- 
materialiſtiſchen Lebensauffaſſung entgegenſtellte, iſt die Heilig- 
ſprechung des erfolgreichen Dollarjägers geradezu zum National⸗ 
laſter geworden. In der inneren Politik des 18. Jahrhunderts 
herrſcht ungeheuerlichſte Beſtechung, nackteſter Egoismus der Mäch- 
tigen, aber eine wunderbare Parlamentsrhetorik kleidet dieſen Kampf 
in die Hülle eines Kreuzzuges. Auf die auswärtige Politik ange⸗ 
wendet, führt dieſer cant zu einer Bemäntelung des aggreſſiven Sm- 
perialismus auch ohne jedes kulturelle und religiöſe Feigenblatt, die 
der Kontinentale, der den naiv⸗materialiſtiſchen Gedankengängen des 
Puritanismus fernſteht, ſich nur als widerliche Heuchelei erklären kann. 
Kein Volk hat eine politiſche Literatur, die die Schäden des eigenen 
Imperialismus fo ſchonungslos aufdeckte wie das engliſche. Die Unter- 
drückung der Iren, die Ausbeutung Indiens in den Anfängen der Ro- 
loniſation, der Raub der däniſchen Flotte (1807), die Ausrottung der 
auſtraliſchen Eingeborenen, der Krieg, den England gegen China 
führte, um ihm das in Indien hergeſtellte Opium weiter als National⸗ 
laſter aufzuhalſen, die treuloſe Politik Englands gegenüber Friedrich 
dem Großen iſt in der engliſchen politiſchen Literatur mit ſchwerſtem 
Geſchütz bekämpft worden. Auch gegen den Burenkrieg und die Ver⸗ 
nichtung Deutſchlands ſind Worte von ſchneidender Schärfe gefallen. 
Aber all dieſe aus ehrlichem Zorn kommenden Verurteilungen der 
eigenen Politik ändern nicht ein Sota an der alteingewurzelten Vor- 
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ſtellung, daß das engliſche Volk trotz aller böſen Flecken auf ſeinem 
Ehrenſchilde ſchließlich doch das von Gott auserwählte, von ihm 
zur Herrſchaft beſtimmte iſt. Der einmal von ihm zur Seligkeit Er⸗ 
korene mag ſich in ſchlimmſte Sünde verſtricken — an der Tatſache 
ſeiner Erwählung ändert dies nicht das mindeſte. Auch der leiden⸗ 
ſchaftlichſte Bekämpfer des Imperialismus pflegt — von unbedeu⸗ 
tenden Ausnahmen abgeſehen — nicht die Folgerung zu ziehen, daß 
Englands Herrſchaft über Indien oder Irland aufhören müſſe. Die 
einzige Art, wie England Buße tun kann, beſteht in möglichſt inten⸗ 
ſiver Fürſorge für die niedergezwungenen Völker. 

Man ſoll engliſches Mitleid mit dem geſchlagenen Feind nicht als 
grobe Heuchelei abtun. Es iſt ſchließlich etwas wert, daß England 
nie auf die Dauer eine bloße rohe Politik brutaler Unterdrückung 
treibt, daß es ernſtlich bemüht iſt, den Geſchlagenen mit ſeinem Schick⸗ 
ſal zu verſöhnen. Man wird auch anerkennen, daß nicht nur Gründe 
des eigenen Vorteils dafür ſprechen, ſondern oft auch ehrliche 
Bewunderung und das Gefühl, daß etwas gutzumachen iſt. Aber 
weiter reicht die ethiſche Wirkung nicht. Die Kriegslügen werden 
nach gewonnener Schlacht raſch abgerüſtet, vielleicht treten ſpäter 
auch Hiſtoriker auf den Plan, bie mit der Rückſichtsloſigkeit des 
Gentleman die Dinge beim rechten Namen nennen, vielleicht wird 
das unterworfene Volk dereinſt auch mit ber Märtyrergloriole aus- 
geſtattet. Aber an den Tatſachen ändert das nichts, und das Sieger— 
volk bleibt das auserwählte Volk des Herrn. 


2. 


Der Puritanismus beherrſcht die engliſche Seele, und zwar die 
Seele des ganzen engliſchen Volkes. Einſt war er das Dogma einer 
Partei, bie in der Mittel: und Anterſchicht herrſchte. Aber bie Vers 
folgung der Puritaner durch die Reftauration hat bedeutende Teile 
dieſer unteren Schichten in die Church of England zurückgetrieben, 
und ihre puritaniſche Seele haben ſie mitgenommen. Auch ſprachliche 
Verſchiebungen deuten darauf, daß um 1650 —1700 ein ſtarkes 
Heraufdrängen der unteren Klaſſen ſtattfindet. Die heutige Aus⸗ 
ſprache von mine, house, up, bird mit ihren neuen Vokalwerten, 
von write, gnat, knot mit ihren ſtummen Anfangskonſonanten find 
Vulgarismen, die damals in die Sprache der Gebildeten eindringen. 

Dibelius, England. II. 6 
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And das ganze 18. und 19. Jahrhundert iff der Prozeß des Hinauf: 
drängens weitergegangen, hat der vornehme und reich gewordene 
Puritaner die Oberſchicht weiter mit puritaniſchen Anſchauungen 
durchſetzt. Er hat die Muſik und das Theater, die einſt auf hoher 
Stufe ſtanden, faſt erdrückt. Das öffentliche Leben Englands hat er 
überwiegend puritaniſch geſtaltet. Die kecken Helden von Fielding und 
Smollett mit ihrer Eroberermoral und ihrer ſittlichen Anbedenklich— 
keit, die treuen Abbilder des Kavalierſtandpunktes des 17. Jahrhun⸗ 
derts, ſind nicht mehr die Helden des Romans, ſondern die tugend— 
ſamen Helden von Dickens, die Geld verdienen müſſen und über alle 
Fragen von Liebe und Ehe mit vollendeter Korrektheit denken. 
Nur die unterſte Volksſchicht tff nicht puritaniſch. Unten in der großen 
Maſſe, die der Puritanismus nie erreicht hat, tobt ſich noch heute 
ungezügelt die Leidenſchaft wilder Naturburſchen aus, in Liebe, 
Haß, Alkohol und wüſten Kraftleiſtungen. Von der unterſten Volks⸗ 
ſchicht aus, die unaufhaltſam nach oben drängt, wird ber Puritanis- 
mus lang ſam abgetragen; feinen Höhepunkt ſcheint er überſchritten zu 
haben, und die internationale Nachkriegspſychoſe ſcheint feinen Rick: 
gang zu beſchleunigen. 


> 


Es ift ſchwer zu ſagen, ob das Puritanertum für die engliſche Kultur 
mehr ein Segen geweſen iſt oder ein Fluch. Es hat den Engländern 
eine religiófe Kraft gegeben, wie fie in dieſer Intenſität auf der Welt 
einzig daſteht. Denn ſie iſt in England nicht das Beſitztum einzelner 
religiöſer Naturen, ſondern nahezu eines ganzen Volkes. Wenn 
Zehntauſende von Geiſtlichen um einer Gewiſſensfrage willen eine 
neue Kirche gründen, mit Weib und Kindern hinauswandern in eine 
ungewiſſe Zukunft, wie das zuletzt 1843 die ſchottiſchen Freikirchler 
unter Thomas Chalmers getan haben und viele Tauſende von Geift- 
lichen und Laien vor ihm, wenn dieſe Flüchtlinge dann in zwei 
Generationen eine neue Kirche bauen, die der alten in jeder Beziehung 
gleichſteht, ſo beugt ſich die Welt in ehrfürchtigem Staunen vor dieſer 
Großtat des religiöſen Idealismus, auch wenn ſie den Gründen dieſes 
Märtyrertums mit völliger Faſſungsloſigkeit gegenüberſteht. And 
wer Walter Scotts Heart of Midlothian kennt, für den bedeutet ber 
Puritanismus den Abglanz aus einer höheren Welt. Er hat dem 
engliſchen Volke einen unverlierbaren religiöſen Beſitz gegeben, einen 


http://rcin.org.pl 


Kritik des Puritanismus 83 


hohen Begriff von Ehrbarkeit und Anſtand in allen Fragen von Mein 
und Dein, eine hochentwickelte geſchlechtliche Moral und einen 
religiöſen Mut, der ſich allem Phariſäertum zum Trotz immer 
wieder durchkämpft. England hat während des Weltkrieges nicht 
nur die Kulturſchmach des Verleumdungsfeldzuges geſehen, ſondern 
auch den Bekennermut des nicht ganz kleinen Häufleins von 
Passive Resisters, die allein in der ganzen weſteuropäiſchen Welt 
den Mut hatten, den Kriegsdienſt zu verweigern, und ihre Aber⸗ 
zeugung durchſetzten gegen Spott und Hohn, gegen Gefängnis und 
Verleumdung, gegen all die brutalen Martern, wie ſie nur wild 
gewordene Angelſachſen zu erfinden wiſſen. Nicht ob die Rriegs- 
verweigerer recht hatten oder unrecht, iſt hier das Weſentliche, fon- 
dern daß ſie es wagten, in angelſächſiſcher Amgebung anders zu ſein 
als die übrigen. 

Aber man kann ben Puritanismus mit demſelben Rechte auch 
die engliſche Kulturgeißel nennen. Er hat das Leben der Nation — 
überall da, wo nicht ſtärkere Kräfte gegen ihn aufgeboten werden 
konnten — gehüllt in eine unſagbare Nüchternheit und Freudlofig- 
keit, die alles, auch das Fernſtliegende, zunächſt unter irgendeinem 
religidfen oder ethiſchen Geſichtswinkel betrachtet, für wiſſenſchaft⸗ 
liche Probleme ebenſowenig Verſtändnis hat wie für künſtleriſche 
Erhebung und ſtets in Gefahr iſt, in einem nur oberflächlich ethiſch 
verhüllten grauen Mammonsdienſt zu erſticken. And vielleicht das 
Schlimmſte iſt das ideale Gegenmittel, das der Puritaner gegen 
den Mammonismus ſtets bereit hält, das Aufgebot zur aggreſſiven 
Kulturmiſſion an anderen Völkern, bei dem ſich vollendete Ver— 
ſtändnisloſigkeit für jede andersartige Kultur paart mit einem bru- 
talen Eroberungsinſtinkt, dem der Puritanismus dann wieder den 
Stempel des „Gott will es“ aufzudrücken ſich beeilt. 

And zuletzt und vor allem: der Puritanismus hat den engliſchen 
Cant? geſchaffen. Seine Wurzeln liegen wahrſcheinlich tiefer; denn die 
Seele des niederſächſiſchen Bauern zeigt verwandte Erſcheinungen: 
ber Dünkel des Bauern, feine Rechthaberei, feine Unwiffenheit von 
der Außenwelt, feine Unfähigkeit, Dinge zu verſtehen oder anzuer- 
kennen, die ſeinem Selbſtgefühl widerſprechen, ſind wahrſcheinlich die 
letzte Quelle dieſer Art von Heuchelei. Aber überall ſonſt in der Welt 
liegen die religiöfen Mächte im Kampf mit dieſer Anwahrheit, der 
Puritanismus dagegen hat ſie durch ſein Dogma vom auserwählten 
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Volk geheiligt. Nicht alles iſt engliſche Heuchelei, was der Kontinen⸗ 
tale ſo nennt, es find vielmehr gewaltige Abſtriche zu machen. Die ethi- 
ſchen Motive, aus denen vornehme Engländer den Sklavenhandel oder 
die Armenier⸗ und Kongogreuel bekämpft haben, aus denen fie für 
Freihandel, Kirchenvereinigung und Völkerverbrüderung eintreten, 
ſind zweifellos echt, wenn ſie auch oft verbunden ſind mit naiv grotesker 
Verſtändnisloſigkeit für das Empfinden, Wollen und Leiden nicht- 
engliſcher Menſchen. Aber es iſt eine grobe Anehrlichkeit, wenn eng⸗ 
liſche Staatsmänner niemals offen und ehrlich ihr pflichtmäßiges Han⸗ 
deln mit machtpolitiſchen Gründen rechtfertigen, ſondern es mit den 
Motiven unpolitiſcher, human geſinnter Idealiſten verhüllen. Oft iſt 
„Heuchelei“ nicht die zutreffende Aberſetzung von Cant, fondern 
„phariſäiſche Denkfaulheit“ entſpricht den Tatſachen beſſer. Cant in 
dieſem Sinne rechtfertigte einſt die vierzehnſtündige Arbeit zehn⸗ 
jähriger, ohne Schule aufwachſender Kinder mit den moraliſchen 
Werten, die eine frühe Gewöhnung zur Arbeit mit ſich bringt; auch 
heute noch iſt es in engliſcher Publiziſtik, in engliſchen Wahlreden 
und Minifterreden durchaus üblich, ſchlimme Abelſtände im eigenen 
Lager mit irgendwelchen ethiſchen Minimalwerten zu beſchönigen, die 
das Mikroſkop der Eigenliebe in einem gewaltigen Haufen von Abeln 
entdecken kann. Oft iſt Cant moraliſche Feigheit, die es nicht wagt, 
ein Abel beim rechten Namen zu nennen, oft ſträflich leichtfertige 
Anwiſſenheit, die ſich keine Mühe gibt, unangenehme Behauptungen 
des Gegners zu prüfen. In ſeiner Geſamtwirkung hat dieſer Cant 
zu einer Abſtumpfung des Wahrheitsſinns geführt, der eine mora- 
liſche Gefahr für die ganze Nation bildet. 

Kein unbefangener Beurteiler wird zugeben können, daß der eng⸗ 
liſche Anſpruch, das wahrheitsliebendſte Volk der Erde zu fein, gerecht: 
fertigt iſt. Schon die Grundlage des Wahrheitstriebes, der Nefpeft 
vor den Tatſachen, fehlt den Engländern. Der Engländer iſt — unter 
der Maske des kühlen unintereſſierten Beobachters — viel zu ſehr 
leidenſchaftlicher Willensmenſch (vgl. I, 208), um irgend etwas ohne 
die Einmiſchung perſönlicher Wünſche betrachten zu können. Des halb 
deutet der engliſche Richter Begriffe in ihr Gegenteil um (vgl. I, 382) 
oder ſpricht frei, indem er dem Wortlaut nach verurteilt (I, 386) — 
und die Nation zollt ihm dabei lauten Beifall —, weil er damit 
eine kühne ethiſche Tat vollbringt; daß er dabei Mittel verwendet, die 
etwas Bedenkliches haben, kommt keinem Engländer zum Bewußtſein. 
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Der leidenſchaftliche Wille, etwas ihm ethiſch gut Erſcheinendes durch⸗ 
zuſetzen, bringt ihn dazu, es nun auch mit ſo ſchönen ethiſchen Phraſen 
und Formeln zu behängen, daß die bedenklich erſcheinenden Seiten 
der Handlung verhüllt werden. Eine bloße, objektive Darſtellung von 
Tatſachen dünkt ihn pedantiſch, ja ſinnlos, oft brutal. Daher nimmt 
er keinen Anſtand daran, wenn ſinnloſe alte Geſetze noch ruhig weiter 
beſtehen. Sein Wille würde gekränkt werden, wenn jemand verſuchte, 
aus ihnen eine Feſſel für die Gegenwart zu ſchmieden; aber ſein Tat⸗ 
ſachenſinn iſt ſo wenig entwickelt, daß die bloße Fortdauer des 
Anſinnigen, Alten ihn nicht ſtört. Das mag völlig unverfänglich, viel⸗ 
leicht ſogar der richtige Standpunkt ſein — aber ſolch mangelhaftes 
Verſtändnis für den Wert der objektiven Tatſache iſt nicht der Boden, 
auf dem Wahrheitsliebe gedeiht. Der grimmige — und völlig ver- 
gebliche — Kampf eines der ſeltenen engliſchen Tatſachenmenſchen 
wie Jeremy Bentham gegen die vague generalities, von denen ſeine 
Landsleute fic nährten — Bacons Kampf gegen die Idole war etwas 
Ahnliches —, zeigt, wie gering der Sinn für die Tatſache auf eng⸗ 
liſchem Boden entwickelt iſt. Geringer Tatſachenſinn macht es ver⸗ 
ſtändlich, daß auch ethiſch hochſtehende Engländer der politiſchen 
Lüge, z. B. im Wahlkampf oder gar in einem Kriege, nur mit be- 
luſtigtem Lächeln zuſchauen; ihr Wille iſt zu leidenſchaftlicher Ab⸗ 
wehr oder zu leidenſchaftlichem Kampfe angeſtachelt; er ſtrebt nach 
gewiſſen leidenſchaftlich erſehnten Gütern — daß ſie durchgeſetzt 
werden, iſt viel wichtiger als irgendwelche Feſtſtellung von Tat⸗ 
beftänden. 

Wirklich wahrheitsliebend iff der Engländer dagegen da, wo bie 
Wahrheit ihm Pflicht des ritterlichen Gentleman zu ſein ſcheint. Seine 
Wahrheitsliebe ruht nicht auf der Achtung vor ber abſtrakten Wahr⸗ 
heit, ſondern vor dem konkreten Menſchen. Er ſelbſt verlangt die 
Wahrheit als fein Recht, er gewährt gleiches Recht auf Wahrheit 
jedem Menfchen, der ihm als Nechtsgenoſſe, als Partner bei einem 
Handelsgeſchäft, als Teilhaber in irgendeiner gemeinſamen politiſchen 
Organiſation, auch als geachteter Gegner — nicht als Gegner ſchlecht⸗ 
hin — gegenübertritt. Seine Wahrheitsliebe entſpringt nicht dem 
Tatſachenſinn, fondern dem Nechtsgefühl des Kriegers, fte ijf nicht 
auf dem Verſtand, ſondern dem Willen gegründet; ſie hat alle 
die ſtarken Seiten und alle die Engen, die wir als charakteriſtiſch 
für engliſches Rechtsgefühl kennengelernt haben (ogl. I, 377 f.). Und 
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auf dieſe eigenartige engliſche Ausprägung einer allgemein menfch- 
lichen Charakterſeite hat dann der Puritanismus ſein religiöſes 
Siegel gedrückt; er hat einer Anlage, die wohl ſchon vor ihm 
beſtand, endgültig das Heimatsrecht im engliſchen Herzen ge— 
geben, er erklärt das ſeltſame Schauſpiel, daß unbedingte Wahr⸗ 
haftigkeit in Handel und Wandel Hand in Hand gehen kann mit 
einem bloßen Wahrheitsſchein in der Politik, namentlich der 
Außenpolitik, der im innerſten Weſen ſchlimmſte Anwahrhaftig⸗ 
keit iſt. 


4. 


Trotz allem Großen und Gewaltigen, was engliſche Religiofität 
geſchaffen hat, iſt ſie nicht die höchſte Stufe der Frömmigkeit, weil 
ſie überwiegend Puritanismus iſt. Wir haben bereits (II, 9) einen ihrer 
weſentlichen Anterſchiede gegenüber deutſcher Neligioſität kennen⸗ 
gelernt; engliſche Frömmigkeit iſt überwiegend kultiſch, deutſche über: 
wiegend individuell. Der Puritanismus fügt einen weiteren Anter⸗ 
ſchied hinzu: engliſche Religiofität, ſoweit fie puritaniſch tft, will die 
Welt heiligen — deutſche Frömmigkeit will die Welt überwinden. 

Deutſche Frömmigkeit kennt nur eine Form des Religiöſen, die 
Vereinigung der Seele mit Gott. Das iſt Religion und das allein. 
Kirchengehen, die Zehn Gebote beachten, Liebestätigkeit, Miſſion iſt es 
an fic) noch nicht. Die Religion iſt das Religiöfe, alles andere nur Mittel 
dazu. Gegen alle offizielle Frömmigkeit, gegen den Paſtor als Stütze 
des Thrones, gegen die Werkgerechtigkeit des altlutheriſchen oder 
katholiſchen Bauern, gegen den ſchwarzweißroten Feldgottesdienſt 
hat ſich in allen wirklich religiöſen deutſchen Naturen ſtets ein unaus⸗ 
rottbares Mißtrauen geregt. Es iſt das religiöfe Ideal eines Luther und 
Schleiermacher, aller deutſchen Myſtik, alles Pietismus. Aller religiöſe 
Fortſchritt beruht auf ihm allein. Aber in der Wirklichkeit erleidet es 
oft jämmerlich Schiffbruch. Dies hohe Ideal iſt vereinbar mit jeder 
Form abſolutiſtiſcher Tyrannei, denn die Seele des Frommen fühlt ſich 
vom Tyrannen nicht getroffen. Es ift eine ſchwache Stütze im Kampfmit 
ben Verſuchungen des Alltags. Daß der gewöhnliche, nicht nur reli- 
giöfer Erbauung lebende Menſch einen Halt braucht an kirchlicher Sitte, 
Gemeinſchaftsleben und guten Gewohnheiten, dafür iſt das deutſche 
Ideal unempfindlich. Jede neue Torheit auf religiöſem, politiſchem 
oder ſittlichem Gebiet, jede empörende Entartungserſcheinung wird zu⸗ 
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nächſt ernſt genommen, denn es könnte doch eine eigene Formulierung 
irgendwelcher religiöfer oder ethiſcher Minimalwerte dahinter ſtecken. 
Das deutſche Ideal führt zur höchſten Religiofität der wenigen und 
treibt die Maſſe dem gröbſten Materialismus in die Arme. Deutſche 
Neigung zur Gründlichkeit ſorgt (don dafür, daß die Verfalls- 
erſcheinungen fic) aufs energiſchſte austoben, deutſche Neligioſität 
kreuzt ihnen gegenüber die Arme und wartet angſtvoll auf den Tag, 
wo Gottes Arm den ſchmutzigen Fluten Halt bieten wird. 
Engliſche Frömmigkeit kennt viele Formen des Religiöſen. Auch 
ihr iſt die Vereinigung der Seele mit Gott unbedingt das Höchſte. 
And bei den großen religiöſen Führern kann man wahrlich nicht von 
irgendeiner Verengung des religiöſen Lebens ſprechen. Im Gegenteil, 
engliſche Frömmigkeit iſt zunächſt weiter als deutſche. Sie ſchaut 
auch voll religiöſer Erhebung die Offenbarung Gottes in der Ge- 
ſchichte des eigenen Volkes, die Entwicklung chriſtlicher Kultur in 
Gegenden, in denen vor kurzem noch Tyrannei und Bürgerkrieg 
herrſchten, den Aufbau eines Volksganzen auf ethiſchen und reli- 
giöſen Grundſätzen, das ſeltſame Schauſpiel, daß auch eine Gemein⸗ 
ſchaft, in der egoiſtiſche und materielle Inſtinkte den Ausſchlag geben, 
doch überall das Gottesreich fördern hilft. Aber leicht wird ihr 
Ethik faſt gleich Neligiofitat, kirchliche Sitte faſt gleich Ethik, ge⸗ 
ſellſchaftliche Form faſt gleich kirchlicher Sitte, die Welt ſchließ— 
lich faſt göttlich, der Völkerbund faſt das Reich Gottes. Das 
Ideal des Chriſten iſt ſchließlich auch der Gentleman — das be- 
deutet in der Praxis des Lebens: faſt nur der Gentleman. Auch 
die Geſellſchaftsordnung, auch das Eigentum, auch das Recht, auch 
alles Beſtehende ſind heilig. Das gibt eine gewaltige Kraft des 
Willens, nun das Angöttliche, das in den Amkreis des Heiligen ein⸗ 
gedrungen iſt, mit Feuer und Schwert auszurotten, das bindet den 
einzelnen mit feſten Klammern an den religiöſen Staat, die religiöſe 
Sitte, die religiöfen Aufgaben der Gemeinſchaft. Die religivfe Natur 
ergreift der heilige Eifer, den Tempel zu reinigen, den Gleichgülti⸗ 
geren bindet ber Refpeft vor dem Heiligen, ober mindeſtens vor 
Ethik und Sitte. Hier iſt mehr äußere Religion, mehr religiöſe Tat, 
aber wahrſcheinlich weniger Religiofität. Das Religiöſe tft weniger 
rein herausgearbeitet, es geſtattet auch dem völlig Irreligiöſen eine 
geruhſame Exiſtenz, wenn er nur die Religion anderer nicht ſtört; 
aber die äußeren Folgen der Religion, ein ſittenreines Leben und 
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religiöfe Formen des Seins, erzwingt dieſes Ideal mit ganz anderer 
Kraft als das deutſche. 

Deutſche Religiofität ſieht in engliſcher Frömmigkeit nur unvoll⸗ 
kommen verkleidete Heuchelei und tut ihr damit bitter Anrecht. Eng- 
liſche Religiofität findet im Lande Luthers nur nackteſten Materialis⸗ 
mus und hat keinen Blick für religiöfe Tiefen des deutſchen Lebens. 
Beide haben voneinander zu lernen. Wo aber die wahren Quellen 
des Lebens ſtärker rauſchen, das dürfte nicht zweifelhaft ſein. 
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I. Erziehung im allgemeinen. 

1. Quellenmäßige Grundlagen ſind die Reports der Royal Commis- 
sions (im folgenden als R. C. abgekürzt) on Education (dazu die Annual 
Reports of the Board of Education ſeit 1899), namentlich die folgen. 
den: Report of the Royal Commission on popular Education in Eng- 
land (Newcastle Commission) 6 Bde. 1861. — Report of H. M.’s Commis- 
sioners appointed to enquire into the Revenues and Management of certain 
Colleges and Schools (= Lord Clarendon's Comm., hauptſächlich höhere 
Schulen betreffend), 4 Bde. 1864. — Lord Pakington Report on Ed. 
2 Bde. 1865. — Schools Enquiry C. 21 Bde. 1868. — Elementary Ed. 10 
Acts, Lord Cross C. 10 Bde. 1888. — R. C. on Secondary E. 9 Bde. 1895 
(= Lord Bryce Commission, Auszug von Ph. Aronſtein, Engl. Stud. X XII, 
436). — R. C. on Technical Instruction. 5 93be. 1882—1884. — Interim 
Report of the C. on National Expenditure (— Geddes Report), 1922. — 
Education in E. and Wales (Report of the Board of Education and 15 
Statistics of publie Education for 1926/27) 1928 und frühere gleichartige 
Berichte. — Arthur F.Leach, Educational Charters and Documents 1900. 

Einzelfragen: Vor dem Kriege veröffentlichte ber Board of Education 
die Serie Special Reports on Educational Subjects, 1896—1914, 28 Bde. 
Seither erſchienen als Arbeit von Spezialausſchüſſen für dieſe Zwecke die 20 
Berichte (ſämtlich London, Stationary Office): Modern Studies 1918, 
Natural Science 1918, The Classics in Education 1923, The Teaching 
of English in England 1924, The Education of the Adolescent 1926. — 

Sodann: Imperial Education Conference 1927. Report of Proceedings 
(1927). An theoretiſchen Erziehungswerken pflegte die englifche ältere Gene- 25 
ration beſonders zu ſchätzen: Herbert Spencer, On Education. 1861. 

2. Geſchichtliches und Kritik: Graham Balfour, Educ. Systems of Great 
Britain and Ireland ? 1903 (Clarendon Press). — Sir Hugh Owen, The Educ. 
Acts 1870—1902. (Ch. Knight) 1903. — J. E. G. de Montmorency, State 
Intervention in E. Education from earliest times to 1833. (Clay) 1902. — 30 
Henry Craik, The State in its Relation to Educ. 1896 (Macmillan). — 
Robert Gregory, Element. Educ.: its Rise and Progress in Engl. 1895. — 
The Nation's Need (Programmatiſches Sammelwerk) ed. H. Sp. Wilkinson 
(Constable) 1903. — L. F. Anderson, Hist. of common School Educ. 
(Bell) 1909. — Norman Lockyer, Educ. and National Progress (Macmillan), 35 
1906—1907. — Geraldine Hodgson, Rationalist E. Educators. 1912.— 
F. J. Gould, Brit. Educ. after the War, 1917. — K. Wildhagen, Die tret- 
benden Kräfte im engl. Bildungsweſen. Pädagogiſches Magazin, 947 (H. 
Berger) 1923. — Cyril Norwood, The English Tradition of Education, 
(Murray), 1929. 40 
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A. St. Barnes, The Catholic Schools of England 1926 (Williams and 
Norgate). 

3. Zeitſchriften: Educational Times, Journal of Education, The School- 
master, Times Educational Supplement, Forum of Education. 


5 II. Schottland. Report of the Commission to enquire into the Schools 
of Scotland. 10 Bde. 1865/67. — John Kerr, Scottish Education, School 
and University, from early times to 1908. (Cambr. Univ. Pr.) 1910. — 
W. J. Gibson, Educ. in Scotland: a sketch of the past and the present. 
1912 (Longmans). — S. F. H. Mackay, Die Entwicklung des ſchottiſchen 

10 Staatsſchulweſens. Jena, phil. Diff. 1906. — Th. P. Young, Histoire de 
l’enseignement primaire et secondaire en Ecosse (Hachette). 1907. — 
John Edgar, Hist. of Early Scottish Education. Edinburgh 1893. — 
The Carnegie Trust for the Universities of Scotland 1901—26 (Oliver 
and Boyd) 1927. 


15 III. Irland. M. E. Sadler, The National System of Educ. in Ireland 
(= Board of Education. Special Reports on Educational Subjects I2). 
1896. 

IV. Volksſchule. 1. Quellenwerke fiehe unter I. — 2. Geſchichtliches und 
Kritik: M. E. Sadler and J. W. Edwards, Public Elementary Education 

20 in E. and Wales. 1870—1895 (= Board of Education. Special Reports I 1) 
1896. — J.L. Kandel, Elementary Education in England with special 
reference to London, Liverpool, Manchester (United States Bureau of 
Education Bulletin. 568) 1914. — Ph. Aronftein, Das Volksſchulweſen in 
England. Engliſche Studien XXIII, 401 (1897). — A. Sandhagen, Ideen 

25 engl. Volkserziehung. (Jena, Diederichs) 1911. (Vorträge der Comenius 
geſellſchaft, XIX 2.) — Hugh Owen, The Elementary Education Acts 
1870-1891. — Friedland Kruſe, Die engl. Volksſchulgeſetzgebung, (Berlin) 
1907. — Jos. Lancaster, The British System of Education 1810. — J. M. 
D. Meiklejohn, An Old Educational Reformer, Dr. A. Bell, (Blackwood) 

30 1881. — Dean Gregory, Elementary Education. National Society. 1895 
(Geſchichte ber Nat. Soc.) — Alphons Bellesheim, Die Elementarſchulen im 
katholiſchen England, (Frankfurt) 1882. — H. B. Philpott, London at School. 
The Story of the School Board (1870 — 1904), (T. F. Unwin) 1904. 


V. Fortbildungsſchule und Verwandtes. a) Grundlegend zwei Bücher 
35 von Ernſt Schultze: 1. Die geiſtige Hebung der Volksmaſſen in England und 
2. Volksbildung und Volkswohlfahrt in England (Die Kultur des mo- 
dernen England, hrsg. v. Sieper I, II), (München, Oldenbourg) 1912. — Für 
die ältere Periode eine Sammlung von engl. Quellen: L'éducation populaire 
des adultes en Angleterre, ed. M. F. Buisson (Paris) 1896, ferner A. E. 
40 Dobbs Educ. and Social Movements 1700—1850, (Longmans) 1919 und 
J. W. Hudson, Hist. of Adult Education, (Longmans) 1851. 

b) Volkshochſchule: Quellenmaterial im Final Report of the Committee 
on Adult Education. Ministry of Reconstruction 1919 (Cd 321). — Re- 
ports of the Adult Education Committee, Board of Education feit 1922.— 

45 Oxford and Workingelass Education (Clarendon Press) 1909. — Hand- 
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book and Directory of Adult Education. — Zeitſchrift: The Journal of 
Adult Education, 

Darſtellendes: G. Currie Martin, The Adult School movement (Nat. 
Adult Schoo] Union) 1924. — T. W. Price, The Story of the Workers’ 
Educational Association 1913 bis 1924 (1924). — A. Dansette, L'éducation 5 
populaire en Angleterre, Paris 1926. — G. Hermes, Die geiftigen Grunb- 
lagen der engl. Erwachſenenbildung, (Rohland und Berthold) 1927 mit 
Bibliographie. — Marie Hoerner, Die Heimſchulen in der engliſchen Ar— 
beiterbildung, (Quelle und Meyer) 1930. — A. Mansbridge. An adventure 
in working-class education, (— W. E. A.) 1903-1916 (Longmans 1920). — 10 
W. H. Draper, University Extension; survey of fifty years, (C. U. P.), 1923. 

c) Fortbildungs- und Aufbauſchulen: M. E. Sadler, Continuation Schools 
in E. and elsewhere, (Manchester Univ. Press) 1908. — Report on the Edu- 
cation of the Adolescent (Stationery Office) 1926 (Verf. Sir W. H. Hadow). 

d) Jugendbewegung: Rob. Baden-Powell, Scouting for Boys ?1920 15 
(Pearson), — R. E. Young, Boy Scouts Tests and how to pass them. 
(Brown), 1922. — Zeitſchrift: The Scouter. — A. Ehrentreich, Archiv für 
neuere Sprachen, CLI 85. 

VI. Lehrerbildung. Chas. H. Judd, The Training of Teachers in 
England, Seotland and Germany. (United States Bureau of Education, 20 
Bulletin 609) 1914. — The Modern Teacher, Essays on Educational Aims 
and Methods. (Methuen) 1921. — O. Abbott, Das Syſtem ber engl. Lehrer- 
bildung (Sena, ‚phil. Diff. 1898). — The Department of Education in the 
Univ. of Manchester 1891—1911 (Publ. of the Univ. of Manch., Educ. 
Series IV). 25 


VII. Aniverſitäten, Allgemeines. Allgemeine Aberſicht in Cyclop, 
Brit. (Artikel Universities) und Minerva, beſonders 1911, Teil I. — Biblio- 
graphiſche Notizen über Geſchichte der Aniverſitäten und Public Schools 
in der Cambridge History of Engl. Literature III, 549 ff. — Dazu (für die 
frühere Zeit) Viktor Aimé Huber, Die engliſchen Univerfitäten. 2 Bde. 30 
1839/40. — Geſchichtliches: A. J. Tillyard, A History of Univ. Reform 
from 1800 to the present time. (Heffer) 1913. — Aber den Geiſt der eng⸗ 
liſchen Aniverſitäten unterrichten Lord Haldane, Univ. and National Life 1910 
= deutſch von W. Henkel, Die idealiſtiſche Lebensarbeit (Dresden, Kühtmann) 
1912 und die Biographie (Life and Letters) des Masters of Balliol Benjamin 35 
Jowett von Evelyn Abbott, 3 Bde. 1897—1899 (Murray). — Vom eng- 
liſchen Studententum vom Ende des 19. Jahrhunderts geben einen Tiebens- 
würdigen Eindruck die Humoresken von R. C. Lehmann, Harry Fludyer at 
Cambridge (Chatto) 1904 (überſetzt von K. Breul, Reelam) und E. Bradley 
, Cuthbert Bede“), Adventures of Verdant Green, an Oxford Freshman 40 
18535; neuere Zuſtände ſpiegelt wider Compton Mackenzie, Sinister Street 
1913/14. — Nachſchlagewerk: The Yearbook of the Universities of the 
Empire, feit 1914 jährlich (Bell). 

VIII. Geſchichte unb Organiſation von Oxford und Cambridge. 
J. B. Mullinger, History of Cambridge (Longmans) 1888. — Nur die 45 
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ältere Zeit behandeln H. C. Maxwell Lyte, Hist. of the Univ. of Oxford 
to 1530, (Macmillan) 1886 und J. B. Mullinger, Hist. of the Univ. of 
Cambridge. 3 Bde. 1873—1911. Dazu H. Rashdall, The Universities 
of Europe in the Middle Ages II (Clarendon Press 1895). 

5 Geſchichte im 19. Jahrhundert ſiehe Tillyard (unter VII). — Das Quellen- 
material findet ſich in den Berichten der verſchiedenen Royal Commissions: 
Oxford University Commission. Report of the Commissioners concerning 
the State, Discipline, Studies and Revenues of the Univ. and Colleges of 
Oxford 1852. — Desgleichen mit gleichlautendem Titel für Cambridge 1852. 

10 — Report of Proposed Measures of Improvement in the Univ. of Oxford 
and Cambridge, 1854. — Oxford and Cambridge Univ. Comm. 1874, 
Report of Commission. 3 Bde. 1874. — Report of the Royal Comm. (unter 
Vorſitz von Asquith) on Oxford and Cambridge Universities, 1922. — Dazu 
an Reformvorſchlägen: Principles and Methods of Univ. Reform. Report 

15 of the Hebdomadal Council. (Oxf. Univ. Pr.) 1910. — Lord Curzon, 
Principles and Methods of Univ. Reform (ebenda) 1909. 

Statuten: Statuta Universitatis Oxoniensis (Oxf. Univ. Press) und 
Statutes for the University of Cambridge (Cambr. Univ. Pr.). — Die 
beiden Univerfitätsdruckereien geben ferner heraus: Oxford University Hand- 

20 book, zuletzt 1917, Cambridge University Handbook, zuletzt 1924, ferner 
jährlich erſcheinend (ebenda) der Oxford (bzw. Cambridge) Calendar (Per- 
ſonalverzeichnis, Stipendien, Prüfungen, Organiſatoriſches). — Populäre 
knappe Darſtellungen von K. Breul, Willkommen in Cambridge 1906 und 
Students’ Life and Work in the Univ. of Cambridge (Bowes & Bowes) 

25 1910. 

Einzelheiten: Frauenſtudium (ſiehe auch unter XIII): K. Breul, Preußiſche 
Jahrbücher 1891. 30—61. — R. Parkin, The Rhodes Scholarships. 1913. — 
Siehe auch unter X, XI. 

IX. Andere Aniverſitäten. Geſchichtliches Material: Reports from 

30 Univ. Colleges participating in the Grant of 15 000 £: jährlich feit 1896 
(Stationery Office). — Alle Univerfitdten geben jährlich ihr Handbuch heraus 
(Perſonalverzeichnis, Organiſation, Prüfungen uſw.), Titel meiſt Glasgow 
(uſw.) University Calendar. 

Wales: W. C. Davies und W. L. Jones, The Univ. of Wales and its 

35 Constituent Colleges. (F. E. Robinson) 1905. — Report of Royal Com- 
mission on University Education in Wales, 1918. 

Schottland: Vorgeſchichte bei Rashdall (fiehe VIII, Zeile 2). — 19. Jahr 
hundert: Report of the University Commiss. of Scotland (Lord Inglis). 4 Bde. 
1858. — O. Schlapp, Minervazeitſchrift IV 73. — J. M. Bulloch, Hist. 

40 of the Univ. of Aberdeen 1495— 1895, (Hodder) 1895. — P. J. Anderson, 
Studies in the History and Development of the Univ. of Aberdeen (Aberd. 
Univ. Studies XIX). 1906. — Alex. Grant, The Story of the Univ. of Edin- 
burgh. 2 Bde. (Longmans), 1883. — Jas. Coutts, Hist. of the Univ. of 
Glasgow 1451—1909. (Glasgow) 1909. — The Carnegie Trust for the 

45 Universities of Scotland 1901—26 (Oliver and Boyd) 1927. — Macneile 
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Dixon, Trinity Coll. Dublin, (Robinson) 1902. — J. T. Fowler, Durham 
Univ. Earlier Foundations and present Colleges, (Robinson), 1904.— The 
Univ. of London. A Sketch of its Work and History from its Foundation 
to the present Time. (Stationery Office) 1900. 


X. Schulprüfungen ber Aniverſitäten. Publications of the Oxf. 5 
and Cambr. Schools Examination Board. Neben dem jährlichen Report 
gl. beſonders den Summary Report 1874—1903 und den Decennial Report 
1904—1913. 

XI. University Extension (ſiehe aud) Vb). H. J. Mackinder und M. 
E. Sadler, U. E. past, present and future. (Cassell) 1891. — R. D. Roberts 10 
18 years of U. E. (Cambr. Univ. Pr.) 1891. — James Nuffell, Die Volks. 
hochſchulen in England und Amerika, deutſch von O. M. Beyer. (Leipzig) 
1895. — Settlements: J. M. Knapp, Univ. and the social problem. 
(Rivington) 1896. — W. Picht, Toynbee Hall, (Siebeck) 1913 (Grg.-SSeffe 
zum Arch. für Sozialwiſſenſchaften und Sozialpolitik. Nr. 9). — Univ. and 15 
Social Settlements, ed. by W. Reason. (Methuen) 1898. — Workers’ 
Educational Association: ſiehe V b, Zeile 4 ff. 


XII. Höhere Schule. Das Material in den Berichten der Kgl. Rom- 
miſſionen (ſiehe I), namentlich der Clarendon Comm. Bibliographiſches 
ſiehe oben VII? und Breul (nächſte Zeile). 20 

Grundlegende, auch heute noch wichtige Darſtellungen älterer Zeit: K. Breul, 
Die Organiſation des höheren Anterrichts in Großbritannien (Baumeiſters 
Handbuch der Erziehungs- und Anterrichtslehre, Bd. 1, Abt. 2, 737 ff.), 
1897, mit ausführlicher Bibliographie. — Ebenfalls noch heute wichtig: 
J. J. Findlay, Zur Entwicklung des höheren Schulweſens Englands, (Leipzig, 
Diff.) 1894 und Beiblatt zur Anglia II (1891). — Oesgleichen Arthur 
Acland und Llewellyn Smith, Studies in Second. Ed. 1892. — Max 
Leclerc, L’éducation des classes moyennes et dirigeantes en Angleterre, 
(Paris) 1894. — Paul Meißner, Die Reform des höheren Schulweſens 
in England. (Mayer und Müller) 1929. — B. Dreßler, Geſchichte ber eng- 
liſchen Erziehung (Teubner) 1928. — Hiſtoriſch: Foster Watson, The E. Gram- 
mar Schools to 1660. (Cambridge Univ. Pr.), 1908. — Gute neuere Dar- 
ftellung: C. Norwood und A. H. Hope, The higher Educ. of boys in E. 
(Murray) 1909. — Ferner: R. A. Archer, Secondary Education in the 
19. Century. (Cambridge Univ. Press) 1921. — Sodann: H. B. Gray, The 35 
Publie Schools and the Empire. (Williams and Norgate) 1913. — The 
Great Publie Schools. Handbooks to Rugby, Eton, Harrow, Westminster, 
Winchester. 5 Bde. 1900—1912. — The Public Schools Year Book (jährlich 
bei Deane erſcheinend). — H. C. Maxwell Lyte, History of Eton College 
(Macmillan) 1877. — W. H. D. Rouse, History of Rugby School (Duck. 40 
worth), 1909. 

Aber ben Geift des engliſchen höheren Anterrichts orientieren die (in der 
Beſchreibung des Tatſächlichen natürlich veralteten) Berichte von Ludwig 
Wieſe, Deutſche Briefe über engliſche Erziehung. 2 Bde. 31877. Sodann 
A. J. Jones, Charakterbildung in den engliſchen Schulen in Theorie und 45 
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Praxis. (Jena, phil. Diff.) 1906. Dazu die Erziehungsromane wie Hughes, 
Tom Brown’s School Days; Kipling, Stalky and Co.; Alec Waugh, The 
Loom of Youth 1917 ufi. — Man vgl. ferner als Biographien einfluß⸗ 
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Er aft die gleichen Schwierigkeiten wie bie engliſche Religioſität 
macht dem Ausländer die engliſche Erziehung. England iſt das 
Land, das ſpäter als jede andere Nation die allgemeine Schulpflicht 
einführte, das Land, das auch auf der Aniverſität ſeinen Söhnen 
mehr Fußball, Kricket und Rudern beibringt, als mit intellek⸗ 
tueller Ausbildung vereinbar iſt, in dem bei der Anſtellung eines 
Lehrers hervorragende ſportliche Geſchicklichkeit oft höher bewertet 
wird als gründliche wiſſenſchaftliche Bildung. Iſt damit nicht über 
das ganze engliſche Erziehungsweſen der Stab gebrochen? And 
doch genießt die engliſche Erziehung von alters her einen glänzenden 
Ruf, und daß auch die engliſche Wiſſenſchaft trotz aller Sportbetä⸗ 
tigung zu ihrem Rechte kommt, das beweiſen Namen wie Locke und 
Hume, Prieſtley und Darwin, Faraday und Crookes doch wohl zur 
Genüge. Wie können aus Vorbedingungen, die den unſrigen in 
jeder Beziehung unterlegen zu ſein ſcheinen, ſich doch Ergebniſſe ent⸗ 
wickeln, die ſich mit den deutſchen durchaus vergleichen laſſen? 


Dibelius, England. II. 7 
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Erftes Kapitel 
Die Univerfitäten Orford und Cambridge 


1. 


ngland hat zwei alte Univerfitäten, Orford und Cambridge, die 
beide um bie Mitte des 13. Jahrhunderts fon beftehen, viel- 
leicht ſogar noch älteren Arſprunges find. Um dieſe Zeit find die 
älteften Colleges nachzuweiſen, Univerfity und Balliol College in 
Orford (1249, 1262), Peterhoufe in Cambridge (1284). Es find 
„Burſen“, die ärmeren Studenten einen anſtändigen Lebensunterhalt 
zu mäßigen Preiſen bieten ſollten, die aber allmählich auch Lehrer 
anſtellen und fid) fo zu Mittelpunkten des Aniverſitätslebens ent⸗ 
wickeln; die von den Colleges gebotenen Vorleſungen werden all- 
mählich für die große Maſſe der Studenten wichtiger als die Vor— 
leſungen der von der ganzen Aniverſität angeſtellten Profeſſoren. 
Im 15. und 16. Jahrhundert werden beide Aniverſitäten durch 
Gründung von Colleges in großer Zahl und durch Einführung der 
humaniſtiſchen Wiſſenſchaften auf eine breitere und tiefere Grundlage 
geſtellt; ſie ſind für die ganze Nation die großen Pflegſchulen des 
Wiſſens unb der Kultur. Beide Univerfitäten find eng mit der Ge: 
ſchichte der Reformation verbunden. In Oxford lehrte der Gee 
gründer ber Reformationsbewegung, John Wyeliffe. Cambridge 
iſt der Mittelpunkt des presbyterianiſchen Widerſtandes gegen Elifa- 
beths Kirchenpolitik geweſen; auch ein „Atheiſt“, Francis Kett, iſt 
dort 1589 verbrannt worden. Allmählich iſt es aber der Regierung 
gelungen, beide Aniverſitäten mit teils ſanftem, teils ſcharfem Druck 
zu Trägern ihrer Kirchenpolitik zu machen. Im Bürgerkriege des 
17. Jahrhunderts ſind beide Hochſchulen, vornehmlich aber Oxford, 
Hochburgen der königlichen Partei geweſen. 
Die Neftauration der Stuarts verſtärkt den konſervativen Cha- 
rakter des 17. Jahrhunderts noch. Schon die Tudors hatten bei dem 
dauernden Wettkampf zwiſchen den Sonderrechten der Colleges und 
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den Intereſſen der Geſamtuniverſität die erſteren geſtützt. Die 
Stuarts tun dies in noch höherem Maße. Auf die kleine Gruppe, das 
College, konnte die Reaktion leichter Einfluß gewinnen als auf die 
Geſamtheit, deshalb ſuchte man die Colleges zu ſtärken, genau ſo 
wie man in der Stadtverwaltung die open in close boroughs um- 
wandelte (vgl. I, 334). Rückſichtslos werden puritaniſche Strömungen 
unterdrückt, alle Lehrer der Aniverſität werden durch die Act of 
Uniformity auf die 39 Artikel der anglikaniſchen Kirche verpflichtet. 
Auch die Studenten mit nonkonformiſtiſchen Neigungen werden 
allmählich aus Oxford ganz, aus Cambridge zum beträchtlichen Teile 
hinausgedrängt. Damit wird der Charakter der Aniverſitäten aufs 
gründlichſte umgeſtaltet. Bisher ſtanden ſie der ganzen Nation 
offen; jetzt werden ſie Bollwerke der herrſchenden Klaſſe, der Gentry. 
Gewiß nicht in rückſichtsloſer Weiſe. Wer die 39 Artikel unterſchrieb, 
war willkommen und brauchte keinerlei Prüfung feiner innerſten Ge- 
ſinnung zu befürchten; die herrſchende Klaſſe hat ja mit glänzendem 
Weitblick jeden in ſich aufgenommen, der Anſchluß ſuchte. Aber die 
große Maſſe des Mittelſtandes und der unteren Klaſſen unterſchrieb 
nun einmal die 39 Artikel nicht. Lieber gründeten die Diſſenters ihre 
eigenen kümmerlichen Akademien zur Ausbildung ihres theologiſchen 
Nachwuchſes, als daß ſie ihn auf die ganz im anglikaniſchen, oft ſogar 
hochkirchlichen Geiſte geleiteten Aniverſitäten geſandt hätten. Die 
Aniverſitäten wurden Kaſtenbollwerke; nicht nur vom Beruf des 
Geiſtlichen, ſondern auch von dem des Juriſten blieb der Mittelſtand 
in ſeiner großen Maſſe ausgeſchloſſen. Die Aniverſitäten wurden die 
ariſtokratiſchſten Hochſchulen der Welt. Nicht als ob der junge Adlige 
nun ausnahmslos die Aniverſität beſucht hätte; vielmehr iſt das 
Gegenteil richtig. Aber die adlige Beimiſchung war ſtark, ſie gab 
den Ausſchlag. Der Adlige mit der goldenen Troddel an der Studenten⸗ 
kappe, der im College nicht an der Tafel der Studenten ſpeiſte, ſondern 
am Tiſch der Magiſter, war der maßgebende Mann der Aniverſität. 
Im 19. Jahrhundert klagt man beweglich darüber, daß die einſt zu 
Sitzen der Gelehrſamkeit beſtimmten Aniverſitäten und die als Hilfe für 
die Armen gedachten Colleges jetzt zu Sitzen des vornehmen Müßig⸗ 
ganges geworden ſind, und daß der arme Student von den Colleges 
nicht grundſätzlich, aber doch praktiſch ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt. 

Der Staat tut dieſer Entwicklung zunächſt gar keinen Einhalt. 
Solange die Gentry abſolut regiert, hat ſie an den Aniverſitäten nur 
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ein mäßiges Intereſſe, und ſolange die Nichteinmiſchung höchſtes 
Ideal der Staatsweisheit ijf, fällt es niemand ein, von ben Ani⸗ 
verſitäten größere Leiſtungen zum Beſten des Staatsganzen zu ver⸗ 
langen. In Deutſchland greift der Abſolutismus immer ſchärfer ein, 
gründet Lehrſtühle, beaufſichtigt den Anterrichtsbetrieb, wenn er 
allzu ſchlaff zu werden droht, er ſchafft ſchließlich beſondere Lehrgänge 
und Staatsprüfungen für Mediziner, Theologen, Juriſten, Philo⸗ 
logen. All dieſe Dinge haben in England keinerlei Gegenſtück. Am 
die Ausbildung der jungen Akademiker kümmern ſich — ganz nach 
altem Innungsprinzip — die nach engliſcher Auffaſſung allein Inter⸗ 
eſſierten, die Fachorganiſationen. Die Ausbildung der Juriſten 
iſt ſchon vom 16. Jahrhundert ab von den Korporationen der 
Barristers in London in die Hand genommen worden, ſo daß die 
Aniverſitäten grundſätzlich gar nichts mehr damit zu tun haben. Die 
Ausbildung der Mediziner, die jahrhundertelang ganz überwiegend 
lehrlingsmäßig betrieben wurde und ſehr im argen lag, iſt 1858 einer 
Fachvertretung, dem General Council of Medical Education and 
Registration, unterſtellt worden. Die Erinnerung an den alten Lehr⸗ 
lingsbetrieb wirkt noch fort. Die Ausbildung geſchieht grundſätzlich 
in einem dazu bevollmächtigten Krankenhaus mit eigenem Dozenten⸗ 
kollegium und nur inſofern an der Aniverſität, als dieſe Krankenhäuſer 
neuerdings wohl immer einer Aniverſität eingegliedert ſind. Zum 
Geiſtlichen macht der Biſchof, wen er (oder ſein Archidiakonus) dazu 
für geeignet hält, der Beſuch einer Aniverſität iſt jetzt wohl aus⸗ 
nahmslos befolgte Sitte, aber nicht Vorſchrift. Für Philologen 
gibt es eine beſtimmte Laufbahn mit beſtimmten Anforderungen 
bis auf den heutigen Tag noch nicht. Die Aniverſitäten ſind alſo 
hochgeachtete Bildungsanſtalten, aber mit Fachausbildung haben 
ſie nichts zu tun. England hatte im 18. Jahrhundert, ſolange die 
Gentry das Land beherrſchte, keine Beamten; Kirche und Rechts- 
gelehrte waren mit der Gentry verbündete Mächte, denen man 
keine Vorſchriften machen wollte und konnte. Die Aniverſitäten 
haben ſich daher entwickelt, wie es dem Intereſſe der herrſchenden 
Kaſte entſprach: ſie ſind die Stätten geworden, an denen die Jugend 
der beſſeren Stände eine gewiſſe klaſſiſche Gelehrſamkeit in fid) auf: 
nahm, wo die Herrſchaft der Gentry ihre geiſtige Befeſtigung erhielt 
und wo das Perſönlichkeitsideal der Gentry gepflegt, der junge 
Mann zum Gentleman erzogen wurde. And dieſer Geiſt wirkt noch 
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heute in Orford und Cambridge nach — trotz aller ungeheuer wich— 
tigen Reformen des 19. Jahrhunderts. Die Aniverſitäten ſollen zwar 
auch Pflanzſchulen des freien Denkens und Forſchungsſtätten ſein, 
aber in erſter Linie ſind ſie Bollwerke des engliſchen Kulturgeiſtes. 
Alle Anterſchiede gegenüber Deutſchland, alle Vorzüge und Schwä⸗ 
chen von Oxford und Cambridge laſſen fic auf die Grundformel gu- 
rückführen: Die deutſchen Aniverſitäten bilden Gelehrte 
und Angehörige gelehrter Berufe aus, Orford und Cam— 
bridge erziehen wiſſenſchaftlich gebildete Gentlemen. 


2 


An feiner Aniverſität iff der Engländer zunächſt — im Gegen- 
ſatz zum gewöhnlichen Denken und Fühlen des jungen Menſchen von 
zwanzig Jahren — jahrhundertelang zum konſervativen Menſchen 
erzogen worden. Überall wird der Student umringt von der großen 
Tradition feines Landes. In der Speiſehalle des Srforber Merton 
College ſieht das Bild des Reformators John Wyeliffe von der 
Wand, der einſt hier weilte und wirkte. Das Balliol College dankt 
ſeinen Namen einem ſchottiſchen Gegenkönige des 14. Jahrhunderts. 
In Cambridge tauchen Erinnerungen auf an Chriſtopher Marlowe, 
an John Milton, Sfaac Newton, Lord Byron. Wundervollſte Archi⸗ 
tektur des Mittelalters, jahrhunderte alte prachtvolle Raſenflächen 
werben um den eindrucksfähigen jungen Geiſt; Gebäude aus dem 
19., ſelbſt aus dem 18. Jahrhundert wirken in diefer Amgebung faſt 
wie Emporkömmlinge. Der Student und alle Lehrer erſcheinen im 
mittelalterlichen Talar und mittelalterlicher Kappe (cap and gown). 
An der Spitze der Aniverſität ſteht ein Vizekanzler — eine Erin⸗ 
nerung daran, daß die Hochſchule urſprünglich von der biſchöflichen 
Kanzlei abhängig war. Das Leben bewegt ſich noch immer in 
mittelalterlich⸗klöſterlichen Formen; das Leben des normalen Stu⸗ 
denten vollzieht ſich in Colleges unter energiſcher Kloſterdiſziplin 
— der Sag beginnt mit gemeinſamem Gottes dienſt in der Kapelle 
des College, die Abendmahlzeiten ſind gemeinſam und werden mit 
lateiniſchem Tiſchgebet eröffnet, um zwölf Ahr abends hat jeder 
Student intra muros zu fein. Die Aniverſitäts diſziplin trägt zwar 
jugendlichem Abermut verſtändig Rechnung, hält aber das Leben 
des Studenten ſtreng innerhalb der Grenzen guter engliſcher Cra- 
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dition: nach Einbruch der Dunkelheit darf der Student fid nur in 
cap und gown auf der Straße zeigen; Vergehen gegen das ſechſte 
Gebot gelten als ernſte Verſtöße gegen die akademiſche Diſziplin. 
Neben dem Studium — und bei ſehr vielen ſtatt des Studiums 
— füllt das Leben des Studenten der Sport aus, Fußball, Kricket, 
Rudern; der große Nuderfampf zwiſchen den beiden Aniverſitäts⸗ 
mannſchaften iff das große Hauptereignis des Jahres, bie Regatten⸗ 
ſieger ſind die eigentlich berühmten Leute der Aniverſität. Seit den 
neunziger Jahren ſind auch freiwillige Waffenübungen zum Sport 
hinzugetreten; Aniverſitätsformationen, die nur aus Studenten be⸗ 
ſtehen, haben im Weltkriege ſchon vor Einführung der Wehrpflicht 
Offiziere ausgebildet und tun es noch heute. Das Intereſſe an 
politiſchen Tagesfragen wird durch die „Union“ gepflegt, das für 
deutſche Begriffe recht luxuriöſe Klubhaus, dem der größere Teil 
der Studenten angehört, die ſich den hohen Beitrag jährlich leiſten 
können; hier findet der Student eine Fülle von Tageszeitungen 
und eine gute allgemeinbildende Bibliothek, hier kann er einmal 
wöchentlich an einer Debatte teilnehmen, in der unter ſtrengſter 
Beobachtung parlamentariſcher Formen, mit einem Studenten als 
Sprecher, mit förmlichen Anträgen und Abſtimmung am Schluß, 
meiſtens über eine politiſche Frage des Augenblicks geſprochen wird. 
In dieſer Atmoſphäre von Freundſchaft, Sport, Willensſtählung, 
Vaterlandsliebe und Luxus lernt der junge Engländer ſeine Kraft 
gebrauchen, fid) in eine Gemeinſchaft einordnen, Menſchen zu bes 
handeln und zu beherrſchen, politiſch zu denken, ſich als Kulturmenſch, 
als Engländer und Herr der Welt zu fühlen; wer außerdem noch 
wiſſenſchaftliche Schulung ſeines Verſtandes ſucht, findet dazu in 
den Vorleſungen der Aniverſität reichlich Gelegenheit — aber nie⸗ 
mand verlangt es von ihm. Für das engliſche Bewußtſein leiſten die 
Aniverſitäten genug, wenn ſie den Menſchentypus, von dem Eng⸗ 
land regiert ſein will, ſchaffen und weiter vererben. Darauf kommt 
es an, nicht auf Gelehrſamkeit. Um den Geiſt des Gentleman in 
bie engliſchen Kolonien zu verpflanzen, und nicht etwa, um Ge- 
legenheit zur Erwerbung wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe zu geben, hat 
Cecil Rhodes feine Oxforder Stipendien für koloniale Studenten 
begründet. 

Für die Erziehung zum Gentleman gibt es nun zwei Methoden: 
das Zuſammenleben der jungen Leute im College und der Sport. 
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Im College, wo jeder unter der Aufficht von gleichaltrigen Genoſſen 
ſteht, gewinnt der junge Akademiker den „Oxforder Ton“, die 
Miſchung von Liebenswürdigkeit in manchen Kleinigkeiten und Zurück⸗ 
haltung in allen großen Dingen, Selbſtbewußtſein, Vaterlandsliebe, 
Energie, bis der Typus des angelſächſiſchen Gentleman, nach dem die 
Nation begehrt, rein heraustritt. And in gleichem Sinne wirkt der eng⸗ 
liſche Sport. Der hat ihn nicht verſtanden, der in ihm nur die Erziehung 
zur individuellen Höchſtleiſtung ſieht. Gerade die Formen des 
Sportes, bei denen ein Individuum ſich vor anderen hervortun 
könnte, all die Abungen des deutſchen Turnens, das Kugelſtoßen, 
das Speerwerfen, das Laufen und Springen, fehlen oder ſind ſchwach 
entwickelt. Auch der altnationale Sport des Bogenſchießens, den noch 
das 16. Jahrhundert pflegte, iſt ſo gut wie abgeſtorben. Das Boxen 
hat ſich lange erhalten, wurde dann Generationen lang von der 
vornehmen Welt geächtet und wagt ſich erſt neuerdings unter dem ver⸗ 
gröbernden Einfluß des Krieges in breiterem Maße an bie Offentlich⸗ 

keit. Aufs ſtärkſte aus gebildet iſt jedoch als typiſch engliſche Sportform 
der Gemeinſchafts kampf, ber Wettſtreit einer Boots-, Fußball-, 
Kricketmannſchaft gegen die andere, und zwar nicht einer zufällig zu⸗ 
ſammengewürfelten Zahl, ſondern einer Mannſchaft, die etwas Re⸗ 
präſentatives an ſich hat und in ſchweren Ausſcheidungskämpfen er- 
lefen ift: ein Schulhaus gegen das andere, Balliol gegen Chriſt 
Church, Orford gegen Cambridge, Birmingham gegen Edinburgh, 
Irland gegen Schottland, England gegen Amerika. Dieſe Art Sport 
iſt engliſche Leidenſchaft, und ſie allein iſt der große Erziehungsfaktor 
für den engliſchen Menſchen. Zunächſt durch die allgemein ſport⸗ 
lichen Eigenſchaften, durch körperliche Ertüchtigung, durch Erziehung 
zur Sportaskeſe, zum Einſetzen der vollen körperlichen und geiſtigen 
Kraft für den letzten Zweck. Der Gemeinſchaftskampf gewöhnt ſeinen 
Jünger daran, auch ben Gegner zu achten, das Außerſte zu leiſten, 

aber alle irgendwie unanſtändigen Mittel zu meiden, ſeinen Sieg nie 
zu unedlem Triumph über den Gegner auszunutzen und eine Nieder⸗ 
lage mit ruhiger Gelaſſenheit hinzunehmen. Weiter aber, und das 
iſt mindeſtens ebenſo weſentlich, erzieht der Gemeinſchaftsſport, und 
zwar er allein, den jungen Engländer dazu, ſich in eine Gemeinſchaft 
zu fügen, nicht Individuum zu ſein, ſondern Vertreter eines Typus. 
Kein Spieler des team iſt Selbſtzweck, ſondern nur dienendes Glied; 
die Ehre des College, der Aniverſität, der Stadt, des Landes wird 
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im Spiel verteidigt. Das ift eine Erziehung zur Politik, wie fie beffer 
nicht gedacht werden kann. Der Gemeinſchaftsſpieler wird ſpäter auch 
brauchbares Glied in einer parlamentariſchen Partei oder im 
Miniſterium, im ſtädtiſchen Gemeinderat, in den zahlloſen Vereins- 
vorſtänden des engliſchen kirchlichen, ſozialen, politiſchen Lebens. 
Anbedingt nötig iſt aber zum Gelingen die Führerperſönlichkeit, die 
die beſten Kräfte zum team zuſammenſucht, Stärkere und Schwächere 
an ihre Poſten ſtellt und mit diktatoriſcher Gewalt über den einzelnen 
herrſcht; im Captain of the team ift der diktatoriſche Schuldirektor, 
Biſchof oder Miniſterpräſident des engliſchen Lebens (don vor. 
gebildet. Jeder Bruch der Gemeinſamkeit, jeder Verſuch, während 
des Spiels dem Führer nicht voll zu gehorchen, wäre tödlich für den 
Erfolg. Im Fußball, Kricket und Nuderſport werden die Eigen- 
ſchaften gezüchtet, die England für ſein Staatsweſen braucht; hier 
treten die Führernaturen hervor, hier gewöhnt ſich der einzelne daran, 
dienendes Glied eines großen Ganzen zu ſein. Auch der Führer, der 
ja in England wohl ein Diktator ſein darf, aber niemals ein Deſpot, 
lernt hier, aus den Menſchen zwar das Außerfte herauszuholen, was 
in ihnen ſteckt — aber andererſeits auch ihre Perſönlichkeit, ihre 
Schwächen, ihre Eitelkeit klug zu beachten. Hier öffnet ſich für den 
ehrgeizigen jungen Engländer zum erſten Male eine Laufbahn, in der 
er [on in jungen Jahren fid) nicht aus den Vielen heraus heben, aber 
der handelnde Vertreter der Vielen werden kann: er kann ſeinen 
Jahrgang, fein College — ſchließlich ſogar feine Univerfität im 
Wettkampfe gegen Rivalen zum ehrenvollen Siege führen. Das 
ganze parlamentariſche Leben Englands mit dem Abgeordneten, der 
um feinen Wahlkreis gekämpft hat, der, wenn er mit tauſend Rivali- 
täten fertig zu werden weiß, zum Führer der Partei, ja der Nation 
aufſteigen kann, der im Kämpfen und Siegen — nicht etwa im 
Durchdenken und ſachlichen Organiſieren — Ziel und Lebensinhalt 
erblickt, der ſowohl die Tugend des loyalen Schildknappen ſeines 
Führers wie die des nahezu unumſchränkten Diktators kennen muß — 
hier an der Aniverſität iſt das alles im kleinen vorgebildet. Darum iſt 
die Aniverſität auch dem wiſſenſchaftlich ungebildeten Engländer ſo 
teuer, weil ſie ihm handelnde, führende und ſich einordnende Männer 
erzieht, mit denen England die Welt beherrſcht. 
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3. 


Etwas weniger als ein Viertel der Studenten von Oxford und 
Cambridge ſuchen und finden an der Aniverſität nichts anderes 
als die Erziehung zum Gentleman. Ihre Laufbahn pflegt dann die 
folgende zu ſein: bei der Immatrikulation eine Aufnahmeprüfung, die 
etwa die Kenntniſſe eines deutſchen Anterprimaners vorausſetzt; Zög⸗ 
linge angeſehener Schulen mit normalem Kurrikulum, deren Leiſtungen 
von der Aniverſität alljährlich geprüft werden (ſ. S. 120), ſind davon 
befreit, weil dieſe Prüfung erheblich höher ſteht (die meiſten Colleges 
nehmen jetzt überhaupt nur Studenten auf, die feine Cingangs- 
prüfung mehr zu beſtehen brauchen). Seine Studien überwacht ein 
vom College angeſtellter Tutor, den der Student ſich wählen kann 
und der für eine kleinere Gruppe von Studenten verantwortlich iſt. 
(Dieſe Überwachung, früher oft eine Formalität, pflegt heute recht 
ernſt genommen zu werden.) Ein Privatlehrer, den der Student ſich 
aus der Zahl der bereits Graduierten als private tutor erwählen 
kann, und den er dafür bezahlt, ſoll ſeine Lektüre, ſeine Studien 
und ſeine Lebensführung im allgemeinen überwachen; inwieweit er 
es wirklich tut, iſt ganz dem Zufall und der Stärke ſeines morali- 
ſchen Verantwortlichkeitsgefühls überlaſſen. Im erſten oder zweiten 
Jahr folgt ein Zwiſchenexamen, nach drei oder vier Jahren eine 
Abſchlußprüfung, durch die der Student etwa die Kenntniſſe eines 
deutſchen Abiturienten nachweiſt und als pass man (Cambridge: 
poll man) ſeinen Bakkalaureusgrad erhält.! Legt er auf den 
Magiſtertitel Wert, der ihn zum lebenslänglichen Mitglied der 
Aniverſität macht und ihm eine Stimme in Congregation und 
Convocation gibt, ſo erhält er ihn nach einigen Jahren nach Zahlung 
gewiſſer Gebühren ohne weitere Prüfung. Keine der drei Aniver— 
ſitätsprüfungen fest irgendwelche Fachbildung voraus. Der Bakka— 
laureus hat am Schluß ſeiner Aniverſitätslaufbahn eine gewiſſe 
Summe von Kenntniſſen auf den verſchiedenſten Gebieten nachge- 
wieſen, nur hat er innerhalb jeder Fächergruppe nach Belieben wählen 
können, ſo z. B. Latein oder Griechiſch, Franzöſiſch oder Deutſch 
uſw. Tatſächlich war der Anterricht, den er empfangen hat, im 
weſentlichen klaſſiſcher Unterricht mit ein wenig Logik und Mathe- 
matik. Er vollzog ſich in rein ſchulmäßigen Formen, wurde von 
College tutors erteilt, die ganz unſeren Oberlehrern für höhere 
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Klaſſen entſprechen, ein weiterer tutor pflegt als Einpauker (coach) 
gegen gute Bezahlung nachzuhelfen, mit einem Profeſſor braucht 
der Student überhaupt nicht in Berührung gekommen zu ſein, 
wiſſenſchaftliche Arbeit hat er nirgends geleiſtet, vor größere Pro- 
bleme iſt er nie geſtellt worden, irgendwelche Fachbildung hat er nicht 
empfangen. Vielmehr pflegt er, nachdem er als pass man ſeinen 
Grad erworben hat, in ein Geſchäft einzutreten, oder er beginnt als 
Juriſt bei einem Solicitor oder in einer der Inns of Court oder als 
Arzt in einem Krankenhaus ſeine fachliche Ausbildung, zu der er 
dann zwar nicht mehr Renntniffe, aber eine ſtärkere, gereiftere Per⸗ 
ſönlichkeit mitzubringen pflegt, als der deutſche Abiturient ſie beſitzt. 


4. 


Mit dieſer rein menſchlichen Ausbildung junger Leute aus guter 
Familie zu Gentlemen war die öffentliche Meinung Englands 
lange zufrieden. Trotzdem aber haben ſich Oxford und Cambridge 
im Laufe des 19. Jahrhunderts eine tiefgreifende Amgeſtaltung 
gefallen laſſen müſſen, die durch die königliche Kommiſſion von 
1850 —1852 eingeleitet wurde. Die Angriffe der Öffentlichkeit vid). 
teten ſich gegen zweierlei: 1. gegen den ausſchließlich anglikaniſchen 
und ariſtokratiſchen Charakter der Aniverſität. Diefer wurde von dem 
ganzen Mittelſtande Englands, der im weſentlichen nonkonformiſtiſch 
gerichtet war, als ſchwere Zurückſetzung empfunden; 2. eine kleine 
Minderheit von geiſtigen Führern der Nation empfand daneben das 
wiſſenſchaftliche Verſagen der Aniverſität als eine Schmach. Zu ihr 
gehörten Männer wie John Stuart Mill und Matthew Arnold und 
beſonders Naturwiſſenſchaftler wie der Aſtronom Herſchel, der 
Anatom Hurley, der Geologe Sedgwick, während die große Offent⸗ 
lichkeit ihrem Vorgehen mit ziemlicher Gleichgültigkeit gegenüber⸗ 
ſtand. Der anglikaniſche Charakter der Aniverſitäten iſt dann auch 
ohne allzu große Schwierigkeiten durch eine bis zum Jahre 1871 
reichende Geſetzgebung abgeſchafft worden. Der Kampf um die 
wiſſenſchaftliche Moderniſierung der Aniverſität hat dagegen ganz 
ungeheure Schwierigkeiten bereitet, die Reformer haben Gewaltiges 
durchgeſetzt, aber ihr Ziel bis zum heutigen Tage noch nicht voll 
erreicht. Die Aniverſitäten ſind durch die Reformarbeit der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts nach drei Richtungen hin umgeſtaltet 
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worden: 1. Sie wurden unter Aufhebung aller konfeſſionellen 
Beſchränkungen allen Engländern, alſo auch den puritaniſchen 
und methodiſtiſchen Schichten des Mittelſtandes, zugänglich ge⸗ 
macht; 2. der Unterricht wurde moderner, und er wurde 3. inten⸗ 
ſiver geſtaltet. 


5. 


1871 ſind alle Tests aufgehoben worden, damit iſt die Aniverſität 
auch allen Nonkonformiſten geöffnet. Freilich iſt damit die Ani⸗ 
verſität wohl ihres ſpeziell anglikaniſchen, aber nicht ihres religiöſen 
und proteſtantiſchen Charakters entkleidet. Noch immer iſt der tägliche 
Gottesdienſt in den meiſten Colleges für alle Anglikaner verbindlich 
(wenn auch viele Studenten ſich darum drücken), noch immer iſt unter den 
Vorſtehern der Colleges das geiſtliche Element ſehr ſtark vertreten, die 
Profeſſoren ſind überwiegend Anglikaner, ſchon weil ſie ſich aus der 
Schicht zu rekrutieren pflegen, die in England mit Anglikanismus atem» 
lich gleichbedeutend iſt. Die theologiſchen Fakultäten von Oxford und 
Cambridge ſind anglikaniſch — wenn auch ſeit 1920 die theologiſchen 
Grade nicht mehr das anglikaniſche Bekenntnis vorausſetzen, für die 
Nonkonformiſten iſt in Orford das Mansfield College (1889) der 
Aniverſität loſe angegliedert, ebenſo das ſeit 1893 von den Ani⸗ 
tariern erhaltene Mancheſter College zum Studium einer nicht kon⸗ 
feſſionell beſtimmten Theologie. Der Katholizismus hat an beiden 
Aniverſitäten keinerlei Vertretung, die Atmoſphäre iſt immer noch 
proteſtantiſch, wenn auch hie und da im Lehrkörper Katholiken auf- 
treten und für katholiſche Patres in Orford beſondere Halls beſtehen. 
Die Aniverſitäten haben durch die Reform wohl ihre Anduldſamkeit 
verloren, ſind aber doch im engſten Zuſammenhang mit den religiöſen 
Kräften des Landes geblieben. Die rein weltliche Univerfitat vom 
deutſchen Typus kann ſchon deshalb nie das engliſche Ideal ſein, weil 
Religiofität und Achtung vor den kirchlichen Mächten zum Gentleman 
gehört, den die Aniverſität ausbilden will. 

In engem Zuſammenhange mit dem Kampf gegen das angli- 
kaniſche Monopol ſtehen die Bemühungen, die mittleren und unteren 
Klaſſen der Nation — die ja weſentlich nonkonformiſtiſch ſind — 
in ſtärkerem Maße an die Aniverſität heranzuziehen. Die Tests 
waren nur ein Hinderungsgrund, der andere beſtand in dem üppigen 
und teuren Leben der Colleges. Hier hat man auf mehreren Wegen 
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geholfen: man hat für Studenten mit (maler Geldbörſe befondere 
Colleges gegründet, ſo Selwyn College in Cambridge, Keble College 
in Orford, man hat Studenten herangezogen, die als unattached 
students außerhalb des College, allerdings unter der Diſziplinarauf⸗ 
ficht der Aniverſitätsbehörde, wohnen dürfen. Beides find Aushilfs- 
maßnahmen: man erreicht durch ſie nur, daß tüchtige junge Leute aus 
einfachen Kreiſen in die akademiſchen Berufe hineinkommen. (Ihre 
Zahl ift niemals weſentlich geweſen.) Aber fie bleiben auf der Univer- 
ſität im weſentlichen für ſich, vom ariſtokratiſchen Geiſte des Ganzen 
unberührt; aber gerade das entſpricht dem Wunſche der Nation, der 
auffteigenden Snobs ſowohl wie der weitſichtigen Erziehungsreformer, 
daß die Aniverſitäten zwar ariſtokratiſch, aber nicht exkluſiv ariſtokra⸗ 
tiſch bleiben ſollen. Von ihnen ſoll vielmehr ein breiter Strom arifto- 
kratiſchen Fühlens in die breiten Maſſen fic ergießen und die Demo⸗ 
kratie in engliſcher Tradition erziehen. Daher geht das Streben aller 
Aniverſitätsreformer neuerdings immer ſtärker dahin, die Angehörigen 
der aufſtrebenden niederen Klaſſen als vollberechtigte Minderheit in 
die ariſtokratiſche Mehrheit hinein zu verpflanzen. Das kann nur ge- 
ſchehen durch ein großartig ausgebautes Stipendienweſen, das in 
jedes College eine nicht ganz unbeträchtliche Zahl von jungen Leuten 
ohne Vermögen hineinſetzt. Das ijf in erheblichem Amfange ge- 
lungen. Die Stipendien ſind groß an Zahl und an finanziellem 
Gewicht.? Ein begabter, fleißiger Student hat es nicht allzu ſchwer, 
von ſeiner Schule und oft dazu ſeiner Stadt oder Grafſchaft ein 
Aniverſitätsſtipendium zu erhalten, und dann weiter eines der vielen 
Collegeſtipendien zu erwerben, die, ohne daß die Bedürftigkeit den 
Ausſchlag gäbe, auf Grund eines wiſſenſchaftlichen Wettbewerbs 
verteilt werden. Seit dem Kriege treten auch Staatsſtipendien er⸗ 
gänzend in die Lücke. Dies Stipendienweſen iſt ſo umfangreich und 
fo gut organiſiert, daß wirklich heute die Anterſchicht in nicht unbe- 
deutendem Amfange auf den Hochburgen der alten Ariſtokratie in die 
Oberſchicht hineinwächſt. Die engliſche Oberſchicht zeigt auch hier 
wieder ihre ungeheure aſſimilierende Kraft. So wie der kleine Kreis 
wirklich alter Ariſtokraten im Oberhaus es fertig gebracht hat, die 
Brauer und Wollſpinner in ſeiner Mitte in adlig fühlende und 
denkende Menſchen zu verwandeln, fo wird auch das geiſtige Boll- 
werk der Gentry, die Aniverſität, allmählich zu einem wirklich trag⸗ 
fähigen Pfeiler des ariſtokratiſch empfindenden Staates. Die Stipen⸗ 
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dien von Oxford und Cambridge demokratiſieren den Staat nicht, ſie 
tragen vielmehr ariſtokratiſche Lebensauffaſſung in breitere Schichten. 
So groß jetzt auch die Zahl der aus einfacheren Kreiſen ſtammenden 
Orforder Studenten iſt, von einer Demokratiſierung des Geiſtes 
dieſer Hochſchule hat man bisher noch nicht allzuviel bemerkt.? 

Hinzu gekommen ſind ſchließlich auch die Frauen. 1873 wurde in 
Cambridge das Girton College begründet (das aus einem 1869 
geſtifteten Women's College zu Hitchin erwachſen war), es folgten 
Newnham College 1871 und in Oxford 1879 Lady Margaret 
Hall und Somerville College. Die Aniverſität als ſolche war den 
Frauen zwar noch verſchloſſen, aber am Orte der Aniverſität ließen 
ſich leicht Lehrer finden, die imſtande waren, den Frauen eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung zu vermitteln, die der Aniverſitätsbildung gleich⸗ 
wertig war. Ganz allmählich ließen auch fortſchrittlich geſinnte 
Dozenten einzelne Frauen zu ihren Vorleſungen zu, und ſchließlich 
hat auch die Aniverſität ſich dazu bequemt, den Frauen offiziell 
den Zutritt zu Vorleſungen und Prüfungen zu gewähren. In Ore 
ford ijf ſeit 1921 der Kampf abgeſchloſſen, die Frauen find oll. 
berechtigte Mitglieder, können Grade erwerben und haben dann 
auch als Magiſter die Rechte der Mitglieder von Congregation 
und Convocation in allen Verwaltungsſachen der Aniverſität. In 
Cambridge iſt diefer letzte Schritt noch zu tun, den weiblichen Ma- 
giſter gibt es ſeit 1921, mit dem feinen Anterſchied, daß Frauen keine 
vollgültigen degrees erhalten, ſondern nur die titles of degrees: ſie 
können fid) M. A. nennen, aber in allen Aniverſitäts angelegenheiten 
haben fie noch kein Stimmrecht; auch iſt ihre Zahl geſetzlich be- 
ſchränkt und von pass Prüfungen ſind ſie ausgeſchloſſen. 


6. 


Während nun aber die Tendenz nach Demokratiſierung und Ent⸗ 
konfeſſionaliſierung der Aniverſität von den weiteſten Kreiſen der 
Nation geſtützt und getragen wurde, hat das Beſtreben, Oxford 
und Cambridge zu modernen wiſſenſchaftlichen Hochſchulen aus. 
zubauen, nur ſchrittweiſe vorwärts kommen können. Die Nation 
als Ganzes hatte für das Bedürfnis nach mehr Wiſſenſchaft über⸗ 
haupt kein Verſtändnis. And an der Aniverſität war der gutmütige 
Schlendrian der alten ariſtokratiſchen Verwaltung ſo feſtgewurzelt, 
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daß nur durch einen vollkommenen Umbau der Univerfitat für mo- 
derne wiſſenſchaftliche Bedürfniſſe Licht und Luft zu ſchaffen war. 
Dieſe vollſtändige Neuorganiſation von Aniverſitätsverfaſſung und 
Aniverſitätsunterricht hat ſeit 1850 ſtattgefunden. Er hat aber die 
alte, nur Gentlemen erziehende, wiſſenſchaftliche Probleme völlig 
ignorierende Aniverſität nicht abſchaffen können. Wohl aber iſt 
in die alte Aniverſität eine neue hineingebaut worden. 
Die alte Aniverſität, auf der der Student nur Fußball unb Rud er. 
ſport kennt, bleibt beſtehen; man hofft, daß ſie ſchließlich einmal 
ausſterben wird. Aber in demſelben Rahmen hat man eine neue 
Aniverſität geſchaffen, die wiſſenſchaftlich durchaus auf der Höhe 
ſteht. Man hat neben dem pass course des gewöhnlichen Stu- 
denten, der auf der Aniverſität zum Gentleman erzogen wird, 
einen honours course geſchaffen, bei dem er ernſte wiſſenſchaftliche 
Arbeit leiſten muß. Der Grad, den der Student erwirbt, iſt in beiden 
Fällen der gleiche Bachelor of Arts. Auf der Viſitenkarte gibt 
es keinen Anterſchied. Wohl aber hofft man zu erreichen — und 
hat es in weiteſtem Amfange (hon durchgeſetzt —, daß nur der honours 
degree ernſt genommen wird. Der pass degree bedeutet eine gefell- 
ſchaftliche Abſtempelung des Inhabers, er iff das engliſche Neferve- 
offizierspatent; der honours degree iſt ein vollgültiges wiſſenſchaft⸗ 
liches Zeugnis, zum mindeſten die beiden erſten der vier Klaſſen des 
Grades, auf die die Bewerber nach der Zahl der von ihnen erlangten 
Punkte verteilt werden. (Etwa 85 Prozent, in Cambridge etwas 
weniger, find heute honours students, alſo Studenten im vollen 
Sinne des Wortes.) 

Dieſer Einbau der neuen Aniverſität in die alte war nur möglich 
durch einen völligen Umbau der Aniverſitätsverfaſſung. Hauptſtütze 
des alten Syſtems waren die Colleges, die ſowohl die Einkünfte 
wie den Lehrbetrieb des Ganzen nahezu monopoliſiert hatten, wäh⸗ 
rend die eigentliche Aniverſität mit ihren wiſſenſchaftlichen Be— 
ſtrebungen machtlos war. Die Reformbeſtrebungen mußten daher 
in doppelter Richtung vorſchreiten: 

1. Die Aniverſitätsverfaſſung war zu moderniſieren, die Ani⸗ 
verſität mußte den Colleges gegenüber Macht gewinnen; 

2. der Anterricht mußte neugeordnet und vertieft werden. 
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Aufs gründlichſte iſt die Verfaſſung der Aniverſität moderniſiert 
worden. Es war dies anfangs eine Siſyphusarbeit, indem grund⸗ 
legende Anderungen in einer Atmoſphäre vorgenommen werden 
mußten, in der die beſcheidenſte Amgeſtaltung ſchon als Revolution 
gilt und in der es gegen den böſen Willen der Beteiligten einfach keine 
Machtmittel gab. 

Der grundlegende Mangel beſtand darin, daß es zu Anfang des 
19. Jahrhunderts eigentlich keine Univerfität mehr gab, fondern nur 
noch eine zuſammenhangloſe Menge von Colleges. Jedes College hatte 
ſein eigenes, oft ſehr großes Vermögen, ſeine eigene Verwaltung, 
ſeine eigenen Stipendien, erteilte ſeinen eigenen Unterricht mit Hilfe 
von Tutors und College-Lecturers. Negiert wurde das College von 
einem Head (oft einer hervorragenden Perſönlichkeit), deſſen Auto⸗ 
kratie nur durch kleine Zirkel von niemandem recht verantwortlichen 
Kollegen und Freunden ein wenig eingedämmt wurde. Daneben und 
dazwiſchen ſtand die Aniverſität mit ihren Profeſſoren, bei denen nur 
eine kleine Minderzahl der Studenten überhaupt hörte, mit gelehrten 
Idealen, die dem größten Teil der ſtudierenden Jugend einfach un- 
verſtändlich waren. Die Aniverſität nahm die Prüfungen ab, aber auch 
dies geſchah durch beſondere Angeſtellte; der Profeſſor hatte damit 
nichts zu tun. Nur eine Reihe von beſonders hochwertigen Prüfungen 
(in Cambridge Tripos genannt),“ wandten ſich an einen kleinen Kreis 
wiſſenſchaftlich intereſſierter Hörer und ſicherten den Profeſſoren 
wenigſtens ein gewiſſes, wenn auch recht geringes Echo in der Uni- 
verſität. 

Grundſätzlich iſt nun an dieſer Organiſation nichts geändert 
worden. Noch heute find die Colleges reich, die Aniverſität tff arm. 
Die angeſehenſten, einflußreichſten und beſtbeſoldeten Perfönlich- 
keiten der Aniverſitätsſtadt find die Collegevorſteher (Heads of 
Houses); aus ihnen, nicht aus den Profeſſoren, geht das eigentliche 
Haupt ber Aniverſität, der Vizekanzler, hervor.“ Im Senat ber Ani⸗ 
verſität (Orford: Hebdomadal Council, Cambridge: Council of the 
Senate) figen 6 Collegevorſteher neben 6 Profefforen. Viele Drforder 
Colleges haben Etats, die an den Haushalt einer kleineren oder mitt⸗ 
leren deutſchen Univerfität heranreichen. Eine ſolche Machtſtellung 
der Colleges iſt in einem Lande wie England einfach nicht zu beſeitigen. 
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Aber die Reformer haben bie Privilegien der Colleges doch er 
heblich beſchnitten. Auf den Bericht der erſten Königlichen Kom⸗ 
miſſion hin, die von 1850 bis 1852 tagte, wurde eine Reform durch: 
geführt, die ganz von den Grundſätzen der Städtereform (f. I, 338 ff.) 
geleitet war. Man hatte bereits die Stadtverwaltung den wenigen 
Privilegierten aus den Händen genommen und ſie auf die breite 
demokratiſche Grundlage des allgemeinen Stimmrechts geſtellt. Whn- 
lich ſuchte man hier die Macht der mehr oder weniger unverantwort⸗ 
lichen Collegevorſteher zugunſten der Allgemeinheit, d. h. der Univers 
ſität, zu beſchränken. Man hat den Colleges ſehr erhebliche Abgaben 
für allgemeine Aniverſitätszwecke auferlegt. (Heute bilden ſie etwa 
ein Sechſtel des Univerfitätsetats.) Das demokratiſche Element 
gewann man aus der Geſamtheit der Magiſtri der Aniverſität, 
die ſchon im Mittelalter an der Aniverſitätsverwaltung ſtark teil⸗ 
genommen hatten; der Congregation der Magiſter in Oxford (ents 
ſprechend der Electoral Roll in Cambridge) verlieh man das Necht, 
die Mitglieder der Aniverſitätsbehörden aus Profeſſoren unb Colleges 
vorſtehern zu wählen, auch Magiſtri ohne Nang und Würde in 
dieſe Behörden zu entſenden. 

Die Aniverſität iſt jetzt die Hauptſache, nicht mehr die Colleges. 
Die Colleges ſpenden erhebliche Teile ihres Einkommens an einen 
Common University Fund (gegründet 1877), aus dem die Ani⸗ 
verſität neue Profeſſuren und University Lecturers (im Gegenſatz 
zu den College Lecturers ſchafft, der wiſſenſchaftliche Stab gerät 
auf dieſe Weiſe mehr und mehr in die Hand der Univerfitat. Das 
gleiche gilt von den Fellowships der Colleges. Es ſind dies ur⸗ 
ſprünglich Verwaltungsratsſtellen, die allmählich zu reinen Sine⸗ 
kuren herabgeſunken waren. Sie ſind es dann geweſen, die das 
ganze 18. Jahrhundert hindurch gutempfohlenen Schützlingen der 
Ariſtokratie in Orford und Cambridge ein bequemes und üppiges 
Leben ermöglicht haben. Jetzt find fie der Aniverſität zur Verfügung 
geſtellt (wenn fie auch noch immer von den einzelnen Colleges vers 
liehen werden). Mit Hilfe der Fellowships werden unzureichend 
dotierte Lehrerſtellen aufgebeſſert, vor allem aber werden ſie an 
junge Bakkalaurei verliehen. Sie geben einer beträchtlichen Zahl 
von jungen wiſſenſchaftlichen Anwärtern auf ſieben bis zehn Jahre 
freien Lebensunterhalt und ein Gehalt dazu, wofür die Empfänger 
nur gewiſſe Tutordienſte zu leiſten haben, und löſen dadurch 


P in rr I 
n 115 //’TCı ^ Ol (] ^ 
nttp://FCin.org.pi 


Aniverſität und Colleges 113 


die für Deutſchland ſo überaus ſchwierige Frage des akademiſchen 
Nachwuchſes auf einfache Weiſe. Freilich iſt damit das Verhältnis 
von Aniverſität und College noch nicht voll befriedigend geregelt. 
Immer noch iſt der Anteil der Aniverſitätsausgaben, der auf die 
wiſſenſchaftlichen Zwecke der Aniverſität entfällt, gering gegenüber 
den Rieſenetats der Colleges. And die viel zu zahlreichen, ganz über⸗ 
wiegend für klaſſiſche Studien beſtimmten Collegeſtipendien, neben 
denen verhältnismäßig wenige Aniverſitätsſtipendien beſtehen, lenken 
eine ganz übertrieben große Zahl von Studenten auf das Gebiet flaf- 
ſiſcher Studien — ohne daß dieſe dadurch ſichtlich gewönnen — und 
von Gebieten ab, die ihrer innerſten Neigung vielleicht weit mehr 
entſprechen würden. 


8. 


Die jetzige Verfaſſung der Aniverſität, wie ſie zuletzt durch die 
Königliche Kommiſſion von 1872 bis 1874, durch die Oxford and 
Cambridge Act von 1877 und die Verfaſſungskommiſſionen von 
1877 bis 1922 geſchaffen worden iſt, iſt der Niederſchlag eines Men⸗ 
ſchenalters zäher Neformarbeit. Ihre leitenden Grundſätze find: 

1. Die Aniverſität bleibt privilegierte Korporation, der Staat 
redet in ihre inneren Angelegenheiten nicht hinein. Er (d. h. The 
Treasury, nicht der Board of Education) zahlt ſeit dem Kriege regel- 
mäßige beträchtliche Zuſchüſſe. Der Staat hat das ſelbſtverſtändliche 
Recht, auch Aniverſitätsangelegenheiten von Zeit zu Zeit durch Kö— 
nigliche Kommiſſionen zu unterſuchen und auf ihren Bericht hin durch 
die parlamentariſche Geſetzgebung erhebliche Eingriffe vorzunehmen. 
Aber er gründet keine Profeſſuren für von ihm zu beſtimmende Zwecke, 
er miſcht ſich nicht in die Ernennung der Profeſſoren, er richtet 
feine ſtaatliche Prüfungen ein, er ernennt keinen Aniverſitätskurator. 
Die Aniverſität hat Selbſtverwaltung in einem Ausmaße, wie es 
nur in England möglich iſt. 

2. Innerhalb der Aniverſität bleiben die Colleges privilegierte 
Korporationen mit ſtarker Selbſtverwaltung. Die Heads of 
Houses bleiben hochangeſehene und in vielen Fragen maßgebende 
Mitglieder der Verwaltung, aus ihrer Mitte wird z. B. der Vize⸗ 
kanzler ernannt, die eigentlich leitende Perſönlichkeit der Aniverſität. 
Anter ihm ſteht als bleibendes Haupt der niederen Verwaltung, dem 
Permanent Undersecretary eines Miniſteriums vergleichbar, der 
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Registrar. Bei ben allgemeinen Univerfitätsangelegenheiten ent: 
ſcheiden jedoch nicht bie Collegevorſteher allein, ſondern Körper⸗ 
ſchaften (Senat, Fakultäten), in denen neben jenen auch die Pro- 
feſſoren und andere Vertreter des Lehrkörpers maßgebenden Ein⸗ 
fluß haben. 

3. Alle gemeinſamen Aniverſitätsangelegenheiten werden in letzter 
Inſtanz entſchieden von der Geſamtheit der Magiſter. Sie bilden 
die Aniverſitätsdemokratie, entſprechend der Demokratie des allge⸗ 
meinen Wahlrechts in der Stadtverwaltung und bei den Parlaments: 
wahlen. Sie entſcheiden — auf Grund von Vorſchlägen der Gach» 
verſtändigen (Senat, Fakultäten uſw.) — über alle Verfaſſungs⸗ 
änderungen, ſie wählen Senat und Fakultäten, ſie entſcheiden über die 
Anſtellung der niederen Aniverſitätslehrer. 

Die Aniverſitätsdemokratie iſt nun aus zwei Organiſationen zu⸗ 
ſammengeſetzt, einem weiteren und einem engeren Kreiſe. Der erſtere, 
die Convocation (in Cambridge: Senat) umfaßt die Geſamt⸗ 
heit (etwa 7000) aller Magiſter der Aniverſität, gleichgültig, wo ſie 
wohnen, gleichgültig, welchen Beruf ſie ausüben. Dieſem weiten 
Kreiſe einen Einfluß auf die Aniverſitätsangelegenheiten zu geben, 
iſt ein völliger Fehlſchlag geweſen. Nur eine Minderheit der Magiſter 
— nämlich die am Ort wohnenden, von denen gleich bie Nede fein 
wird — haben noch Verſtändnis für die Angelegenheiten der Aniver⸗ 
ſität, für wiſſenſchaftliche und Erziehungsfragen, die große Maſſe der 
Auswärtswohnenden macht von ihrem Stimmrecht daher im allge⸗ 
meinen überhaupt keinen Gebrauch. Nur wenn es ſich um ganz große 
Reformvorſchläge handelt — z. B. um Abſchaffung des obligatori⸗ 
ſchen Griechiſch bei den Prüfungen oder Ausdehnung des Frauen⸗ 
ſtudiums —, kommen ſie in hellen Scharen zur Aniverſität gepilgert, 
um alte Freunde wiederzuſehen und nebenbei auch ein wenig der 
bedrohten Alma mater zu helfen, d. h. alle Reformvorſchläge 
niederzuſtimmen. Weiter pflegen ſie zur Aniverſität zu kommen, 
um einen neuen Kanzler zu wählen — und entſcheiden ſich meiſtens 
für einen konſervativen Staatsmann. Dieſe Form ber Univerfitats- 
demokratie, die wichtigſte Entſcheidungen in die Hände der An⸗ 
intereſſierten und Anverantwortlichen legt, iſt bisher das ſtärkſte 
Vollwerk aller Reaktion, der ſtärkſte Hemmſchuh für jeden Fort⸗ 
ſchritt geweſen. Ihre Abſchaffung dürfte nur eine Frage der 
Zeit ſein. 
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Durchaus bewährt hat ſich dagegen eine gemäßigtere Form dieſer 
Demokratie, die (nur in Orford gut ausgebildete) Congregation, 
Sie beſteht (ſeit 1913) aus denjenigen Magiſtern der Aniverſität, 
die in irgendeiner Form am Aniverſitätsunterricht ober der Ani⸗ 
verſitätsverwaltung teilnehmen. Es find dies etwa 500. Sie ent⸗ 
ſpricht nicht ganz der Plenarverſammlung der Aniverſitätslehrer an 
deutſchen Hochſchulen, ſondern es kommt noch das ganze Perſonal 
der Tutors und Examiners hinzu, deren Arbeit durchaus deutſcher 
Oberlehrertätigkeit entſpricht. In Oxford find die Aniverſitäts⸗ 
angelegenheiten mit Ausnahme der Verfaſſungsänderungen und der 
Rektorwahl der Convocation nahezu ganz aus der Hand genommen 
und in die Congregation verlegt worden. Dieſe Körperſchaft hat ſich 
im allgemeinen als nützliches Glied der Verwaltung erwieſen. In die 
Alltagsgeſchäfte der Fakultäten und des Senats pflegt ſie nicht ein⸗ 
zugreifen; auch bei den Wahlen pflegen bie Vorſchläge ber Beru- 
fenen gewöhnlich von ihr angenommen zu werden. Es hat ſich jedoch 
als recht heilſam erwieſen, daß Männer, die im Lehrbetriebe der 
Aniverſität ſtehen, aber doch nicht nur an wiſſenſchaftlichen Droble- 
men intereſſiert ſind, wie die meiſten Profeſſoren, die Möglichkeit 
haben, Anträge an die eigentliche Aniverſitätsverwaltung zu ſtellen 
und deren Zuſammenſetzung zu beeinfluſſen. Daß die Congregation 
das Recht hat, eigene Vertreter in Senat und Fakultäten zu dele⸗ 
gieren, hat ſich als durchaus vernünftig erwieſen; mancher tüchtige 
und dabei durchaus maßvolle Reformer ift auf dieſe Weiſe zu einem 
gewiſſen Einfluß in der Aniverſität gelangt.“ 

Die Studenten nehmen an der Aniverſitätsverwaltung in keinem 
irgendwie nennenswerten Amfange teil. (Die Unions der engliſchen 
Aniverſitäten [S. 102], die eine Mehrheit der intereſſierteren [und 
finanziell leiſtungsfähigeren] Studenten umfaſſen, bilden einen über 
ganz Großbritannien ſich erſtreckenden Verband und können daher im 
Aus lande bis zu einem gewiſſen Grade als Geſamtvertretung der 
Studentenſchaft gelten.) 

Das Hauptverwaltungsorgan der Aniverſität, dem deutſchen afa- 
demiſchen Senat entſprechend, iſt in Orford der Hebdomadal 
Council,’ in Cambridge, wo ja die Convocation den Senatstitel 
führt, der Council of the Senate. Die Mitglieder (23 und 18) 
gehören ihm nur zum kleinſten Teil ex officio an, weitaus die Mehr⸗ 
heit wird von der Congregation gewählt. Einige müſſen Gollege- 
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vorſteher fein, andere Profeſſoren, für die meiſten von ihnen tft bie 
Congregation an keine Beſchränkung gebunden. Ihm unterſtehen 
die Fakultäten s, die aber in England etwas anderes find als 
bei uns. Sie haben z. B. kein Vorſchlagsrecht für erledigte Pro- 
feſſuren, dafür ſorgen vielmehr beſondere Wahlkörper, in denen 
Profeſſoren ſitzen, aber nicht nur ſie. Nur die niederen Dozenten 
(Lecturers, Demonstrators) der Univerfität werden auf Vorſchlag 
der Fakultäten von der Congregation ernannt. Sie erteilen auch 
keine akademiſchen Grade, das iſt vielmehr Sache der Aniverſität. 
Sie ſind vielmehr lediglich Organiſationen für den Lehrbetrieb. 
Daraus ergibt ſich, daß alle Aniverſitätslehrer des Faches ohne 
Anterſchied des Ranges ihnen angehören, und daß fie nur eine 
ſehr viel kleinere Fachgruppe umfaſſen als bei uns, daß alſo die 
Zahl der Fakultäten größer ſein muß. Ihre Organiſation iſt ziem⸗ 
lich verwickelt, da in das Rechtsgebiet der Fakultäten noch immer 
gewiſſe Sonderrechte gewiſſer Colleges auf eigenen Lehrbetrieb, 
auch gewiſſe Neſervatrechte des Vizekanzlers hineinragen. 


9. 


An dem zweiten Ziel der Reformer, der Moderniſierung und 
Vertiefung des Anterrichtes, wird ſeit zwei Menſchenaltern mit 
heißem Bemühen und nicht ohne große Erfolge gearbeitet. Immer 
ſtärker gleichen ſich Orford und Cambridge dem kontinentalen Ani⸗ 
verſitätstypus an. Aberall iſt aber die alte Eigenart noch kräftig und 
wird ſchwerlich verſchwinden. 

Im Mittelpunkte des Aniverſitätsunterrichtes ſtehen von alters her 
die klaſſiſchen Sprachen, wenn auch Cambridge 1919 und Oxford 
1920 das Griechiſche als obligatoriſches Fach bei der erſten Uni- 
verſitätsprüfung abgeſchafft haben. Die Aniverſitätsbildung iſt hu⸗ 
maniſtiſch, nicht nur aus Tradition, ſondern weil die humaniſtiſche 
Bildung dem Gentlemanideal entſpricht. Sie iſt das Vornehme; 
der Banauſe ſchätzt ſie, weil ſie Geld und Mühe koſtet und Anſehen 
verleiht, die denkende Minderheit achtet ſie, weil der Humanismus 
die Geiſteskräfte ſchärft, ohne daß dabei irgendeine Berufsrückſicht 
ſpezialiſierend, hemmend oder ableitend in den Weg tritt. Alle 
ſpezialiſierte Bildung iſt für den Engländer etwas Minderwertiges. 
In den Romanen des 18. Jahrhunderts iſt der Gelehrte nur der 
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Pedant. In der ganzen Verwaltung, vom kleinſten Städtlein bis 
zur Spitze des Reiches, iſt maßgebend die bedeutende Perſönlichkeit, 
der Fachmann iſt nur Hilfsorgan. Der einzige Fachmann, den der 
Engländer ſchätzt, iſt der richterliche Juriſt; er wird an den juriſtiſchen 
Fachſchulen, ben Inns of Court, erzogen. Die Aniverſität dagegen foll 
Gentlemen ausbilden, alſo pflegt ſie die klaſſiſche Bildung. Früher 
war ſie das einzige, was die Aniverſität gab, und auch jetzt noch 
ſteht das Haffifche Ideal im Mittelpunkt. Durch die Überzahl von 
Stipendien für klaſſiſche Philologen wird es auch heute noch den 
Studenten oft gegen ihren Willen aufgezwungen. Groß iſt auch 
immer die Zahl der Studenten, die nicht aus beſonderem Intereſſe 
klaſſiſche Philologie ſtudieren, ſondern weil der Eingang zu dieſem 
Studium leicht iſt, und die dann nach beſtandenen B. A. in einer der 
Inns of Court oder in einem theologiſchen Seminar ein Fachſtudium 
dem allgemein menſchlichen folgen laſſen oder die Beamtenlaufbahn 
des Civil Service einſchlagen. (Wenn ſie Wert darauf legen, können 
ſie dann ohne weitere Prüfung nach einigen Jahren den Grad eines 
Magiſter erwerben. Der Titel hat keinen wiſſenſchaftlichen Wert, 
ſondern macht den Träger zum Mitglied der Convocation der Univer- 
ſität, und er kann nunmehr bei allen Aniverſitäts angelegenheiten 
mitſtimmen und auch den Kanzler wählen. In der Praxis bedeutet 
er oft nur das Recht auf gelegentliche Reiſen zur Aniverſität mit 
fröhlichen Altherrenfeſten.) 

Alle nicht klaſſiſchen Fächer find den alten Aniverſitäten in ſtetem 
Kampf langſam und beharrlich erſt aufgedrängt worden. Sie haben 
ſich allmählich eine gewiſſe, aber von Gleichberechtigung noch weit 
entfernte Stellung erkämpft. Gut geſorgt iſt für Theologie und Ge— 
ſchichte. Die Jurisprudenz wird in Oxford gepflegt durch das All Souls 
College, das keine Studenten hat, ſondern ſeine Mittel und ſeine 
Räume für Profeſſuren, Stipendien und Bibliotheken für Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und Geſchichte zur Verfügung ſtellt. Aber bie Aniverſi⸗ 
täten lehren nur die Theorie des Rechtes, und in England iſt die 
juriſtiſche Ausbildung im weſentlichen praktiſch, d. h. ſie wird mehr von 
den Londoner Inns vermittelt als von den Aniverſitäten. Von der Me⸗ 
dizin gilt das gleiche; die Aniverſitäten geben mehr die vorkliniſche 
Ausbildung, die Londoner Krankenhäuſer die kliniſche, die dann weſent⸗ 
lich praktiſch iſt. Für die neueren Sprachen ſtanden ſeit 1835 reiche 
Mittel durch die Taylor-Inftitution zur Verfügung (das Ver⸗ 
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mächtnis von Sir Nobert Taylor, der 1788 ſtarb) — aber erſt im 
20. Jahrhundert iſt das Studium wirklich in Aufnahme gekommen. 
Bis dahin wirkten hemmend der Mangel an Stipendien und überall 
die Prüfungsbeſtimmungen, die den klaſſiſchen Fächern mit Hilfe 
eines ausgeklügelten Punktſyſtems, derartige Vorteile gewährten, 
daß es anderen Studien immer an Studenten fehlte, und der 
Mangel an Studenten verhinderte naturgemäß auch die Gründung 
ausreichender Lehrſtellen. Ein Privatdozententum, das jedem, der 
ein Fach beherrſcht, auch die Möglichkeit eröffnet, es zu lehren und 
ſich auf eigenes Rififo Schüler zu ſuchen, gibt es ja drüben nicht. 

Am auffallendſten war lange der Mangel auf dem Gebiete der 
Naturwiſſenſchaften. Hier aber iſt am energiſchſten Wandel ge— 
ſchaffen worden. Die Aniverſitätsreformer rekrutierten ſich vor 
allem aus den Kreiſen der Naturwiſſenſchaft. Die Studenten aus 
der Mittelklaſſe, die ſich den Zutritt zur Aniverſität erkämpften, 
ſtammten aus Kreiſen, die praktiſch dachten und den Wert einer 
chemiſchen Anterſuchung höher einſchätzten als ein klaſſiſch⸗philolo⸗ 
giſches Buch, bie darum auch geneigt waren, für chemiſche und phy⸗ 
ſikaliſche Laboratorien Geld zu ſpenden, um ſo mehr, als die deutſche 
Naturwiſſenſchaft ganz augenfällig deutſchen Handel und deutſche 
Induſtrie befruchtete. Zuerſt in Cambridge, mit weitem Abſtande, 
aber mit ähnlicher Leiſtungskraft auch in Oxford, wurden im letzten 
Menſchenalter naturwiſſenſchaftliche Laboratorien und Lehrſtühle 
geſchaffen, die den Vergleich mit deutſchen Leiſtungen durchaus 
vertragen. 

Das bedeutete aber mehr als eine bloße Ausdehnung der Lehr: 
tätigkeit. Mit den bisherigen Methoden ſtudentiſcher Ausbildung 
ließ ſich auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete nicht arbeiten. Der 
pass man iſt überhaupt nur ein höherer Gymnaſiaſt, der Homer über⸗ 
fest und einige hiſtoriſche Daten und mathematiſche Formeln aus: 
wendig lernt. Aber auch der honours man iſt kein frei arbeitender 
Student in unſerem Sinne. Gewiß finden ſich auch in Oxford und 
Cambridge ganz ausgezeichnete Leiſtungen, die den Vergleich mit 
dem Beſten nicht zu ſcheuen brauchen, was deutſche Aniverſitäten 
hervorbringen. Anders wird jedoch das Urteil, wenn man den miffen- 
ſchaftlichen Durchſchnitt auf beiden Seiten vergleicht. Da ſteht das 
engliſche Syſtem doch auf einer niedrigeren Stufe. Es herrſcht dort 
doch ein gewiſſes Abermaß an Leitung. Die Fächer, die der Student 
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ſich wählen kann, gehören ſtets zu einer beſtimmten Gruppe, inner⸗ 
halb ſeines Faches gibt es ganz beſtimmte Autoren und beſtimmte 
Teile der Werke beſtimmter Autoren, die er geleſen haben muß — 
beſtimmte Bücher von Virgil, von Shakeſpeare uſw. —, immer 
ſteht der Tutor leitend dahinter, Zwiſchenprüfungen helfen vorwärts, 
zur wirklich unabhängigen Leiſtung gelangen immer nur ganz wenige. 
Freilich geht die Entwicklung immer deutlicher nach dieſer Richtung. 
Neben dem Pass und dem Honours man gibt es jetzt auch den 
Research Student (ſ. S. 129), der durchaus dem Typus des beſſeren 
deutſchen Studenten entſpricht. 

Auch der Typus des Aniverſitätsprofeſſors beginnt ſich zu wan⸗ 
deln. Der Profeſſor des alten Typus hatte an einer engliſchen Uni- 
verſität nicht gerade übermäßig viel zu tun. Er pflegte einige wenige 
Vorleſungen zu halten, bei denen niemand danach fragte, ob ſie in 
regelmäßigem Turnus das ganze Fach umſpannten. Daneben pflegte 
er mit ganz wenigen Studenten, bie fic) für ein Spezialproblem be- 
ſonders intereſſierten, wiſſenſchaftlich zu arbeiten, ſo viel oder ſo 
wenig er wollte. Mit Prüfungen irgendwelcher Art hatte er nichts 
zu tun. Er war nicht der Mittelpunkt ſeines Faches, ſondern mehr 
der hochangeſehene Außenſeiter; der eigentliche Betrieb ruhte auf 
den Lehrern zweiten Ranges, auf den Readers, Lecturers und Tutors. 
Dies Syſtem, bei dem der Profeſſor volle wiſſenſchaftliche Muße hatte, 
ſtirbt langſam ab. Es beſteht weiter für die Fächer mit geringer Stu⸗ 
dentenzahl; aber überall, wo die Zahl der Studenten groß iſt, wächſt 
jetzt auch die Beanſpruchung des Profeſſors durch Vorleſungen, 
und auch zur Teilnahme an Prüfungen, die früher völlig außerhalb 
ſeines Bezirkes lagen, wird er mehr und mehr herangezogen. Der 
früher überaus große Anterſchied zwiſchen engliſcher und deutſcher 
Aniverſität iſt geringer geworden. 


10. 


Aber der Anterſchied iſt nicht verſchwunden. Die deutſche Uni- 
verſität iſt einſeitiger. Sie ſucht den Studenten zur intellektuellen 
Durchdringung des Lebens zu führen, darauf richtet ſich ihre ganze 
Kraft. Mag der Student ſeine Körperkraft bilden, das iſt gewiß 
wünſchenswert. Mag er ſich in kleinen und größeren Gruppen zum 
Staatsbürger erziehen laſſen, das mag nötig ſein; aber es iſt nicht 
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Aufgabe der Aniverſität ſelbſt, für dieſe Dinge zu ſorgen; die Uni- 
verſität hat genug getan, wenn fie den Studenten befähigt, die Pro- 
bleme des Lebens geiſtig zu meiſtern. Dies bewußt beſchränkte, be⸗ 
wußt einſeitige Ziel hat die deutſche Aniverſität bisher erreicht. (Ob 
wir nicht vielleicht in einer geiſtigen Amwälzung ſtehen, die andere 
Ziele in den Vordergrund rückt, ob nicht das die Aniverſität dauernd 
bedrohende Maſſenproblem eine ganz andere Zielſetzung mehr in 
engliſcher Art erzwingen wird, ſoll hier nicht erörtert werden.) Das 
Ziel der deutſchen Aniverſität iſt aber nicht das engliſche, England 
will die Erziehung des ganzen Menſchen, nicht nur des denkenden 
Individuums, ſondern auch des körperlich geſunden und dazu des 
Staats bürgers; wo ein ſolch weitgeſtecktes Geſamtziel erſtrebt wird, 
können nicht alle Kräfte allein zur Erreichung eines Teilzieles ange⸗ 
wandt werden. And dies Geſamtziel verfolgt die Univerfität noch 
heute unter dem Beifall der Nation, wenn auch in dem Geſamt— 
rahmen des Erſtrebenswerten das Intellektuelle heute eine größere 
Rolle ſpielt. 

Die Aniverſität hat in England nie das Monopol der Wiſſenſchaft 
gehabt. Daß die großen Philoſophen, Hiſtoriker, Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler, Theologen auch Aniverſitätsprofeſſoren ſind, iſt uns Deut⸗ 
ſchen im 19. Jahrhundert nahezu ſelbſtverſtändlich geworden; in Eng⸗ 
land dagegen, deſſen Reichtum fo ſehr viel größer iſt, find die Privat⸗ 
bibliothek und das Privatlaboratorium des reichen Mannes etwas 
durchaus Gewöhnliches. Groß war gewiß im 19. Jahrhundert die 
Zahl der bedeutenden Aniverſitätsprofeſſoren; aber an keiner Ani⸗ 
verſität wirkten die beiden großen Philoſophen. J. St. Mill und 
Spencer, die Hiſtoriker Macaulay, Lecky, Gardiner, die Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler Darwin, Davy, Faraday, Huxley, auch Froude und Nuskin 
gehörten nur kurze Zeit zu Oxford. And andererſeits weiſt die 
Wirkung der Aniverſitäten weit über den Rahmen der gelehrten 
Forſchung und gelehrten Erziehungsarbeit hinaus. 

Zunächſt leiſten ſie ein gut Teil der Arbeit unſerer Provinzial⸗ 
ſchulkollegien. Zu einer Zeit, wo es Staatszuſchüſſe und daher ſtaat⸗ 
liche Schulinſpektion für das höhere Schulweſen noch gar nicht oder 
ſo gut wie gar nicht gab, haben die Aniverſitäten begonnen, Schulen 
zu inſpizieren und dort Prüfungen abzuhalten. Zwei Aniverſitäts⸗ 
behörden, der Ausſchuß für die Local Examinations in Oxford 
(1857 gegründet, Parallelorganiſation in Cambridge) für Schulen 


http://rcin.org.pl 


Schulprüfungen ber Univerfitat 121 


mittleren Ranges und der gemeinfame Oxford and Cambridge 
(Joint) Schools Examination Board (1873) für hochſtehende Schulen, 
haben für das gefamte höhere Anterrichtsweſen des Landes eine 
Stufenleiter von Prüfungen eingerichtet. Sie inſpizieren die Schulen 
mit Bezug auf ihre Geſamtleiſtung ſowohl wie auf die Leiſtungen in 
einzelnen Fächern. Dieſe Prüfungen ſind ein Triumph engliſcher 
Privatinitiative. Keine Schule braucht ſich ihnen zu unterwerfen. 
Aber die Schulreformer haben allmählich durchgeſetzt, daß die 
höchſten Prüfungen Befreiung von der erſten Aniverſitätsprüfung 
gewähren, daß ſie bei der Annahme von jungen Leuten als Fähnriche, 
Anwaltsſchüler u. dgl. hoch bewertet werden, ſie haben daher in 
ſteigendem Maße überall Eingang gefunden, und auch die alten 
Public Schools haben ſich ihnen allmählich unterworfen. Die Pro- 
feſſoren der Aniverſität haben mit den Prüfungen nur inſoweit zu 
tun, als einige von ihnen an der Organiſation des Ganzen beteiligt 
ſind. Sie bieten aber ein weites und allgemein als wohltätig emp⸗ 
fundenes Betätigungsfeld für eine große Schar von jüngeren Go: 
zenten (Lecturers, Tutors), die ihre Einnahmen dadurch verbeſſern, 
und von Magiſtern, die ſie zu ihrer Lebensaufgabe machen. Durch 
ſie gewinnt die Aniverſität auf den Schulunterricht Englands und 
ſeiner Kolonien — denn auch die letzteren ſind in großem Amfange 
angeſchloſſen — maßgebenden Einfluß. 

Auch an den Magiſter⸗ und Bakkalaureusprüfungen der neu- 
gegründeten Aniverſitäten find Orford und Cambridge beteiligt; 
fie ſtellen einen Teil der Examinatoren — hier find es zum beträcht- 
lichen Teile Profeſſoren —, die mit gleichem Rechte wie bie Pro— 
feſſoren des Ortes prüfen. Sie ſollten eine Sicherheit dafür geben, 
daß an den neuen Aniverſitäten nicht etwa die Anforderungen über 
Gebühr erniedrigt wurden und daß nicht etwa der Profeſſor die 
eigenen Schüler über Gebühr begünſtigte. In der oberſten Behörde, 
dem Verwaltungsrat der 1893 gegründeten Aniverſität von Wales 
(in Aberyſtwyth, Bangor, Cardiff, Swanſea) ſitzen Vertreter der 
alten Univerfitäten, um an ihnen das Niveau hochzuhalten. Eine 
große Zahl von werdenden Univerfitäten und Volkshochſchulen (Lam- 
peter in Wales, Nottingham, Southampton, Monmouth, Exeter), 
dazu eine große Zahl von Aniverſitäten und ähnlichen Anſtalten 
der engliſchen Kolonien find Oxford und Cambridge „affiliiert“, 
d. h. Studenten der kleineren Bildungsſtätten können in ihrer Heimat 
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ein Jahr ftudieren und dann ihre Studien in Oxford und Cambridge 
fortſetzen, ein Vorrecht, das nur Anſtalten erteilt wird, die einen 
beſtimmten Grad wiſſenſchaftlicher Ausbildung gewährleiſten. Auf 
dieſe Weiſe werden Oxford und Cambridge die großen Kontroll⸗ 
inſtanzen der Aniverſitätsbildung in der ganzen angelſächſiſchen 
Welt. 

Darüber hinaus ſind ſie weiter die großen Pflegeſtätten des 
Reichszuſammenhanges und des Imperialismus. And wieder 
ſpielt hier die entſcheidende Nolle nicht ihre wiſſenſchaftliche 93e. 
deutung, ſondern die geſellſchaftliche Abſtempelung, die ſie ihren 
Magiſtern verleihen. Der junge Koloniale, der oft aus einer derb 
bäuerlichen Umgebung ſtammt, iſt ein gemachter Mann, wenn er ſich 
als ehemaliger Student der alten Aniverſitäten ausweiſen kann. Die 
jungen Inder bereiten ſich in Orford und Cambridge auf die indiſche 
Staatsprüfung vor, die ihnen den Zugang zu den höchſten Stellen 
der indiſchen Verwaltung öffnet. Syſtematiſch hat der große Cecil 
Rhodes verſucht, den Gentlemangeiſt der alten Aniverſitäten in die 
Kolonien zu verpflanzen, indem er aus ihnen durch ſeine Stipendien 
eine große Zahl von jungen Studenten alljährlich nach Oxford bringt. 
Der Zuſammenhang mit den Kolonialuniverſitäten wird ſyſtematiſch 
gepflegt; ſeit 1912 beſteht ein alle fünf Jahre zuſammentretender 
Aniverſitätskongreß des britiſchen Weltreiches mit einem Uni- | 
versities Bureau of the British Empire in London. 

Die Aniverſitäten fühlen fid) als die geiſtigen Träger der angel: 
ſächſiſchen Weltmiſſion. Studentenaus tauſch mit den Kolonien, mit 
Frankreich und Amerika ſoll die Beziehungen mit den Verbündeten 
auch in Zukunft aufrechterhalten — eine kleine, aber nicht ganz 
einflußloſe Minderheit ſucht demgegenüber auch das kulturelle 
Band mit Deutſchland neu zu knüpfen. Beſonders ſtark werden die 
Beziehungen zu Amerika betont. Daß 1920 der Bruder Lord 
Northeliffes, Lord Nothermere, in Oxford eine Profeſſur für ame⸗ 
rikaniſche Geſchichte ſtiftete, iſt ein deutlicher Beweis für die Fäden, 
die ſich vom kapitaliſtiſchen Imperialismus zur akademiſchen Jugend 
ſchlingen. Aberaus ſtark iſt von jeher das Echo des imperialiſtiſchen 
Gedankens in der Studentenſchaft geweſen. In Cambridge wirkte 
J. R. Seeley (T 1895), in Oxford (für kurze Zeit) S. A. Froude 
(T 1894), die beiden ſtärkſten wiſſenſchaftlichen Vertreter des Im⸗ 
perialismus in neuer Zeit, in Orford und Cambridge hat feit 1905 
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der Gedanke freiwilliger Territorialbataillone zur Vorbereitung 
der engliſchen Weltkriegsrüſtung ſeine ſtärkſte Werbekraft entfaltet. 


Hp 


Der Einfluß ber Aniverſität in geiſtigen und politifchen Dingen 
iſt weiter dadurch beſonders groß geworden, daß er auch weit über 
die verhältnismäßig kleine Schar der Studenten hinaus wirkt. 
Cambridge iff die Mutter der Volks hochſchulkurſe. Der Ge— 
danke, auch denen, die nicht imſtande ſind, eine Aniverſität zu be⸗ 
ſuchen, einen Anteil an der höheren Bildung zu gewähren, geht bis 
in die Zeit des Humanismus zurück; noch heute exiſtiert das damals 
von Sir Thomas Greſham (T 1579) gegründete Greſham College 
in London, das namentlich für die Bildung des Kaufmannsſtandes 
Bedeutendes geleiſtet hat. Die Aufklärung hat manches in gleichem 
Sinne getan, und unter dem Einfluß der Schule Benthams iſt im 
19. Jahrhundert der Gedanke neu aufgenommen worden. Die im 
nächſten Kapitel zu beſprechenden Verſuche, zwiſchen niederem und 
höherem Anterricht die Brücke zu ſchlagen, ſind daraus entſtanden. 
Im Jahre 1873 hat dann der Cambridger Profeſſor James Stuart 
dem Gedanken einen gewaltigen neuen Aufſchwung gegeben und in 
einer großen Bewegung, die allmählich ganz England ergriff, den 
Verſuch gemacht, die Aniverſitätsbildung in weiteſte Kreiſe zu 
tragen. Es iſt ihm gelungen, die zuerſt überaus ſkeptiſchen Univerfi- 
täten für die Aufgabe zu gewinnen. Die Aniverſität trägt einen 
Teil der Koſten, eine Aniverſitätsdelegation organiſiert die Kurſe, 
die Vorleſungen jedoch werden nur zum kleinſten Teile von Pro— 
feſſoren gehalten, ganz überwiegend von jüngeren Kräften der Uni- 
verſität, die dieſe Arbeit teils als ihre Lebensaufgabe anſehen, teils 
als eine Vorbereitungszeit für eine Tätigkeit als Lecturer an der 
Univerfitat, einen Poſten im Schulverwaltungsdienſt oder der— 
gleichen. Die Kurſe werden mit außerordentlichem Ernſte organi- 
ſiert: nirgends flüchtig begeiſternde Einzelvorträge, ſondern überall 
Gruppen von Vorleſungen (meiſtens zwölf), denen ſich, wenn die 
erſte Reihe Erfolg gehabt hat, eine zweite über einen ähnlichen 
Gegenſtand anſchließt; alſo ſtrenge Syſtematik ſtatt gefälligen 
Wechſels. Die Vorleſungen ſind weiter nur der Ausgangspunkt für 
ernſte Arbeit: an jeden Vortrag ſchließt ſich für eine gewiſſe Zahl 
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ber ernfteren Zuhörer eine Beſprechung des Gegenſtandes an, 
wobei Fragen beantwortet und Bücher zum Weiterſtudium emp- 
fohlen werden; es werden Aufſätze über das Gehörte geſchrieben, 
und am Schluß der Vorleſungsreihe wird eine Prüfung abgehalten 
und ein Zeugnis ausgeſtellt. Dieſe Weiterarbeit nach der Vor— 
leſung iſt der Grundſtein des ganzen Syſtems. Es dauerte aber ſehr 
lange, bis die Bewegung in den Kreiſen der Arbeiter wirklich 
Wurzel ſchlug. Sie hatte von Anfang an ſtarken Erfolg im kleineren 
Mittelſtand und in der gebildeten Frauenwelt. Auch die Lehrer 
haben in großem Amfange verſucht, ihre oft fo kümmerliche Vor— 
bildung durch Volkshochſchulkurſe zu ergänzen. Aber von den Ar⸗ 
beitern kamen wohl manche; aber die Zahlen blieben doch ver— 
ſchwindend gering. Der durchſchnittliche Arbeiter iſt für alle geiſtige 
Anſtrengung zu materiell geſinnt und zu indolent, er geht ins Kino 
und nicht zur Vorleſung, höchſtens vielleicht zur Volksbibliothek. 
Auch politiſche Faktoren ſind hinderlich: die tüchtigeren Arbeiter 
ſind „klaſſenbewußt“ und mißtrauen auch der Wiſſenſchaft, wenn ſie 
von den Danaern des Bürgertums ihnen geboten wird. And das, 
was die erſten Führer ſich gedacht hatten, nämlich eine Oberſchicht 
der Arbeiter in die Aniverſität zu leiten, erwies ſich als praktiſch 
undurchführbar. Die Arbeiter faßten erſt Vertrauen, als einer der 
Ihren, Albert Mansbridge, 1903 eine Workers’ Educational Asso- 
ciation gründete und dieſe mit der Aniverſität zuſammenarbeitete. 
Jetzt ſind die Arbeiter nicht nur Erziehungsobjekt, ſondern arbeiten 
bei der Aufſtellung des Vorleſungsplanes und der Auswahl der 
Vortragenden mit einem Aniverſitätsausſchuß zuſammen. Dieſe Or⸗ 
ganiſation wird nun im Gegenſatz zur University Extension älteren 
Stils wirklich von den Gewerkvereinen und ſonſtigen Arbeiterver— 
bänden getragen. Es kann natürlich nicht ausbleiben, daß trotz der 
immer wieder gefliſſentlich betonten Parteiloſigkeit des Unter: 
nehmens eine gewiſſe radikale Tendenz durch die Organiſation geht, 
und an den Takt und bie Menſchenkenntnis ber Univerfitatsdozenten, 
die hier mit Gewerkſchaftsführern und Arbeitern in gemeinſamem 
Rahmen wirken, werden oft, namentlich im Anfange, ſtarke An⸗ 
forderungen geſtellt. Aber der Nadifalismus pflegt fid) im Laufe der 
Zeit abzuſchwächen, und während zu Anfang faſt nur Vorleſungen 
über Themata des politiſchen und Arbeiterlebens verlangt wurden, 
pflegt die Auswahl im Laufe der Zeit merklich umfaſſender zu werden. 
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Die Bewegung dürfte jetzt dem Stadium der Verſuche ent- 
wachſen ſein. Alle Aniverſitäten betrachten jetzt dieſe Arbeit als 
einen Teil ihrer eigentlichen Aufgabe, für die ein Board of Ext ra- 
mural Studies zu ſorgen pflegt. Die Arbeit geſchieht hauptſäch⸗ 
lich in Tutorial Classes, die ſich auf drei Jahre erſtrecken und 
von Aniverſitätsbeauftragten (meiſt jüngeren Kräften) wöchentlich 
einmal in zwei Stunden abgehalten werden. Die Koſten tragen die 
Aniverſität, die örtlichen Erziehungsbehörden, die Gewerkſchaften 
und Bildungsvereinen aller Art; der Board of Education ſtellt ge- 
wiſſe Bedingungen auf, nach deren Erfüllung er ſich (ſeit 1924) 
mit erheblichen Zuſchüſſen beteiligt“. 

Die Leiſtung der University Extension darf man nicht einſeitig 
nach der Frage beurteilen, wie viele Arbeiter fie zu Aniverſitäts⸗ 
ſtudenten gemacht hat. Ihre Zahl iſt verſchwindend gering. Aber 
das iſt gerade das Gute dabei: eine ganz kleine Zahl von Arbeitern 
hat tatſächlich durch die Tutorial Classes den Weg zur Aniverſität 
gefunden, ſie hat geſehen, daß die Aniverſität kein Klaſſenprivileg 
iſt. Aber eine ſehr große Zahl von ihnen hat eingeſehen, daß die 
Wiſſenſchaft etwas Schweres iſt, und hat von ihr eine gewiſſe All— 
gemeinbildung erhalten, die ihnen im Kreiſe ihrer Genoſſen eine ge— 
wiſſe Aberlegenheit gibt. Aus den Tutorial Classes iſt bereits jetzt 
ein erheblicher Teil von tüchtigen Arbeiterführern hervorgegangen, 
die in ihrer Schicht bleiben. Die Aufgaben, welche dieſe Klaſſen den 
Arbeitern ſtellen, ſind ſo ſchwer, die Anforderungen an Fleiß und 
Tüchtigkeit ſo erheblich, daß die Gefahr der Halbbildung, die nie⸗ 
mals ganz zu bannen ſein wird, doch ſehr ſtark eingeſchränkt iſt. Der 
ideale Weg zur Hebung der unteren Klaſſen wird niemals die Er- 
ziehung der Erwachſenen ſein, immer wird es beſſeren Erfolg ver— 
ſprechen, wenn man — wie England es in weitem Umfange tut — 
in möglichſt frühem Alter den Begabten aus feiner Umgebung 
heraushebt und ihn den normalen Bildungsweg gehen läßt, ſolange 
aber dieſe Ausleſemethoden noch nicht genügend entwickelt find, 
wird neben ihnen die Geſellſchaft auch dieſen Weg zu gehen haben. 

Weiter aber hat die University Extension viel dazu beigetragen, 
die überaus empfindlichen Lücken in der kümmerlichen Bildung vieler 
engliſcher Volksſchullehrer und namentlich Lehrerinnen auszufüllen. 
And auch ſonſt iſt die gewaltige Fülle von Anregungen, die ſie in das 
Land hinausträgt, auf fruchtbaren Boden gefallen. Es gibt kaum 
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eine engliſche Stadt, in die University Extension in irgendeiner 
Form nicht ihre Fäden ſpinnt. An verſchiedenen Orten, in Cbef- 
field, Neading, Nottingham, Exeter, ſind aus der Bewegung ſtändige 
Colleges entſtanden, welche dann die Neigung haben, ſich ſelbſt zu 
Aniverſitäten auszuwachſen (in Reading und Sheffield iſt dies bereits 
geſchehen). Daß ſich im engliſchen Volk, und zwar nicht zum mindeſten 
in der Arbeiterſchaft, aller öden Nüchternheit, allem wüſten Egois⸗ 
mus und nacktem Materialismus zum Trotz, die zuerſt als die Eigen⸗ 
art engliſcher Geiſtigkeit erſcheinen mögen, die idealen Faktoren 
immer wieder zum Leben durchringen, das dankt England ſeiner 
Kirche, ſeinen billigen Büchern, ſeinen Volksbibliotheken und der 
Aniverſitätsausdehnungsbewegung, die Buch und Bücherhalle erſt 
zu einer lebendigen Kraft gemacht hat. 

Die Local Examinations und University Extension lehren erſt 
verſtehen, daß die engliſchen Aniverſitäten einen ſo gewaltigen Stab 
von Menſchen beſchäftigen. Eine ſehr große Zahl von Lecturers und 
Fellows, auch manche Profeſſoren und Readers, widmen einen er- 
heblichen Teil ihrer Zeit Schulprüfungen und University Extension- 
kurſen, alſo Dingen, die nach unſeren Begriffen außerhalb des Ani⸗ 
verſitätskreiſes liegen. Oxford ſitzt im Kuratorium von 62 höheren 
Schulen des Landes, darunter gerade der berühmteſten Public 
Schools; es iſt in der Verwaltung aller möglichen Stipendienfonds 
vertreten, welche das Material der künftigen Studentengeneration 
bilden helfen (von Cambridge gilt Ähnliches). Nicht nur für große 
wiſſenſchaftliche Unternehmungen im Auslande, wie die Archäolo— 
giſchen Inſtitute in Nom und Athen, ſtellt die Aniverſität einen Teil 
des Verwaltungsſtabes, ſondern auch für die kleinen Lokalangelegen⸗ 
heiten des Ortes: in die Stadtverwaltung ſchickt die Aniverſität 
Oxford 12 Vertreter, in die lokalen Anterrichtsbehörden der Stadt 
und der fünf benachbarten Grafſchaften entſendet ſie ebenfalls ihre 
Beauftragten. Sie hat ja mit ihrer Fülle von jüngeren Fellows 
und Magiſtern eine Anzahl von Kräften zur Verfügung. Eine be- 
deutende Zahl von geiſtlichen Stellen im Lande vergeben die Colleges 
und üben dadurch auch auf den theologiſchen Nachwuchs einen 
ſehr bedeutenden, meiſt natürlich in konſervativem Sinne geübten 
Einfluß aus. 
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Dieſe große, nach allen Richtungen hin ausſtrahlende Tätigkeit 
von Oxford und Cambridge hat eines erreicht: nahezu alle Gebiete 
des öffentlichen und privaten Lebens werden von der Aniverſität 
beeinflußt; Orford und Cambridge ſind die geiſtigen Führer der 
Nation. Sie wirken auch auf die höheren Schulen durch ihre Prü— 
fungen, fie wirken durch University Extension und Workers Edu- 
cational Association bis tief in die Arbeiterkreiſe hinein. And 
die Einrichtung der pass men, ſo unerfreulich ſie dem deutſchen 
Mann der Wiſſenſchaft zu ſein ſcheint, hat doch den einen Vorteil 
für die Univerfität, daß auch in vielen Kontoren von Handel und 
Induſtrie die Männer ſitzen, die an eine Orforder Aniverſitätszeit 
als an ihre ſchönſte Jugendepoche zurückdenken und ins Gefchäfts- 
leben wenigſtens die Hochachtung vor der ungepflückten Frucht der 
Erkenntnis mitgenommen haben. And wer etwas von engliſcher 
Geſchichte weiß, der kennt auch die großen Bewegungen, die von 
Orford ausgegangen find. Dabei iſt eigentlich recht ſelten — 
Wyeliffe iſt die berühmteſte Ausnahme — ein großer Lehrer der 
geiſtige Vater des Neuen geweſen, aber das intime Beifammen- 
wohnen bedeutender junger Leute im College ſchafft für alle An- 
regungen der Zeit einen fruchtbaren Boden, und die ganze von 
Sport erfüllte Atmoſphäre erzeugt immer wieder den Trieb zum 
energiſchen Handeln. Von Oxford ging im 18. Jahrhundert der 
Methodismus aus und im 19. die hochkirchliche Bewegung, in Orford 
entſtand der Gedanke der ſozialen Settlements, hier lehrte Nuskin, 
der Apoſtel moderner Schönheits freude. Cambridge ift der Geburtsort 
der University Extension, hier lehrte Seeley, der an Einfluß mit 
Heinrich v. Treitſchke wohl zu vergleichen ift, engliſchen Imperialismus ; 
von ben Aniverſitäten aus hat um 1900 der Imperialismus die Nation 
erobert. Vor allem aber: ſie ſchaffen der engliſchen Nation die Führer, 
bie fie haben will, nicht in erſter Linie Gelehrte, aber Willens menſchen 
mit einem wertvollen Schatz ethiſcher Anſchauungen, mit Menfchen- 
kenntnis, friſchem und freiem Gebaren und untadeligen Manieren. 
Im Bewußtſein der Nation find fie viel tiefer gegründet, als Deutſch⸗ 
lands Aniverſitäten es im heutigen deutſchen Volksbewußtſein ſind. 

And daneben ſoll man auch nicht unterſchätzen, was Oxford und 
Cambridge für die Wiſſenſchaft ſind. Wenn auch für die Maſſe der 
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Studentenſchaft das wiſſenſchaftliche Problem wenig mehr iff als 
ein Name, für die wenigen unter ihnen, die zu wiſſenſchaftlicher 
Forſchung den Drang fühlen, bedeuten Oxford und Cambridge un⸗ 
geheuer viel. Bedeutende Profeſſoren, die durch Maſſenbetrieb 
weniger ermüdet find als ihre deutſchen und amerikaniſchen Kol— 
legen, Bibliotheken mit ungeahnten Schätzen und oft geringer Be: 
nützung, ein feines, durch reichliche Stipendien ſorglos geſtaltetes 
Leben, alle Vorzüge der Kleinſtadt und großer hiſtoriſcher Grinne- 
rungen treffen hier zuſammen. Die Tätigkeit jedes einzelnen Akade⸗ 
mikers kann überaus mannigfaltig ſein. Hier wohnen die Gelehrten, 
wie fie in jeder deutſchen Aniverſitätsſtadt zu Haufe find. Aber dazu 
auch Männer, die als Prüfer und Vortragende ſich mit dem Schul— 
weſen von Neuſeeland oder den geiſtigen Bedürfniſſen eines Walliſer 
Kohlenarbeiters beſchäftigt haben. Die ganze Atmoſphäre des Ortes 
iſt ſo wenig vom amerikaniſch⸗deutſchen Geiſte der Aberanſtrengung 
erfüllt, daß hier bei der kleinen Minderzahl derer, die wirklich den 
Drang zu wiſſenſchaftlicher Arbeit verſpürt, doch auch ein ſtarkes 
wiſſenſchaftliches Leben entſteht. Ihre Zahl mag in ſtarkem Mißver⸗ 
hältnis zu dem rieſigen Aufwand ſtehen; aber an ſtarken wiſſenſchaft⸗ 
lichen Perſönlichkeiten hat es Oxford und Cambridge nie gefehlt, und 
die Zahl der Menſchen, die im Geiſte des klaſſiſchen Altertums ſich 
ein Leben feinſter geiſtiger Werte aufbauen, iſt hier ſogar ungewöhn⸗ 
lich groß. Neben der Ariſtokratie der Gentlemen, die Oxford und 
Cambridge über die ganze engliſche Welt verbreiten, erzeugen ſie doch 
auch eine kleine, aber überaus feine und wertvolle Ariſtokratie des 
Humanismus, die im weſentlichen in der Aniverſitätsſtadt wohnt, 
aber auch in mancher einſamen Pfarre, in manchem reichen Landfig 
zu Hauſe iſt, in früheren Generationen auch im Parlament vertreten 
war und das heutige England bisher noch davor bewahrt hat, ganz 
in ödem Materialismus zugrunde zu gehen. Und daß die Orforder 
Dons nicht nur wiſſenſchaftliche Arbeit kennen, für deren Wert weite 
Volkskreiſe nie das genügende Verſtändnis haben werden, ſondern 
auch einen bedeutenden Teil der Schulen des Landes bis nach Cb. 
afrika und Neuſeeland hinein unter ihrer Obhut haben, daß ſie 
auch den Frauen und den Arbeitern direkt etwas für ihre Bildung 
geben, das gibt jedem Beſchluß der Aniverſität, jedem Vortrag 
eines Aniverſitätsprofeſſors einen Widerhall in der ganzen eng⸗ 
liſchen Welt, den er in Deutſchland, dem Lande der Denker, 
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wohl einſtmals befeffen, aber längſt verloren hat, weil bie Unie 
verfitäten in allzu ſchroffer Abgeſchiedenheit von den Problemen 
des Lebens die Fühlung mit den ſtrebenden Kräften der Gegenwart 
vielfach verloren haben. 


13. 


Hat der Krieg in das Leben der Aniverſität bleibende neue Mo- 
mente gebracht? Niemand wird ſich vermeſſen, dieſe Frage jetzt 
ſchon beantworten zu wollen. Gewachſen iſt die Abhängigkeit der 
Aniverſität vom Staate; der Staat zahlt große Zuſchüſſe, die in 
Oxford jetzt ein Viertel des Aniverſitätshaushaltes ausmachen. 
Stark gewachſen iſt das wiſſenſchaftliche Streben; neben den pass 
und den honours student iſt (vorläufig noch in beſcheidener Zahl) der 
research student getreten, der ganz in deutſcher Weiſe (nach be- 
ſtandener Prüfung) ſelbſtändig weiterarbeitet. Der philoſophiſche 
Doktorgrad nach deutſchem Muſter ijt eingeführt. Die vorher ge- 
ſchilderten Tendenzen haben alſo durch den Krieg eine bedeutende 
Verſtärkung erhalten. Völlig neu iſt dagegen eine andere Erfchei- 
nung: man iſt in Orford im Augenblick nicht mehr konſervativ. Es 
gehört jetzt zum guten Ton, mit dem Sozialismus zu liebäugeln, 
Geſellſchaft und Staat rückſichtslos zu kritiſieren; man iſt nicht 
mehr imperialiſtiſch, ſondern pazifiſtiſch, viele ſuchen Beziehungen 
zu Deutſchland. Die große Ernüchterung, die der Krieg und die 
Nachkriegszeit über England gebracht haben, wirkt ſich nirgends ſo 
ſtark aus als an den Aniverſitäten. Das iſt ein Zeichen dafür, daß 
hier noch immer der Puls der Nation ſchlägt; daß hier ſich ein 
ſtarker Bruch mit der Vergangenheit vorbereitet, iſt aus ſolchen 
Wirrungen des Augenblicks ſchwerlich zu ſchließen. Wir werden 
auf dieſen Punkt im Schlußkapitel zurückzukommen haben. 


Dibelius, England. II. 9 
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Schottiſche Univerſitäten 


Gy; Typus Oxford und Cambridge, bie „Erziehungsuniverſität“, 
ift aber keineswegs der einzige in Großbritannien. In Schotte 
land hat fid) aus den gleichen Vorausſetzungen heraus wie in Deutſch . 
land eine Art von Aniverſität entwickelt, die der deutſchen ſehr ähnlich 
ift. Hier ift von der Reformationszeit an der Hunger nach Wiſſen viel 
ſtärker geweſen als in England: Schottland war presbyterianiſch, 
kalviniſtiſch, und Erkenntnis der Wahrheit, Kenntnis der Bibel und 
damit auch der klaſſiſchen Sprachen waren für jeden einzelnen Lebens⸗ 
fragen. Wahrſcheinlich liegen die Wurzeln des ſchottiſchen Bildungs⸗ 
dranges noch tiefer; ſchon vor der Reformation verfügte das kleine 
Land über drei Aniverſitäten: St. Andrews (1411), Glasgow 
(1450) und Aberdeen (1494), zu denen 1582 noch die jetzt weitaus 
bedeutendſte, die Stadtuniverſität Edinburgh kam, 1880 das 
University College von Dundee, das ſeit 1897 der Aniverſität 
St. Andrews angegliedert ift. Die ſozialen und religiöſen Schwierig⸗ 
keiten, die in England die Aniverſität zur Hochburg der Gentry 
machten und die eigentlich lernbegierigen Angehörigen des Mittel- 
ſtandes nicht aufkommen ließen, hat es in Schottland nie gegeben. 
Das Land war im weſentlichen einheitlich presbyterianiſch und 
demokratiſch — und dazu einheitlich bildungshungrig. Die Univer- 
ſitätsprofeſſoren gehörten ſelbſtverſtändlich zur Kirk, jede Univerfität 
hatte ihren Vertreter auf der General Assembly. Die Spaltung 
der ſchottiſchen Kirche in Kirk und Free Church hat nun allerdings 
dazu geführt, daß die Free Church ſich beſondere theologiſche Semi⸗ 
nare — die als kleine Fakultäten ausgeſtattet ſind — in Aberdeen, 
Edinburgh und Glasgow gegründet hat. Für die ſchottiſche Cheo- 
logie tft dieſe Spaltung recht verhängnis voll geweſen. Daß ein Gemein⸗ 
weſen von fünf Millionen Einwohnern es überhaupt wagen kann, vier 
theologiſche Fakultäten mit eingeborenen Kräften zu beſetzen, iſt nur 
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in einem Lande denkbar, wo jeder Menſch ein halber Theologe iſt, 
ſieben Fakultäten laſſen aber auch hier ſich nur auf Koſten der 
Qualität durchhalten. Colleges im engliſchen Sinne gibt es in 
Schottland nicht; wo ſie beſtehen, ſind ſie Konvikte geblieben, haben 
aber weder eine eigene Lehrtätigkeit entfaltet, die mit der Aniver⸗ 
ſität in Wettbewerb tritt, noch ſind ſie zu Stätten einer luxuriöſen 
Lebensführung geworden. Die Verwaltung iſt ſeit den Universities 
(Scotland) Acts von 1858 und 1889 weſentlich im deutſchen Sinne 
geregelt; nur ſteht an der Spitze des akademiſchen Senats ein auf 
Lebenszeit ernannter Principal, der nicht aus dem Stande der 
Profeſſoren hervorgegangen zu ſein braucht. Aber dem Senat ſteht 
als höchſte Behörde der Court, in dem Profeſſoren, Graduierte 
und zum Teil auch Stadt und Stifter vertreten ſind, und der auch 
die Dozenten ernennt. Die Gemeinſchaft der Graduierten, der 
General Council, hat das Recht, Anträge zu ſtellen und Anderungen 
zu begutachten. Die ganze Studentenſchaft (ſie hat eine offizielle 
Vertretung für ihre Angelegenheiten) wählt den Rektor, der faſt 
ſtets eine politiſche Perſönlichkeit iſt; der Staat zahlt ſehr nam⸗ 
hafte Zuſchüſſe und ſpricht auch bei der Ernennung eines Teils der 
Profeſſoren mit; aus dem von Carnegie geſtifteten ſchottiſchen Er- 
ziehungsfonds werden gewaltige Summen! an die ſchottiſchen Ani⸗ 
verſitäten verteilt; die Stadt Edinburgh hat aus der Oteformations- 
zeit her, wo fie die Aniverſität begründete, noch das Recht, vier 
von den ſieben Kuratoren zu ernennen, welche die Lehrſtühle neu be⸗ 
ſetzen. 

Die Auswahl der Fächer weicht von der in Orford und Cambridge 
üblichen in mancherlei Beziehung ab. Das Altertum beherrſcht den 
Lehrplan weit weniger, als dort es der Fall iſt. In Glasgow ſind 
mit Profeſſuren für Bergbau, Ingenieurwiſſenſchaften und Schiff- 
bau ſehr ſtarke Anſätze zu einer techniſchen Fakultät zu verzeichnen, 
Edinburgh hat Lehrſtühle für Forſtwiſſenſchaft und Bankkunde, 
Aberdeen für Veterinärmedizin und Fiſcherei. Die mediziniſchen 
Fakultäten ſind überall voll ausgebildet, die Edinburgher iſt welt⸗ 
berühmt. Glasgow und Edinburgh haben außerdem ſelbſtändige 
techniſche Hochſchulen (Royal Technical College und Heriot-Watt 
College). 

Der Unterricht iſt auch hier zum nicht geringen Teil Elementar⸗ 
unterricht wie in Orford und Cambridge. Die Studenten kommen 
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von alters her, da es lange an guten Gymnaſien in genügender Zahl 
fehlte, ſehr jung zur Aniverſität und empfingen hier einen weſent⸗ 
lichen Teil des deutſchen Schulunterrichts; dies alte Syſtem wird 
aber mehr und mehr abgebaut. Die Studenten ſtehen jetzt wohl 
überwiegend mindeſtens dem deutſchen Primaner gleich, ſie können 
auch zum ſelbſtändigen Arbeiten und Forſchen gelangen; die Min⸗ 
derheit, die es tut, iſt aber noch geringer als in Orford und Cam- 
bridge. Die Studentenſchaft ſetzt ſich faſt ausſchließlich aus Ange⸗ 
hörigen der mittleren und unteren Stände zuſammen. Die Spitzen 
der Geſellſchaft ſind teils von alters her anglikaniſch, teils neigen 
ſie zu England als dem wirtſchaftlich und in allen Dingen der äußeren 
Kultur höherſtehenden Lande, ſandten daher ihre Söhne nach Oxford 
und Cambridge, und auch heute noch iſt der ſoziale Zwang ſtark 
genug, um den Nachwuchs aus höheren Kreiſen immer noch zur 
Aniverſität der Gentlemen zu leiten. Es bleibt für die ſchottiſchen 
Aniverſitäten der unbemittelte, junge Mann aus der Mittel: unb 
Anterſchicht übrig, der gewiſſenhaft, fleißig und mit dem ſtarken, 
intellektuellen Ernſt ſeiner engeren Naffe ſtudiert und faſt immer 
Tüchtiges leiſtet, namentlich in allen philoſophiſchen und theologi- 
ſchen Fragen ſich auszeichnet, und den Geiſt der Kritik an alle 
Probleme des öffentlichen Lebens bringt. Für die Geſamtheit der 
engliſchen Kultur iff die demokratiſche, ſcharf intellektualiſtiſche ſchot⸗ 
tiſche Aniverſität ein überaus heilſames Gegengewicht zu Oxford 
und Cambridge. Der ſchottiſche Magister Artium (der Bacca- 
laureus wird nicht verliehen) iſt in engliſchen Landen eine hoch— 
angeſehene Auszeichnung. 
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oa erſten Drittel des 19. Jahrhunderts erſchien es als ein hoff: 
nungsloſer Gedanke, Orford und Cambridge zu Aniverſitäten 
für alle Konfeſſionen zu machen. Am den Diffenters wenigſtens an 
irgendeiner Stelle eine gediegene wiſſenſchaftliche Bildung zu ges 
währen, begründeten die Liberalen, unter denen der Juriſt Lord 
Brougham (T 1868), der Erziehungsreformer George Birkbeck 
(+ 1841), ber liberale Abgeordnete Joſeph Hume (T 1855), ber 
Philoſoph James Mill und der Hiſtoriker Griechenlands, George 
Grote, genannt ſein mögen, aus eigenen Mitteln das University 
College in London (1826, eröffnet 1828). Als Vorbild ſchwebte 
Berlin vor; die neue Aniverſität ſollte religiös indifferent ſein und 
keinen Studenten nach ſeinem Glaubensbekenntnis fragen. Dieſe 
Gründung hat ſich zur heutigen Londoner Aniverſität weiterent⸗ 
wickelt und hat für alle engliſchen Neugründungen das Vorbild 
abgegeben. Sie iſt heftig befehdet worden: der erbitterte Kampf 
zwiſchen Nadikalen und Kirchlichen um die Volksſchule, der ba- 
mals zwiſchen dem fonfeffionslofen Syſtem Lancafter und dem ſtreng 
konfeſſionellen Syſtem Bell durchgefochten wird, ſchlägt auch in die 
Aniverſität herüber: dem „gottloſen“ University College ſetzen kirch⸗ 
liche Kreiſe 1829/31 das King's College als Wettbewerber zur 
Seite, das nur anglikaniſche Profeſſoren anſtellt und auch ſonſt den 
kirchlichen Einfluß zur Geltung bringt. Am University College weiter 
zu ſchädigen, wird es 1836 mit King's College zur Aniverſität 
London vereinigt. Es kann ſeine Lehrtätigkeit weiter pflegen, aber 
die Befugnis zu prüfen und Grade zu erteilen, muß es mit der kon⸗ 
feſſionellen Anſtalt gemeinſam ausüben. So iſt eine Aniverſität ent⸗ 
ſtanden, die zunächſt für das Dringendſte aller Bedürfniſſe ſorgte, 
denen, die aus religiöſen oder wirtſchaftlichen Gründen nicht nach 
Oxford oder Cambridge gehen konnten, in der Reichs hauptſtadt eine 
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höhere Bildung zu geben. Allmählich aber wirkte die neue Anſtalt 
auch auf die Provinz. Sie erhielt 1850 und 1858 das Recht, jeber- 
mann zu ihren Abſchlußprüfungen zuzulaſſen, gleichgültig, wo er 
wohnte, gleichgültig, wo er ſtudiert hatte. Die Aniverſität London 
wird ſo, nach dem ſie ſich 1858 von den beiden Colleges getrennt hat, 
eine bloße Prüfungsanſtalt (Examining body). Dieſe ſeltſame 
Entwicklung iſt nur aus den Verhältniſſen des damaligen England 
zu erklären.“ 

Die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts iſt die Zeit umfangreicher 
pädagogiſcher Verſuche: überall veranſtaltet man Vorleſungen, 
meiſt ohne viel ſyſtematiſchen Zuſammenhang; George Birkbeck 
(+ 1841) gründet überall Mechanics Institutions, Schulen für 
Handwerker, die teils den gewöhnlichen — in England damals meiſt 
fehlenden — Schulunterricht erſetzen, teils bei vorhandener Vor⸗ 
bildung höhere Kenntniſſe verbreiten ſollen; fie entwickelten ſich all- 
mählich zu Anſtalten, bei denen auch der höhere Mittelſtand Bildung 
und Weiterbildung ſucht; das People's College des Geiſtlichen 
R. T. Bagley in Sheffield (1842), das Working Men's College 
in London (1854), das von dem Chriſtlich-Sozialen Frederick D. 
Maurice begründet wurde, ſind Schritte in gleicher Richtung. Für 
dieſe ziemlich ſyſtemloſe philanthropiſche Tätigkeit dient nun die 
Londoner Aniverſität als feſter Maßſtab; den wenigen, die imſtande 
ſind, aus dieſen überall gebotenen Anterrichtsveranſtaltungen eine 
ſyſtematiſche Bildung zu ſchöpfen, öffnet fie durch ihre Smmatri- 
kulationsprüfung den Zugang zu einem der beiden Londoner 
Colleges. Aberall im Lande werden ferner Bildungsanſtalten ge⸗ 
gründet, die ſo etwas wie Aniverſitätsbildung mitteilen, die tech⸗ 
niſchen Kenntniſſe von Kaufleuten und Induſtriellen vertiefen, den 
Frauen den Anſchluß an die höhere Bildung gewähren ſollen: 
Owens College in Manchefter (1851), Mason’s College in Bir- 
mingham (1875), in London die Frauenakademie Bedford College 
(1849), überall im Lande verſtreut find Hochſchulen für die Aus- 
bildung von Diſſentergeiſtlichen. Alle dieſe völlig verſchiedenartigen 
Bildungsbedürfniſſe und Lehrgänge werden durch die Londoner 
Aniverſität allmählich ſyſtematiſiert. Sie hat es in der Hand, die 
Lehrgänge einer ſolchen Anſtalt offiziell anzuerkennen oder nicht. 
Zöglinge von „anerkannten“ Lehrgängen läßt ſie ohne Immatri⸗ 
kulationsprüfung zu ihren Veranſtaltungen zu und verleiht dadurch 
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jenen Erziehungsunternehmungen einen Stempel, der eine gewiſſe 
Höhe des Niveaus gewährleiſtet. Sie erzieht alſo Bildungsanſtalten. 
Daneben aber hilft ſie auch dem einzelnen Selfmademan, indem ſie 
jeden zu ihrer Baccalaureus und Magiſterprüfung zuläßt, der ein⸗ 
mal die Immatrikulationsprüfung beſtanden hat, dann aber irgend. 
wie, durch University Extension-Kurſe, durch Selbſtſtudium oder 
brieflichen Unterricht — ein im 19. Jahrhundert in England febr 
häufiges Aushilfsmittel für das Verſagen der öffentlichen Bildungs⸗ 
anſtalten — ſich weiter gefördert hat. Sie iſt alſo von einer kaum 
zu übertreffenden Liberalität. 

Es kommt hier alſo derſelbe Gedanke zur Geltung, wie wir ihn 
bei Orford und Cambridge angetroffen haben. Die Aniverſität iit 
nicht in erſter Linie Fachanſtalt, die eine beſtimmte Bildung in 
geregelter Form vermittelt, ſondern ſie iſt eine nationale Einrichtung 
zur Hebung der Allgemeinkultur des Volkes. Orford und Cambridge 
ſuchen dies Ziel zu erreichen, indem ſie den Oberklaſſen eine höhere 
Allgemeinbildung — daneben auch Fachbildung, aber nur ſoweit 
dieſe gewünſcht werden ſollte — vermitteln. Dies Ziel iff dann er» 
weitert worden, indem durch Schulprüfungen und University 
Extension eine höhere Bildung auch weiterer Kreiſe befördert 
wurde. London dagegen ſucht dem Bildungsbedürfnis der mittleren 
und unteren Klaſſen unmittelbar zu dienen, indem es einmal in 
ſeinen beiden Colleges direkte Lehrgänge ſchafft, dann aber darüber 
hinaus durch ſeine Prüfungen alles zu fördern verſucht, was irgendwo 
im Lande ſich an Bildungsintereſſe regt. Deutſcher Art hätte es 
entſprochen, die neue Aniverſität als Staatsanſtalt zu begründen und 
ihr eine ſyſtematiſch durchdachte Aufgabe zu ſtellen; engliſche Art 
iff es, überall die Privatinitiative zu reichen Stiftungen zu er. 
mutigen, Colleges ins Leben zu rufen, ſo unſyſtematiſch und planlos, 
wie dies alle private Tätigkeit mit ſich bringt, und dann zu verſuchen, 
durch den leiſen, aber zielbewußten Druck einer Zentralanſtalt — durch 
die Prüfungen der Londoner Aniverſität — dieſe ungeſchickte, viel⸗ 
fach zerflatternde Einzeltätigkeit in ein Syſtem zu bringen. (Es iſt 
dieſelbe Methode der Verwaltung, die im kommunalen Leben alle 
Initiative und Verantwortung der Lokalinſtanz zuſchiebt und ihre 
wild zerflatternde Tätigkeit dann durch ſtaatliche Nichtlinien und 
ſtaatliche Aufſicht in die gewünſchten Grenzen bannt. Beim Volks- 
ſchulunterricht werden wir das gleiche Syſtem wiederfinden.) Bei 
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der Regelung des Ganzen ſchwebt wieder Oxford und Cambridge 
als Muſter vor. Dort beſteht ein Syſtem von Colleges, um das die 
Prüfungen der Aniverſität ein gemeinſames Band ſchlingen, hier 
entſteht das gleiche Syſtem, indem King's und University College 
überall Schweſteranſtalten erhalten, die, wenn fie fid bewähren, all» 
mählich als Colleges der Londoner Aniverſität anerkannt werden. 
Noch viel intenſiver iſt die Wirkung auf die Provinz. An verſchie⸗ 
denen Orten, in Reading (1892), Exeter, Southampton, Notting: 
ham (1880) uſw. ſind teilweiſe aus der University Extension heraus 
University Colleges entſtanden. Sie lehren die gebräuchlichſten 
Fächer der Aniverſität, ihre Zuhörer ſind gebildete Männer und 
Frauen aller Stände, beſonders Volksſchullehrer; wer eine Reihe 
von Jahren hier ſtudiert hat, kann ſich dann von der Londoner 
Aniverſität den akademiſchen Grad holen. 


2, 


Diefer von der Londoner Univerfität gewiefene Weg macht Schule, 
In Irland, wo feit 1591 nur eine ftreng anglikaniſche Univerfität 
in Dublin beſtand (Trinity College, mit ausgeſprochen klaſſiſchem 
und ariſtokratiſchem Charakter in der Art von Oxford und Gam. 
bridge), die von den katholiſchen Iren natürlich gemieden wurde, 
gründete die Regierung 1845 die interkonfeſſionellen Queen's Colleges 
zu Belfaſt, Cork und Galway (1850 als The Queen's University 
loſe vereinigt), die ein ähnlich freies Prüfungsrecht haben ſollten wie 
die Londoner Aniverſität. Die Katholiken — denen dies Zugeſtändnis 
in keiner Weiſe genügte — antworteten mit der Gründung einer 
katholiſchen Univerfität in Dublin (1850), deren erſter Rektor der 
ſpätere Kardinal Newman war. Dieſe war ein vollſtändiger Fehl⸗ 
ſchlag, und um den Katholiken entgegenzukommen, errichtete der 
Staat 1880 eine freie Royal University of Ireland in Dublin. Dieſe 
unterrichtete nicht, ſondern prüfte nur, ſie überließ es jedem, ob er an 
den Queen's Colleges in proteſtantiſcher oder in Dublin in katho⸗ 
liſcher Atmoſphäre ſeine Bildung empfangen wollte; ſie erteilte dem 
Würdigen den Grad des Bakkalaureus oder Magiſters und hielt 
auf dieſe Weiſe das Niveau der Bildung des ganzen Landes hoch. 
Das Ende der Entwicklung iſt ſchließlich geweſen, daß das proteſtan⸗ 
tiſche Belfaſt 1909 zu einer beſonderen Aniverſität erhoben, die 
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Queen's Colleges in katholiſcher Atmofphäre in Cork und Galway 
mit der katholiſchen Aniverſität zu Dublin — alle drei jetzt unter dem 
Namen University Colleges — zur National University of Ireland 
vereinigt wurden, welche in ihren University Colleges unterrichtet, 
felbft aber nur prüft und dafür ſorgen ſoll, daß das wiſſenſchaftliche 
Niveau des Anterrichts an allen Colleges das gleiche bleibt. Ob dies 
erreicht wird, iſt freilich eine andere Frage. Wiſſenſchaftlich bleibt 
ſchon die ganze National University hinter dem altberühmten Trinity 
College zurück, und ſpeziell Cork und Galway ſtehen in der Reihe 
ber Aniverſitäten angelſäch ſiſcher Zunge nicht beſonders hoch. 

Zur Entlaſtung der Londoner Aniverſität wurde dann weiter für 
den Norden Englands 1884 die Victoria University als Prü⸗ 
fungsbehörde gegründet, die ſich zuſammenſetzt aus drei lehrenden 
Colleges, in Mancheſter (Owens College, ſchon 1851 gegründet), 
Leeds (1880) und Liverpool (1881), für Wales folgte als Prü⸗ 
fungsbehörde 1893 die University of Wales, die aus den lehrenden 
Anſtalten (University Colleges) für Wales in Aberyſtwyth (1872 
gegründet), North Wales in Bangor (1884) und South Wales in 
Cardiff (1883), ferner Swanſea (1920) zuſammengeſetzt ift.? In 
Indien ſind 1857 nach Londoner Muſter die Aniverſitäten Bombay, 
Madras und Kalkutta gegründet worden, denen 1883 Lahore, 1887 
Allahabad folgten, ſämtlich als Prüfungs behörden, die ben Unter- 
richt einer großen Zahl von constituent colleges überwachen und 
durch Erteilung von Graden ſeinen Gehalt verbürgen — ſoweit dies 
bei orientaliſchen Aniverſitäten möglich iſt. 


3. 


Der nationalpädagogiſche Wert des Londoner Syſtems liegt in 
zwei Dingen: es läßt jeden zur Immatrikulationsprüfung zu, gleich⸗ 
gültig, welche Vorbildung er beſitzt. In den fünfziger Jahren, 
wo es in ſchlimmſter Weiſe an Bildungsmöglichkeiten fehlte, war 
dieſe Liberalität von London eine nationalpädagogiſche Tat. Auch 
heute gibt es noch dieſe external students, die nicht wie die internal 
students an Kings’, University und anderen Colleges der Univerfität 
das Studium als ihren Beruf betrachten, ſondern neben irgenb- 
einer anderen Beſchäftigung in Abendkurfen an der Aniverſität 
ſtudieren. Zum großen Teile ſind es Volksſchullehrer, die ohne rechte 


http://rcin.org.pl 


138 London und bie nördlichen Aniverſitäten 


Vorbildung aus den Vorleſungen zu lernen ſuchen, was ſich lernen 
läßt, und bei den Prüfungen auf die Milde der Examinatoren hoffen. 
Die meiſten Profeſſoren ſtehen dieſem Syſtem heute mit ſtarker 
Abneigung gegenüber; eine unbedingte Notwendigkeit iſt es ſchon 
längſt nicht mehr. Es läßt ſich gar nicht vermeiden, daß der Grad 
eines external eine erheblich weniger durchgreifende Bildung be- 
zeichnet als der eines internal student. (In einigen Fächern, wie 
z. B. Medizin, werden nur internals zu den Prüfungen zugelaſſen.) 

Aberaus ſtark und heilſam war aber der Einfluß, den die Aniver⸗ 
ſität London auf das Niveau der werdenden Bildungsanſtalten im 
Lande und in London ſelbſt ausgeübt hat. Eine größere Zahl von 
ihnen hat ſich zu University Colleges und Univerfitäten draußen im 
Lande entwickelt, andere Anſtalten in London zu Teilen der Lon⸗ 
doner Aniverſität. Je mehr dies der Fall war, trat die Prüfungs⸗ 
tätigkeit der Aniverſität zurück, die Lehrtätigkeit wuchs, die Prü⸗ 
fungsuniverſität wandelte ſich wieder in eine lehrende Aniverſität 
um, neben der freilich die bloß prüfende (external side) beſtehen 
bleibt. Die neuorganiſierte University of London (1900) beſteht jetzt 
aus folgenden Anſtalten (Constituent Colleges genannt): 

I. Die beiden incorporated Colleges, die alten Lehranſtalten Uni- 
versity und King's College, jede von ihnen eine kleine Aniverſität 
für ſich, in der die philoſophiſchen, naturwiſſenſchaftlichen, medizini⸗ 
ſchen, juriſtiſchen Fächer vorhanden ſind, im King's College der 
alten Aberlieferung entſprechend auch die Theologie — die Bindung 
aller Profeſſoren an das anglikaniſche Glaubens bekenntnis iſt aller- 
dings fortgefallen. Der Anterricht hat von Anfang an gegenüber 
dem damals noch ganz überwiegend klaſſiſchen Charakter der alten 
Aniverſitäten einen ſtarken realiſtiſchen Einſchlag gehabt, auch die 
Mutterſprache und ihre Literatur, neuerdings die techniſchen Fächer 
werden ſtark berückſichtigt; 

II. Daneben find als Schools der Univerfität entſtan den: 

1. eine Reihe von Frauencolleges: Bedford College (gegründet 
1849), Westfield College (1882), Royal Holloway College? 
(1886); 

2. eine größere Zahl von theologiſchen Seminaren für Diffenters : 
New and Hackney College, kongregationaliſtiſch, bis 1696 zurück⸗ 
gehend, Regent's Park College — baptiſtiſch —, Wesleyan College, 
dazu bie anglifanifche St. John’s Hall, Highbury; 
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3. drei Spezialanſtalten: a) die hochangeſehene London School 
of Economics and Political Science, gegründet 1895; b) South 
Eastern Agricultural College in Wye unb c) School of Oriental 
Studies, gegründet 1916; 

4. das Londoner Lehrerſeminar (London Day Training College); 
ein höheres Lehrerinnenſeminar iff dem Bedford College ein- 
gegliedert: 

5. die Techniſche Hochſchule in South Kenſington (Imperial 
College of Science and Technology), gegründet 1907; 

6. 13 Londoner Krankenhäuſer (Medical schools) mit eigenem 
Lehrbetrieb, das mediziniſche Liſter⸗Forſchungsinſtitut und das 
Royal Army Medical College; 

7. zwei ehemalige Volkshochſchulen: Birkbeck College (gegründet 
1823) und East London College (gegründet 1892, weſentlich von 
der Drapers Company erhalten); 

Es iſt natürlich ungeheuer ſchwierig geweſen, dieſe in Lehrzielen, 
Lehrkörper und Studentenſchaft ungemein verſchiedenen Anſtalten 
— zu denen noch eine Reihe anderer kommen, die in loſerem Ver⸗ 
hältnis zur Aniverſität ſtehen — zu einer Einheit zuſammenzu⸗ 
ſchweißen, doppelt ſchwierig im Lande der geringen Staatsautorität, 
wo alles vom guten Willen der Beteiligten abhängt und es gegen 
Bequemlichkeit und Halsſtarrigkeit einzelner kein wirkſames Mittel 
gibt. Das Ergebnis iſt auch noch keineswegs vollkommen. Jede dieſer 
Anſtalten gilt als eine beſondere School der Aniverſität. Jede hat 
ihren beſonderen Lehrkörper behalten, hat ihre eigenen Aufnahme: 
bedingungen, ihren eigenen Lehrplan, oft eigene Fakultätseinteilung, 
ihre eigene Lehrmethode, ihren eigenen Etat und eigene finanzielle 
Grundlagen; das ergibt natürlich im einzelnen ſehr empfindliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten. Aber da keine mit ihren eigenen Lehrkräften ganz aus⸗ 
kommt, iſt ſie darauf angewieſen, auch mit den von der Aniverſität 
eigens angeſtellten Lehrkräften (ſie heißen appointed teachers im 
Gegenſatz zu den von den Einzelanſtalten ernannten, von der Uni- 
verſität nur anerkannten recognized teachers, unter denen ſich auch 
Kräfte von geringerem Wert befinden) zu arbeiten; dieſer von der 
Zentrale zur Verfügung geſtellte Stab hebt natürlich das Niveau. 
Im gleichen Sinne wirken die Prüfungen: die Qualität der im- 
matrikulierten Studenten und der Schlußleiſtungen regelt bie Ani⸗ 
verſität durch ihre eigenen Beſtimmungen. Der Wirkungskreis der 
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Univerfität tft auf dieſe Weiſe außerordentlich weit. Sie gibt in ihrem 
Kern, den beiden alten Colleges (King's und University), aus. 
geſprochene Fachlehrgänge in theologiſchen, philoſophiſchen, jurifti- 
ſchen und naturwiſſenſchaftlichen Fächern, die den Honours Schools 
der älteren Aniverſitäten an Bedeutung gleichkommen. Der Londoner 
Magister Artium bedeutet eine durchaus achtbare wiſſenſchaftliche 
Leiſtung, in noch höherem Grade der neu eingerichtete Doktorgrad, 
der den Magiſter vorausſetzt. Hinzu treten andere Fachlehrgänge 
von Spezialanſtalten, für Medizin, Landwirtſchaft, Wirtſchafts⸗ 
wiſſenſchaften, Theologie uſw., für die die Aniverſität durch ihre 
gemeinſamen Prüfungsbeſtimmungen die Höhe der Anforderungen 
feſtſetzt. Sie beeinflußt allerhand Londoner Bildungsinſtitute, die 
nicht zur Aniverſität gehören (techniſche Anſtalten, Lehrerſeminare, 
Muſikinſtitute, Krankenhäuſer mit Lehrbetrieb), indem ſie beſonders 
tüchtige einzelne Lehrkräfte als recognized teachers of the Uni- 
versity in ihren Verband aufnimmt; je mehr die Zahl dieſer Lehr- 
kräfte ſteigt und damit das Niveau der Anſtalten, an denen ſie 
wirken, haben dieſe Anſtalten auch Ausſicht darauf, zu Constituent 
Colleges emporzuſteigen und in den Aniverſitätsverband aufgenom⸗ 
men zu werden. Dazu kommen ſchließlich allgemeinbildende Abend— 
vorleſungen vom University Extension-Typus, die ebenſo wie die 
Fachvorleſungen den external student zum Grade des Bakkalaureus 
und Magiſters führen können. Daneben ſind für allerhand Einzelzwecke 
(Volksſchullehrer, Handelslehrer, Muſiklehrer) beſondere Diplom- 
prüfungen eingerichtet. Der Magiſter wird nicht wie in Oxford und 
Cambridge an alle Bakkalaurei verliehen, die eine beſtimmte Ge- 
bühr bezahlen, ſondern ſetzt eine zweite Prüfung voraus, die recht 
erhebliche Anforderungen (Diſſertation) ſtellt, wie denn überhaupt 
die von der Aniverſität London vermittelte wiſſenſchaftliche Bildung 
der von Orford und Cambridge nicht nachſteht. 

Eine fo gewaltige Maſſe von 29 Anſtalten mit derartig verſchie⸗ 
denen Intereſſen zu verwalten, iff natürlich eine Siſyphusarbeit. 
Sie kann nicht von Profeſſoren allein geleiſtet werden. Die Pro- 
feſſoren ſind — gleichgültig, an welcher Einzelanſtalt ſie lehren — 
in neun Fakultäten der Aniverſität zuſammengefaßt (Theologie, 
Philoſophie [Arts], Nechtswiſſenſchaft, Muſik, Medizin, Natur- 
wiſſenſchaften, Technik, Wirtſchaftswiſſenſchaften und Political 
Science; in der theologiſchen Fakultät ſitzen z. B. gleichberechtigt 
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nebeneinander die Lehrer des anglikaniſchen King’s College und 
der S. 138 unter 2 genannten verſchieden konfeſſionell gefärbten 
Schools). Dazu kommen für die einzelnen Fächer Boards of studies 
wie in Orford. Darüber muß es aber eine höhere Inſtanz geben, in der 
die umfangreiche Verwaltungstätigkeit des Rieſenbetriebes gipfelt, 
in der auch die großen Standesintereſſen (Jurisprudenz, Medizin), 
welche der Aniverſitätsunterricht berührt, und die Intereſſen der 
hauptſächlichſten Unterhalter der Aniverſität (Staat, Stadt, Graf⸗ 
ſchaft) zu Wort kommen. Dieſe Intereſſen ſind vertreten in dem 
Senat, welcher aus 52 Mitgliedern beſteht. Davon entſenden 16 die 
Fakultäten und vier die beiden wichtigſten Lehranſtalten (Univer- 
sity unb King’s); vier bis fünf die ärztlichen Standes organiſa⸗ 
tionen und die Juriſtengilden. Der Staat ernennt vier Mitglieder 
als Entgelt für den beträchtlichen Zuſchuß, den er der Aniverſität 
ſpendet, aus gleichen Gründen City und Grafſchaft London drei 
(und einen Vertreter eines techniſchen Sonderinſtituts). Dieſen 
beiden Gruppen ſteht gegenüber eine dritte von 16 Mitgliedern, die 
von der Convocation, der Geſamtheit der Graduierten, gewählt 
wird; dieſe Gruppe ſoll hervorragenden, an den Problemen der 
Geiſtesbildung intereſſierten Perſönlichkeiten, gleichgültig, ob ſie 
Profeſſoren oder Graduierte der Aniverſität ſind oder nicht, die 
Möglichkeit eines Einfluſſes ſichern. An der Spitze des Ganzen ſteht 
neben einem hohen Adligen (dem Grafen Noſebery) als Kanzler 
und einem Vizekanzler als Seele der ganzen Aniverſität ein dauern⸗ 
der Principal. Aus Oxford und Cambridge find alſo bei dieſer Ver⸗ 
faſſung übernommen die Aniverſitätsdemokratie der Convocation, 
und an ſchottiſch⸗amerikaniſche Vorbilder angelehnt iff der Principal 
und der ſtarke Einfluß der Praxis auf die Leitung des Ganzen. Wir 
werden dieſe Gedanken bei allen Neugründungen der letzten Zeit 
wiederfinden. 


4. 


Die gleiche Entwicklung von kleiner Bildungsanſtalt zur großen 
Prüfungsbehörde und ſchließlich zur vollſtändigen lehrenden Uni- 
verſität hat ſich auch im Induſtriegebiet des Nordens vollzogen. 
Ausgangspunkt war hier das 1851 geſtiftete Owens College in 
Mancheſter, das 1880 zur prüfenden Victoria University mit 
lehrenden Colleges in Mancheſter, Leeds und Liverpool erweitert 
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wurde; 1903 wurden Liverpool und Mancheſter unabhängige Ani⸗ 
verſitäten, 1904 Leeds, hinzu traten dann noch Aniverſitäten in 
Birmingham (1900 aus dem 1875 gegründeten Mason's College), 
Briſtol (1909) und Sheffield (1905). In Durham befindet ſich ſeit 
1831 eine kleine theologiſche (anglikaniſche) Univerfität, die mit dem 
mediziniſchen College zu Neweaſtle (1851 gegründet) und dem eben⸗ 
dort befindlichen techniſchen Armstrong College (1871) zur Aniver⸗ 
ſität Durham vereinigt iſt. Aus einer Vorbereitungsanſtalt für 
London entſtand die Aniverſität Reading (1926). 

Dieſe neuen Aniverſitäten ſind entſtanden aus den Bedürfniſſen 
der Handel und Induſtrie treibenden Landesteile. Sie haben keine 
Neigung, mit Oxford und Cambridge in Wettbewerb zu treten, ſie 
dienen einer Bevölkerungsſchicht, die ihre Söhne nicht zur Aniverſität 
der Gentry ſchickt. An den neuen Aniverſitäten herrſchen nicht mehr 
die klaſſiſchen Sprachen, ſondern die neueren treten ihnen ebenbürtig 
zur Seite. Die Medizin ift überall als beſondere Fakultät ſtark ents 
wickelt, Jurisprudenz pflegt zurückzutreten, Theologie fehlt ganz — 
nur Mancheſter hat eine theologiſche Fakultät —, aber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und Technik ſpielen eine ſehr große Nolle, ſie beherrſchen 
das Bild. Lehrerſeminare treten hinzu. Aberall beſtehen Fakultäten 
oder Teile davon für Technik, in Birmingham auch für Handels- 
wiſſenſchaften. Liverpool hat eine ſtarke mediziniſche Fakultät mit 
angegliederten Schools für Zahnheilkunde und Veterinärmedizin, 
Forſchungsinſtitute für Krebs und für Tropenhygiene, eine techniſche 
und naturwiſſenſchaftliche Fakultät, pflegt aber auch die philo- 
ſophiſchen Wiſſenſchaften in hervorragender Weiſe: neben Lehr- 
ſtühlen für neuere Sprachen (auch Spaniſch und Ruſſiſch, Walliſiſch, 
Chineſiſch) ſtehen Profeſſuren nicht nur für Griechiſch und Latein, 
ſondern auch drei Profeſſuren für Archäologie und eine Pro- 
feſſur für Agyptologie, ferner ein Forſchungsinſtitut für Archäo⸗ 
logie mit Dozenturen für Aſſyriologie und Amerikaniſtik; Liver⸗ 
pool kann wohl als die entwickeltſte aller neueren engliſchen Ani⸗ 
verſitäten bezeichnet werden. An den meiſten dieſer neueren Ani⸗ 
verſitäten iſt auch der wiſſenſchaftliche Geiſt überaus rege. Ein 
den nordengliſchen Aniverſitäten (außer Durham) gemeinſames 
Matrikulationsexamen (ebenfo eine gleichwertige Aufnahmeprüfung 
des Scottish Universities Entrance Board) ſichert ein anſtändiges 
gemeinſames Niveau der Studentenſchaft. Der von all dieſen Ani⸗ 
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verſitäten erteilte Grad des Magister Artium verbürgt, wenn er 
with honours abgelegt iſt, ein ernſtes Studium; hier und da (ſo 
in Liverpool) wird dazu auch eine Diſſertation verlangt. Aber 
auch die extenſive Tätigkeit der Aniverſität wird ſtark gepflegt; 
überall find Extenſionkurſe in großem Amfange im Gange; faſt 
alle Aniverſitäten haben ſich Seminare für die Lehrerbildung an⸗ 
gegliedert. 

Die neueren Aniverſitäten unterſcheiden ſich auch organiſatoriſch 
ſtark von den alten. Für ihre Verfaſſung haben nicht Oxford und 
Cambridge, ſondern die ſchottiſchen Aniverſitäten und Amerika das 
Vorbild geliefert. Sie werden vom Staate mit namhaften Summen 
(durchſchnittlich ein Drittel ihres Haushalts) unterſtützt (nicht durch 
den Board of Education, der mit ben Aniverſitäten vielmehr nichts 
zu tun hat, ſondern durch ein beſonders eingeſetztes University Grants 
Committee). Der Staat übt aber kein direktes Aufſichtsrecht aus und 
miſcht ſich auch nicht in die Ernennung der Profeſſoren. Er beſchränkt 
ſich darauf, einen hervorragenden Mann des öffentlichen Lebens — 
meiſt einen Adligen! — zum Kanzler und eine wiſſenſchaftliche Per⸗ 
ſönlichkeit zum Vizekanzler oder Principal zu ernennen. Letzterer, der 
auf Lebenszeit ernannt wird, ift gleich ben amerikaniſchen Univerfitats- 
präſidenten die eigentliche Seele der Hochſchule, hat in allen Vee 
ratungskörpern der Aniverſität Sitz und Stimme, er iſt viel ein- 
flußreicher als ein jährlich wechſelnder deutſcher Rektor; in ihm iſt 
wieder der Monarch im Werden begriffen, der in England überall 
trotz des äußerlichen demokratiſchen Anſtrichs zur Geltung kommt. 
Die laufenden Geſchäfte erledigen dann wie bei uns die Fakultäten 
und der Senat — ſo nennt man hier die Zuſammenfaſſung der 
Ordinarien aller Fakultäten. Aber dieſer rein akademiſch zuſammen⸗ 
geſetzten Körperſchaft ſteht dann der Council als oberſte Behörde 
der Aniverſität, in dem die Gründer der Hochſchule, alſo meiſt Ver⸗ 
treter der Stifter und ſtädtiſchen Körperſchaften, herrſchen, die Pro⸗ 
feſſoren nur durch einige Mitglieder vertreten ſind. Dieſe Behörde 
hat nun aber nicht etwa nur die Oberaufſicht über die Finanzan⸗ 
gelegenheiten der Aniverſität, ſondern fie ift ſchließlich auch die ent: 
ſcheidende Inſtanz bei allen Berufungen, zwar gebunden an eine 
Vorſchlagsliſte des Senats, aber doch berechtigt, durch einen ſtarken 
Oruck auf die Profeſſoren immer wieder die Einreichung neuer Vor⸗ 
ſchlagsliſten zu fordern und ſo die Aniverſität im Sinne finanzieller 
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oder wirtſchaftlicher Intereſſen zu leiten. Als oberſte Behörde, noch 
dem Council übergeordnet, erſcheint an den neuen Univerfitäten der 
Court of Governors, eine große Notabelnverſammlung von einigen 
hundert Mitgliedern, in der man verſucht hat, den Gedanken der 
Convocation mit dem der Aktionärverſammlung zu verſchmelzen. 
Dem Court of Governors gehören an Vertreter der Graduierten, 
der Profeſſoren und vor allem eine ſehr große Ausleſe aus der Zahl 
der Stifter, bei der natürlich Vermögen und Anſehen den Ausſchlag 
geben. Der Court hat formell bie Beſchlüſſe des Council zu bes 
ſtätigen, tatſächlich aber und vor allem für die Aufbringung neuer 
Mittel zu ſorgen, eine bei dem ſtets wachſenden Bedürfnis der Uni« 
verſitäten ungeheuer wichtige Aufgabe. 


8. 


Die Entwicklung der engliſchen Aniverſitäten von der mittel- 
alterlichen Studienanſtalt, wie fie in der erſten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts in Oxford und Cambridge noch beſtand, zur Aniverſität 
Liverpool iſt in mancherlei Hinſicht für engliſche Verhältniſſe un⸗ 
gemein charakteriſtiſch. Man hat die alten Aniverſitäten aufs gründ⸗ 
lichſte reformiert: ihr kirchlicher Charakter iſt beſeitigt, die modernen 
Fächer der Wiſſenſchaft find in großem Amfange eingeführt, bie 
Aniverſitäten ſind den Frauen geöffnet, ſie haben ſich in weiteſtem 
Amfange in den Dienſt der allgemeinen Volksbildung geſtellt. Eine 
rieſige Reformarbeit iff geleiſtet — aber die Grundlage des eng⸗ 
liſchen Geſellſchaftsaufbaus, die Klaſſenpyramide, iſt im weſentlichen 
erhalten geblieben. Durch Stipendien großartigſten Amfanges ſind 
die Tore der alten Aniverſitäten auch Minderbemittelten geöffnet 
worden, aber der Geiſt der alten Gentry herrſcht an den alten Bil⸗ 
dungsſtätten doch weiter. Die von ihnen gebotene Bildung iſt zwar 
nicht mehr ausſchließlich, aber doch noch ſtark klaſſiſch gefärbt, das 
gelehrte Ideal hat das Ideal der Erziehung zum Gentleman bis her 
noch nicht aus dem Sattel heben können. Die Bedürfniſſe der 
mittleren und unteren Schichten nach ſtärkerer Erkenntnis der leben⸗ 
den Welt ſowohl wie nach Anteilnahme auch an der überlieferten 
Bildung hat man befriedigt durch Schaffung neuer Aniverſitäten. 
Man hat nicht wie in Deutſchland den Holzweg der Spezialiſierung 
beſchritten; man hat nicht Techniſche und Handelshochſchulen ge. 
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gründet und. das wertvolle Neue dadurch von der Berührung mit 
dem wertvollen Alten künſtlich abgeſchnitten. Man bat auch nicht 
die Maſſen der jungen Leute, die aus der Anterſchicht nach oben 
drängten, an die Sitze der alten Bildung geleitet, ſondern mit 
klugem Herrſcherinſtinkt nur eine kleine aſſimilierbare Ausleſe. Der 
demokratiſchen Maſſe hat man eigene Bildungsftätten geſchaffen, 
an denen fie nicht durch ihre Zahl die Herrſchaft der Gentry be- 
einträchtigen kann. In dem ſpezialiſtiſch gelehrten Deutſch land 
gliedern ſich die Hochſchulen nach ſachlichen Geſichtspunkten: Ani⸗ 
verſitäten, Techniſche, Handelshochſchulen; in dem politiſch empfin⸗ 
denden England haben wir eine Stufenleiter der geſellſchaftlichen 
Wertung. Sie beginnt mit den neuen Hochſchulen des Nordens, 
die man oft geringſchätzig mushroom Universities nennt, weil ſie 
um 1900 wie Pilze aus der Erde ſchoſſen. Angeſehener ſind die 
ſchottiſchen Univerfitäten, die immerhin auf ein ehrwürdiges Alter 
zurückſehen; in höchſter Höhe des Ideals, jenſeits alles Wett⸗ 
bewerbes ſtehen Orford und Cambridge. Die neuen Aniverſitäten 
mögen wiſſenſchaftlich die alten hier und da ſchon bedeutſam über- 
flügelt haben, in der Auffaſſung des Durchſchnittsengländers ſtehen 
fie weit hinter Oxford und Cambridge zurück; fie find ſozial zweiten 
Ranges, fie find allzuſehr von Kohlenſtaub und Brauereidünſten 
erfüllt. Bei jeder Bewerbung um eine Stelle hat der wiſſen⸗ 
ſchaftlich manchmal beſſer ausgebildete Magiſter von Liverpool oder 
Leeds dem ſozial höher bewerteten Bakkalaureus von Oxford zu 
weichen. Der B. A. Oxon ift mehr wert als der deutſche Neſerve . 
offizier, und die Zugehörigkeit zum Christ Church oder Balliol 
College gilt mehr als das Band eines feudalen deutſchen Korps. 

Den nördlichen Aniverſitäten fällt die ſchwierige Aufgabe zu, 
zwiſchen Wiſſenſchaft, Kapitalismus und Kleinbürgertum zu ver⸗ 
mitteln. Ihre Studenten ſtammen aus der Anterſchicht und ſtreben 
nach der Bildung der Höheren. Ihre Väter und die kapitaliſtiſchen 
Gründer der Aniverſität denken fid) unter Wiſſenſchaft etwas banb- 
greiflich Nützliches, das ſich in kurzer Zeit in höheres Einkommen 
umſetzen foll. Sie haben Geld für Laboratorien, aber nicht für Biblio. 
theken, für Brauereikunde, aber nicht für Philoſophie. Das Griechiſch, 
das in Oxford zu viel betrieben wird, hat im Norden einen müh⸗ 
ſeligen Exiſtenzkampf zu führen. Sache der Aniverſität ijt es, mit 
allem Nachdruck zu betonen, daß wiſſenſchaftliches Studium zunächſt 
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Selbſtzweck ift, daß praktiſche Früchte mit Sicherheit fid) von felbft 
ergeben, aber nur dann, wenn ſie nicht im Treibhauſe gezüchtet werden. 
Die Aniverſität ſucht auch mit Eifer die erzieheriſchen Möglichkeiten 
der Studentenzeit auszunützen. Für die Studenten, die nicht am Orte 
der Aniverſität bei ihren Eltern wohnen, gründet ſie Konvikte, ſucht 
alſo das Collegeleben in einfacheren Formen in das Kleinbürger⸗ 
element zu verpflanzen. Sport, geſellſchaftliches Zuſammenſein, De⸗ 
batten in parlamentariſcher Form werden gepflegt. Das alles iſt 
nicht leicht, denn die Großſtadt bietet ſo viele Ablenkungen, daß 
immer nur wenige Studenten für dieſe Dinge intereſſiert werden 
können, und auch die Koſtenfrage ſpielt hier immer eine erheblich hin⸗ 
dernde Nolle. Auch die ſozialen Aufgaben der Aniverſität, na⸗ 
mentlich University Extension, werden eifrig betrieben, mit der 
Workers’ Educational Association ſucht man energiſch zuſammen⸗ 
zuarbeiten. Die Notwendigkeit, dieſe Dinge einem Verwaltungsrat 
von Großkapitaliſten klarzumachen, ſtellt nicht geringe Anforderungen 
an Takt und Schmiegſamkeit des Vizekanzlers oder Principals der 
neuen Hochſchulen. 

Denn es läßt ſich nicht leugnen, an dieſen Hochſchulen iſt der Ein⸗ 
fluß des Kapitalismus ſtärker als wünſchenswert. Auch in der 
Hochſchulpolitik haben ſich Ariſtokratie und Kapitalismus ver⸗ 
bündet wie auf anderen Gebieten des Staatslebens. Oxford und 
Cambridge ſind die vom Adelsgeiſt beherrſchten Hochſchulen ge— 
blieben; man hat ſich damit abgefunden, daß die Plebejer dort 
nur eine Minderheit bilden und daß ber ariſtokratiſche Humanis⸗ 
mus den Ton angibt. Aber dafür herrſcht der Geiſt von Handel 
und Induſtrie in den neuen Hochſchulen des Nordens. Nach eng— 
liſcher Auffaſſung kann man unmöglich dem Staate ſtärkeren Ein- 
fluß auf eine Univerfitat zubilligen, weil er nicht wie in Deutſch— 
land unparteiiſch fein will, ſondern bewußt Partei iſt; bei ber Gr: 
nennung der Profeſſoren durch den Kultusminiſter wäre ſicherlich 
ein parteipolitiſcher Beigeſchmack zu befürchten. Alſo iſt es für 
engliſche Auffaſſung das Nächſtliegende, daß die kapitaliſtiſchen 
Stifter auch „ihre“ Aniverſität verwalten. Gewiß wird dies nicht 
im Sinne einer engherzigen Krämerpolitik geſchehen. Kein Eng⸗ 
länder, der im öffentlichen Leben etwas bedeutet, iſt engherzig. Für 
alle Kleinigkeiten des Alltags ſind die Aniverſitäten völlig frei, und 
auch an dem eigentlich entſcheidenden Punkte, der Beſetzung der 
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Profeſſuren, iſt den Fachleuten der maßgebende Einfluß gewahrt. 
Wo er nicht ausreichen ſollte, da hofft man, daß die Allmacht des 
aus akademiſchen Kreiſen ſtammenden Vizekanzlers oder Principals 
ſtark genug ſein wird, um dem kapitaliſtiſchen Einfluß im Council 
die Wage zu halten. Aber in tauſend großen und kleinen Dingen, 
bei der Ernennung von Ehrendoktoren und auch hier und da bei 
der Beſetzung von Profeſſuren müſſen Rückſichten genommen 
werden, die an den alten Univerfitäten nicht üblich find, und die von 
Aniverſitätslehrern mit ſtarker eigener Aberzeugung recht peinlich 
empfunden werden. Ein Konflikt an der Aniverſität Briſtol, der im 
Jahre 1913 entſtanden war, als die Aniverſität in allzu freigebiger 
Weiſe die kaufmänniſchen und induſtriellen Mitglieder ihres Councils 
durch Ehrenpromotionen ausgezeichnet hatte, zeigte recht deutlich, 
wie der Wind weht. Die Abhängigkeit der neueren Univerfitäten vom 
modernen Kapitalismus iſt noch keine Gefahr geworden, aber die 
Aniverſitäten find doch noch nicht ſtark genug, daß man ihre Stel⸗ 
lung als völlig geſichert anſehen könnte. 
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Viertes Kapitel 
Volksſchul⸗ und Fortbildungsunterricht 


I. 


De moderne Volksſchule iſt ein Kind des Proteſtantismus. Der 
Proteſtant, dem es ernſt war um ſein Seelenheil, war darauf 
angew ieſen, den Willen Gottes aus der Heiligen Schrift zu erforſchen. 
Die Kenntnis des Leſens und eine gewiſſe Fähigkeit der Gedanken. 
bildung ſind auf proteſtantiſchem Gebiete religiöſe Forderungen 
geworden. Luther hat bereits den proteſtantiſchen Fürſten es dringend 
ans Herz gelegt, Schulen zu gründen. Preußen ift fett dem 18. Jahr- 
hundert der Bahnbrecher der Volksſchule geworden. 

Parallel iſt die Entwicklung in dem kalviniſtiſchen Schottland 
gegangen. Auch hier hat die Reformation bereits (1560) die Grün⸗ 
dung von Schulen an allen Orten vorgeſchrieben, und dieſem Volk 
der theologiſchen Grübler iſt das Leſen der Bibel und damit die 
Verbreitung einer gewiſſen Bildung allezeit Herzensſache geweſen. 
Anders dagegen in England. Die herrſchende kirchliche Richtung 
war zwar proteſtantiſch, ſtand aber der individualiſtiſchen Frömmig⸗ 
keit des Kontinents mit unverhohlener Abneigung gegenüber; allzu⸗ 
viel Wiſſen führte höchſtens zum Deismus oder zu ſtaatsgefährlicher 
Sektiererei. Alle Beſtrebungen zur Hebung der Volksbildung ſtießen 
in den maßgebenden kirchlichen Kreiſen auf völlige Verſtändnisloſig⸗ 
keit; die Kirche hatte nur ein Intereſſe daran, daß keine Firchenfeind- 
lichen Diſſenterſchulen gegründet wurden. Das reaktionäre Uni- 
formitätsgeſetz (1662) ſuchte alle Erziehungsbeſtrebungen der Diſſen⸗ 
ters dadurch im Keim zu erſticken, daß es für jede Lehrtätigkeit 
einen Erlaubnisſchein des Biſchofs zur Vorbedingung machte. Da 
nun die unteren Klaſſen vorwiegend nonkonformiſtiſch gerichtet 
waren, ſtieß jede Schulgründung auf die ſtärkſten Hinderniſſe, und 
der Bildungsſtand der unteren Klaſſen blieb erſchreckend gering. 
Als dann um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts die Induſtrie 
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in großem Amfange daran ging, Kinder zu beſchäftigen, war es 
geradezu die Regel, daß das Proletarierkind ohne jeden Unterricht 
aufwuchs; die herzlich gut gemeinten Sonntagsſchulen, die der 
fromme Buchdrucker Robert Naikes ( 1811) feit 1780 gründete, 
konnten zwar am Sonntage neben kirchlicher Erbauung den Kindern 
einige nützliche Kenntniſſe vermitteln, aber von irgendwelcher durch⸗ 
greifenden Bildung konnte bei ihnen nicht die Rede fein. 

Das blieb fo, bis der Quäker Joſeph Lancaſter (T 1838) im 
Jahre 1801 im Londoner Proletarierviertel Southwark ſeine Frei⸗ 
ſchule ins Leben rief. Das pädagogiſche und organiſatoriſche Genie 
dieſes gottbegeiſterten Mannes ſprang ſpielend über alle Schwierig- 
keiten hinweg, die Stumpfſinn und Habſucht der Eltern, völlige 
Gleichgültigkeit der Bevölkerung und das Fehlen aller nennenswerten 
Mittel ihm bereiteten. In einem einzigen Saal unterrichtete er 
Kinder verſchiedenſten Alters und verſchiedenſter Fortſchrittsſtufen: 
wer etwas gelernt hatte, wurde ſofort dazu benutzt, es anderen bei⸗ 
zubringen; der ältere Schüler war gleichzeitig Hilfslehrer (Monitor). 
Schiefertafeln gab es nicht, ein mit Sand beſtreutes Brett tat es auch; 
Lehrbücher kannte man nicht; ein aus einer Fibel ausgeriſſenes und an 
die Wand geheftetes Blatt mußte genügen. Körperliche Züchtigung 
war ausgeſchloſſen; ſo verkommen auch die Großſtadtjugend war, 
mit der Lancaſter arbeitete, durch eine wohldurchdachte Nangeintei- 
lung, durch Orden und Ämter, andererſeits auch durch ein kompli⸗ 
ziertes Syſtem von Ehrenſtrafen wußte er an die Ehre auch der 
Niederſten zu appellieren. 

Die gewaltigen Erfolge Lancaſters führten 1808 zur Gründung 
einer British and Foreign School Society, die nach Lancaſters 
Syſtem durch Maſſen von jungen Monitors, die gleichzeitig noch 
lernten und das Gelernte ſofort weiter lehrten, pupil teachers 
genannt, das Elend der großſtädtiſchen Jugend beſeitigen wollte. 
Gleichzeitig aber hatte der anglikaniſche Geiſtliche Andrew Bell 
(+ 1832) dies Syſtem aus einem Waiſenhauſe in Madras — es iff 
übrigens (don in den Sonntagsſchulen von Raikes verwendet 
worden — nach England verpflanzt und hatte zu ſeiner Förderung 
1811 die National Society for the Education of the Poor be- 
gründet. Der Anterſchied beider Gründungen war ein religiöſer: 
Lancaſters Geſellſchaft war von Quäkern, ſonſtigen Diſſenters und 
Vertretern der kirchlichen Linken gegründet worden; ſie erſtrebte eine 
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interkonfeſſionelle Schule, während die National Society im Sinne 
der kirchlichen Rechten für eine ſtreng kirchlich⸗konfeſſionelle Er⸗ 
ziehung eintrat. Es iſt der verhängnisvolle Gegenſatz, der einige Jahre 
ſpäter dazu führt, daß neben das interkonfeſſionelle University 
College in London (1826/28) ſich das konfeſſionelle King's College 
(1829/31) ſchiebt, der Gegenſatz, der das engliſche Erziehungsſyſtem 
jahrzehntelang nicht weiterkommen ließ und noch heute von Zeit zu 
Zeit in empfindlichen Kriſen wieder ausbricht, die allen Fortſchritt 
dann immer eine Zeitlang zu hemmen pflegen. 

Der Staat — noch völlig in mancheſterlichen Ideen befangen — 
tat zunächſt nichts, überließ dies wichtigſte Gebiet ſtaatlicher Tätig⸗ 
keit völlig der privaten Fürſorge. Dieſe ging von zwei Seiten aus: 
auf der Linken arbeitete der liberale Miniſter Lord Brougham, dann 
beſonders die Radikalen Jeremy Bentham, die beiden Mills, 
Harriett Martineau, George Grote; auf der Rechten wirkte eine 
kleine Gruppe kirchlicher Reformer wie Coleridge und ſpäter der 
Graf Shaftesbury, die ſchnell erkannt hatten, daß die Kirche bald 
ausgeſchaltet ſein würde, wenn ſie in dieſer grundlegenden Frage 
der Volkskultur den Kirchenfeinden das Feld überließ. Unter dieſem 
doppelten Druck ermannte der Staat ſich ſchon 1832 dazu, beide 
Geſellſchaften mit 20000 Pfund zu unterſtützen, einer Summe, die in 
den folgenden vierzig Jahren auf mehr als das Zwanzigfache anwuchs. 
Der Zuſchuß war urſprünglich nur für Bauten beſtimmt. Erſt 1839 
wurde eine Behörde für das Erziehungsweſen als Abteilung des 
Privy Council gegründet (die Keimzelle zum ſpäteren Board of 
Education) und an ihre Spitze der unermüdliche, weitblickende Arzt 
James Ray- Shuttleworth geftellt (T 1877), der in Mancheſter 
als Armenpfleger die Verwahrloſung der Jugend kennengelernt hatte 
und nunmehr der Vater des engliſchen Volksbildungsweſens ge- 
worden iſt. Die Zuſchüſſe ſetzten nunmehr ein gewiſſes ſtaatliches 
Aufſichtsrecht voraus; verteilt wurden ſie nach der Güte der Schulen, 
die durch ein peinlich ausgearbeitetes Prüfungsſyſtem ermittelt 
wurde. Durch die aufopfernde Tätigkeit der Schulgeſellſchaften 
gelang es, auch ohne alle ſtaatlichen Zwangsmittel, den Schulbeſuch 
beträchtlich zu heben; eine Königliche Kommiſſion unter Vorſitz des 
Herzogs von Neweaſtle ſtellte 1858 —1861 feft, daß die Leiſtungen 
der Schulen allerdings überaus kümmerlich waren, ſie hoben ſich 
kaum je über den Betrieb der three r’s hinaus, über reading, 
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{w]riting and 'rithmetic, daß aber bereits ein Siebentel ber Be⸗ 
völkerung in Schulen unterrichtet wurde, daß man alſo wenigſtens 
in bezug auf die Allgemeinverbreitung des Anterrichts nicht mehr 
weit hinter Preußen (ein Sechſtel der Bevölkerung) zurückſtand. 
Die Güte des Anterrichtes war freilich betrüblich gering; das vom 
Anterrichtsminiſter Robert Lowe (1862) eingeführte Syſtem, die 
Zuſchüſſe mechaniſch nach den Prüfungsergebniſſen in den Haupt⸗ 
fächern zu verteilen, hemmte mehr als daß es förderte: die Exiſtenz 
der Schule und der Lehrer hing fortan vom Ausfall der Prüfung 
ab, und die Folge war ein entſetzlicher Prüfungs drill, der in den 
engliſchen Schulen lange nachgewirkt hat. 1870 konnte endlich der 
entſcheidende Schritt erfolgen: ein ſtaatliches Geſetz von Gladſtones 
Miniſter William Forſter legte allen Gemeinden die Pflicht auf, 
Schulen zu unterhalten, wo ſie noch nicht in genügender Menge 
beſtanden, 1876 fügte das Kabinett Disraeli die allgemeine Schul- 
pflicht hinzu, ſo daß nun endlich auch England den Anſchluß an 
die moderne Kulturentwicklung gefunden hatte. 1899 wurde ein 
Anterrichtsminiſterium, der Board of Education! geſchaffen. 
Unterhalten wurden die Schulen von den politiſchen Gemeinden 
(oder Zweckverbänden, gebildet aus mehreren ſolchen Gemeinden) 
durch beſondere Behörden, School Boards genannt, und von 
kirchlichen Körperſchaften. (An Stelle der School Boards ſind 
1902 die Grafſchaften als Anterhaltungspflichtige getreten.) Wo 
die Mittel nicht ausreichen, gewährt der Staat Zuſchüſſe (jedoch 
nicht für kirchlichen Religionsunterricht). Aber alle Fächer, 
für die er etwas zahlt (alſo nich tüber kirch lichen Religionsunterricht) 
hat der Staat das Aufſichtsrecht. Gehandhabt wird es nicht durch 
eine ſtaatliche Schulbehörde am Orte oder in nächſter Nähe der 
Anſtalt, ſondern nach dem allgemeinen engliſchen Verwaltungsgrund⸗ 
ſatz durch die Zentrale in der Hauptſtadt, welche ein (mit der Zeit 
immer engmaſchiger werdendes) Netz von Verordnungen erläßt und 
ihre Durchführung durch reiſende Schulinſpektoren kontrolliert. Die 
Einmiſchung des Staates bleibt auf dieſe allgemeinen Grundſätze be⸗ 
ſchränkt; die Behörde hat nicht etwa das Recht, die Entſcheidung über 
einen Einzelfall (Anſtellung eines Lehrers, Einführung von Cebr- 
büchern, diſziplinariſche Entlaſſung eines Schülers) an ſich zu ziehen. 

Es iſt ein typiſch engliſches Entwicklungsbild. Der Staat wird 
geleitet im Intereſſe der Gentry, die für Kulturaufgaben kein Inter⸗ 
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eſſe hat, und als 1832 das beſſere Bürgertum ans Ruder kommt, 
wird es auch nicht viel beſſer: die Erziehung der Proletarierkinder 
ift dem Großfabrikanten zunächſt ebenſo gleichgültig wie dem Land— 
edelmann. „Wiſſen macht die Köpfe nur unruhig und zieht ſie von 
nützlicher Arbeit ab“, „die Eltern werden ſelbſt am beſten wiſſen, 
wieviel Erziehung ihren Kindern not tut“, das etwa find die tief: 
ſinnigen Gründe, mit denen man die allgemeine Schulpflicht be— 
kämpft. Die Folge iſt ein allgemeines Chaos, eine nationale Schande 
für England. Dies Chaos ift die für engliſche Verhältniſſe not⸗ 
wendige Vorbedingung dafür, daß etwas Durchgreifendes geſchieht. 
Wir kennen es aus der Stadtverwaltung, aus dem Zuſtand des Ge— 
richtsverfahrens — in der iriſchen und der kanadiſchen Politik war 
es um 1840 ähnlich. Aber England geht in ſolchem Chaos nie zu— 
grunde. Einzelne ſtarke Individuen reißen die Geſellſchaft mit ſich 
fort, und eine genoſſenſchaftliche Organiſation entſteht, die Gewal⸗ 
tiges leiſtet und ſchließlich auch die beſtehende Staatsgewalt dazu 
zwingt, ihr die zu ſchwer gewordene Laſt abzunehmen. Kein Unter- 
richtsminiſter hat von oben herab die engliſche Volksſchule geſchaffen, 
ſondern zwei Privatleute, Lancaſter und Bell, ebenſo wie bie Am⸗ 
geſtaltung der grauenhaften engliſchen Gefängniſſe zu menſchen⸗ 
würdigen Beſſerungsanſtalten das Werk eines Philanthropen, John 
Howard (T 1790), iſt und die ganze Neuordnung der engliſchen 
Verwaltung ſchließlich auf die mächtigen Anſtöße zurückgeht, die 
Publiziſten wie Jeremy Bentham und Edwin Chadwick gegeben 
haben. a 


25 


Große Schwierigkeiten machte die konfeſſionelle Frage. 
Sie ſind bis zum heutigen Tage nur überbrückt, nicht überwunden 
worden. Das grundlegende Schulgeſetz von 1870 war vom liberalen 
Miniſterium Gladſtone eingebracht und begünſtigte die fonfeffionslofen 
Schulen. Die ſtaatlichen Unterftiigungen wurden zwar auch an die 
Kirchenſchulen weitergezahlt, und der Staat bekümmerte ſich um ihren 
Religionsunterricht nicht. Den Kirchenſchulen wurde aber bie Ver— 
pflichtung auferlegt, daß ſie kein Kind irgendeiner Konfeſſion von 
der Aufnahme ausſchließen durften und es andererſeits auch auf 
Wunſch des Vaters vom konfeſſionellen Religionsunterricht befreien 
mußten (Gewiſſensklauſel). Auch die Konfeſſionsſchulen wurden vom 
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ſtaatlichen Schulinſpektor — jedoch nur in weltlichen Fächern — 
beaufſichtigt; ihr Neligionsunterricht unb die Anſtellung ihrer Lehr- 
kräfte blieb ganz in den Händen der Religionsgeſellſchaften oder 
religiöſer Vereine. Die Konfeſſionsſchulen ſollten aber mehr und mehr 
Ausnahme werden. Zum Normaltypus wurde daher beſtimmt eine 
Gemeindeſchule, von einer kommunalen Körperſchaft, dem School 
Board, aus den Gemeindeſteuern unterhalten, vom Staate beauf⸗ 
ſichtigt und unterſtützt, mit einem interkonfeſſionellen Religions⸗ 
unterricht, der allgemein chriſtlichen, aber nicht ſpeziell anglikaniſchen 
Charakter? haben ſollte; wer ſich durch ihn beſchwert fühlte, ſollte 
ſeine Kinder auf Grund der Gewiſſensklauſel davon befreien können. 
Damit ſchien der Typus der konfeſſionsloſen Volksſchule für Eng⸗ 
land feſtgelegt zu ſein; denn die Kirchenſchulen beſtanden zwar weiter, 
aber da fie im weſentlichen von kirchlichen Beiträgen (und Staats- 
zuſchüſſen) unterhalten wurden, konnten ſie immer weniger mit den 
konfeſſionsloſen Schulen wetteifern, deren finanzielles Rückgrat die 
ſehr viel ergiebigeren Gemeindeſteuern (der Städte und Grafſchaften 
— und dazu die Staatszuſchüſſe) waren. So leicht war jedoch die 
anglikaniſche Kirche nicht aus dem Sattel zu heben: 1902 hat ſie 
erreicht, daß die Gemeinden verpflichtet wurden, auch die Kirchen— 
ſchulen für alle Zwecke mit Ausnahme ihres Religionsunterrichtes 
zu unterſtützen, und trotz einer das ganze Land aufwühlenden Agi— 
tation, trotz eines Steuerſtreiks zahlreicher Diſſenters iſt es in 
allem Weſentlichen bei dieſem Beſchluß geblieben; er iſt heutzutage 
der Hauptbeſchwerdepunkt der Diſſenters gegen den der Theorie 
nach vollkommen neutralen, in Praxis jedoch mit der anglifani- 
ſchen Kirche eng verbundenen Staat. Die Kirchenſchulen (ſie heißen, 
da ſie urſprünglich ganz auf freiwilligen Beiträgen ruhten und 
für ſie von den Grafſchaften zunächſt nicht geſorgt wurde, 
voluntary oder non- provided schools) bleiben in der Hand reli⸗ 
giöſer Körperſchaften, obgleich auch die politiſche Gemeinde in ihrem 
Verwaltungsrate vertreten iſt und der Unterricht in allen weltlichen 
Fächern und die Anſtellung und Entlaſſung der Lehrer der Aufſicht 
der von der Grafſchaft einzuſetzenden Schulbehörde unterliegt. Die 
School Boards wurden 1902 aufgelöſt; an ihre Stelle traten die Graf- 
ſchaften, und dieſe hatten eine ordentliche Schulbehörde zu ſchaffen.) 
In den Religionsunterricht der Schulen hat die Behörde ſich jedoch 
nicht einzumiſchen, und ſie darf auch nicht aus religiöſen Gründen 
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einer anzuſtellenden Lehrkraft die Beſtätigung verſagen. Die Koſten 
für die Schulgebäude müſſen bie religiöſen Körperſchaften ſelbſt auf. 
bringen. Vom Religionsunterricht muß jedes Kind auf Verlangen 
des Vaters befreit werden. Das ſind erhebliche Zugeſtändniſſe an 
die Gegner der konfeſſionellen Schule. Aber das wichtigſte iſt doch die 
Tatſache, daß es nunmehr wieder lebenskräftige Schulen gibt, in 
denen kirchlicher Religionsunterricht erteilt wird, deren Geiſt — trotz 
aller papierenen Beſchränkungen — kirchlich -anglikaniſch iſt, und daß 
dieſer Schultypus, den das Geſetz von 1870 auf den Ausſterbeetat 
ſetzen wollte, nunmehr vom Staat und den Kommunen unterſtützt 
wird. Das Geſetz von 1902 war ein entſcheidender Sieg des Angli- 
kanertums. 

Den Diſſenters und auch einem Teil der kirchlichen Linken ſowie 
den religiös weniger Intereſſierten iſt das Geſetz natürlich ein Dorn 
im Auge. Das beſagt nicht etwa, daß ſie oder daß ein irgendwie 
erheblicher Teil des engliſchen Volkes eine rein weltliche Volksſchule 
ernſtlich wollten. Auch die interkonfeſſionelle Gemeindeſchule erteilt 
ja Religionsunterricht. Aber die Diſſenters, und damit mindeſtens 
die Hälfte der Bevölkerung, beſchweren ſich darüber, daß der über- 
wiegende Teil der engliſchen Volksſchule eben nicht interkonfeſſionelle 
Volksſchule iſt. Sie klagen darüber, daß ein gutes Drittel der Kinder 
in Schulen unterrichtet wird, die anglikaniſchen Charakter haben, 
und daß — trotz aller papierenen Maßnahmen des Geſetzes — die 
Lehrkräfte an dieſen Schulen ganz überwiegend dem anglikaniſchen 
Bekenntnis angehören. Die Kirchenſchulen ſind in ihren Leiſtungen 
auch heute noch trotz der neuen Geldquelle der minderwertigere, an 
Zahl jedoch der häufigere Typus“ (mit vielen, aber kleinen Schulen), 
da das platte Land den Ausſchlag zugunſten der Kirchlichkeit gibt, und 
ſie ſind faſt ſämtlich anglikaniſch. Der Theorie nach können zwar auch 
Katholiken und Diſſenters eigene Schulen gründen; die Katholiken, 
denen immerhin erhebliche Geldmittel zur Verfügung ſtehen, haben 
von dieſem Rechte auch erheblichen Gebrauch gemacht. Aber die 
Diſſenters ſind derartig in kleine und kleinſte Sekten zerſpalten, daß 
ſie in der Praxis mit ihrem wohlverbrieften Rechte wenig anfangen 
können. Für die Diſſenters iſt die Grafſchaftsſchule der einzig brauch⸗ 
bare Typus, da er ihnen in dem interkonfeſſionellen Neligionsunter- 
richt — die dogmatiſchen Anterſchiede zwiſchen Diſſenters und Angli⸗ 
kanern ſind ja minimal — wenigſtens eine brauchbare Grundlage 
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ſichert, die durch eigenen Religionsunterricht der Sekten beliebig 
ergänzt ober — mit Hilfe ber Gewiſſensklauſel — auch erſetzt werden 
kann. Sie ſind nun aber gezwungen, die ihnen höchſt unſympathiſchen 
anglikaniſchen Schulen nicht nur aus ihren Gemeindeſteuern mit zu 
unterhalten, ſondern zum großen Teil auch zu beſchicken: denn in 
weiten Gegenden des flachen Landes iſt die konfeſſionelle, angli- 
kaniſche Schule die einzige, die es gibt; die ländliche Lokalverwaltung 
iſt ja durchaus in den Händen der Gentry, und dieſe denkt nicht daran, 
den Wünſchen der Nonkonformiſten in Schulangelegenheiten ent⸗ 
gegenzukommen. So bleibt als einziger Ausweg die Gewiſſensklauſel; 
aber fie ermöglicht es ihnen nur, ihre Kinder vom Religionsunterricht 
fernzuhalten, und legt dieſen ausnahmslos ſtreng religiöſen, aber 
nicht immer ſehr begüterten Kreiſen der kirchlichen Oppoſition die 
ſchwere Pflicht auf, nun ſelbſt für den Religionsunterricht ihrer 
Kinder zu ſorgen (um Kinder jeder religiöſen Einwirkung zu ent⸗ 
ziehen, wird die Gewiſſensklauſel nur in verſchwindenden Fällen 
benutzt; die geſellſchaftliche Macht der Religion iſt ſo ſtark, daß alles 
Freidenkertum einen viel größeren Einſatz an Mut und innerlicher 
Freiheit erfordert, als ihn der durchſchnittliche Engländer aufzubieten 
vermag). Alle dieſe Kreiſe verlangen daher mit leidenſchaftlichem 
Eifer die Durchführung der interkonfeſſionellen Schule; organiſiert 
ſind ſie ſeit 1903 in der National Education Association (die nicht 
mit der noch heute beſtehenden National Society [for promoting 
the Education of the Poor in the Principles of the Established 
Church], der Gründung Bells, zu verwechſeln iſt). 

Auf der anderen Seite ſind aber auch die kirchlichen Kreiſe mit 
dem von den Grafſchaften gebotenen Religionsunterricht ſehr wenig 
zufrieden. Religionsunterricht vor Angehörigen verſchiedener Ron- 
feſſionen iſt immer eine ſchwierige Sache. Hinter jedem unbedachten, 
unklaren oder mißverſtandenen Worte des Lehrers ſteht drohend die 
Beſchwerde eines erzürnten Vaters oder Schulvorſtandes. Angefähr⸗ 
lich iſt nur einfaches Leſen und Auswendiglernen von Sprüchen und 
bibliſchen Geſchichten. And ſo wird der Religionsunterricht denn 
auch tatſächlich meiſtens gehandhabt. Er iſt daher in unendlich vielen 
Fällen ethiſch völlig tot, er übermittelt lediglich Gedächtnismaterial, 
trägt zur religiöfen Stärkung und Vertiefung wenig oder gar nichts 
bei. Kirchlichen Erſatzunterricht in dem nötigen Amfange zu bieten, 
iſt die Kirche ſchon aus finanziellen Gründen nicht in der Lage, ſie 
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ftrebt daher nach einer aus Staats- unb Grafſchaftsmitteln unfer. 
haltenen konfeſſionellen Volksſchule, in der ſie ohne alle Beſchrän⸗ 
kungen die Lehrer auswählen und auch in weltlichen Fächern kirch⸗ 
lichen Geiſt zur Geltung bringen kann. Der latente Konflikt mit den 
Diſſenters bleibt alſo ungelöſt. Ganz kann die Schärfe des Gegenſatzes 
beider Schultypen nur verſtehen, wer ſich klar macht, daß der in 
England alle Dinge beherrſchende ſoziale Gegenſatz auch hier hinein- 
fpielt. Die kirchliche Schule ift die pädagogiſch zweifellos minder⸗ 
wertige, aber ſie iſt trotzdem an kleineren Orten oft die angeſehenere. 
In der interkonfeſſionellen Grafſchaftsſchule herrſcht der Einfluß des 
Volksſchullehrers, hier findet ſich ein zielbewußtes pädagogiſches 
Streben. Aber alle ehrenwerten Leiſtungen können es doch nicht 
hindern, daß im Bewußtſein der Allgemeinheit die erheblich zurück- 
bleibende Kirchenſchule oft als die vornehmere gilt, weil der angli- 
kaniſche Geiſtliche an ihrer Spitze oder hinter ihr ſteht. Und nur gar 
zu oft wirkt fie miſſionierend auf weniger gefeſtigte Oiſſenterkreiſe, 
nicht weil im Anterrichte in unfeinen Formen religiöſe Propaganda 
getrieben würde, ſondern einfach, weil das bloße Beſtehen einer 
ſolchen für vornehmer geltenden Anſtalt die Kinder der Diſſenters 
unwillkürlich in die Arme der Kirche lockt — weil die offene Kirchen⸗ 
tür gleichzeitig in die Welt des Gentleman führt. 


3. 


Wenn nun aber auch die konfeſſionelle Schwierigkeit im engliſchen 
Schulleben noch keineswegs behoben iſt, ſo iſt doch auf Grund der 
Schulgeſetze von 1870, 1876 und 1902 eine ungeheure Reformarbeit 
geleiſtet worden. Lang angeſtaute Energie fand plötzlich freie Bahn. 
And die Ausgaben von Staat und Gemeinde für das Schulweſen 
find dauernd in raſchem Steigen begriffen. Die Volksſchule iſt eine 
nationale Angelegenheit geworden, und die Schuldeputationen 
— von 1870 bis 1902 School Boards — der Gemeinden, ſeit 1902 
die School Committees der Grafſchaftsräte, die oft von klugen und 
tüchtigen Fachmännern geleitet werden, ſind zu Anziehungspunkten 
für alles geworden, was kulturelle und ſoziale Arbeit leiſten möchte. 
Als 1870 der Londoner School Board gegründet wurde, hatte er 
die unerhörte Kühnheit, ſofort von der Geſetzesklauſel Gebrauch zu 
machen, welche ihm die Möglichkeit gab, die allgemeine Schulpflicht 
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in London einzuführen, obgleich es ſonnenklar war, daß man nur 
höchſtens für die Hälfte aller Kinder Platz in den Schulen hatte und 
von den beſtehenden Schulen obendrein nur ein knappes Drittel als 
brauchbar anerkennen konnte. Trotzdem ſtellte man ſofort einen Lehr⸗ 
plan von grotesker Großartigkeit auf: der Volksſchulunterricht ſollte 
umfaſſen außer den Elementarfächern auch Phyſik, Nationalbfo- 
nomie, engliſche Geſchichte, Handarbeitsunterricht und wahlfrei 
Algebra, Geometrie, Haushaltskunde. Man wartete nicht, wie es 
deutſcher Methode entſprochen hätte, bis man zunächſt einmal die 
Gebäude für 100 000 Schulkinder (ſie wurden nach dem Muſter deut⸗ 
ſcher Schulbauten allmählich errichtet) fertiggeſtellt hatte, welche 
die Unterlage für das ſchöne Programm bilden ſollten. Man 
wartete nicht, bis man das deutſche Klaſſenſyſtem — an Stelle 
der Verteilung der Kinder auf Gruppen, die nach den Fächern 
wechſeln — durchgeführt hatte, ſondern mit kecker Energie ver- 
kündete man feierlich, was zu leiſten man völlig außerſtande war; 
denn der leitende Kopf des School Board, der große Natur— 
wiſſenſchaftler Huxley, wußte, daß die unvermeidliche Kritik der 
Enttäuſchten nicht die Anfänge zerſtören, ſondern ſie entwickeln 
helfen würde. Tatſächlich hat ſich auch im Laufe der Zeit ein ganzes 
Heer von freiwilligen ſozialen Hilfsarbeitern, namentlich von 
Damen, für das Schulweſen zur Verfügung geſtellt. In vorbildlicher 
Weiſe wird namentlich die ſoziale Arbeit der Schule gepflegt. 
Mangelhafter Schulbeſuch eines Kindes iſt nicht in erſter Linie ein 
Vergehen, das geahndet, ſondern eine ſoziale Krankheitserſcheinung, 
die von Hilfsbeamtinnen der Schulbehörde (School Board Visitors) 
unterſucht werden muß, und die Verſorgung der Schulkinder mit 
unentgeltlichen Mahlzeiten in der Schule hat an einigen Orten 
derartig überhandgenommen, daß daraus ein eigener Zweig der 
Armenpflege entſtanden iſt. Schulbücher und Hefte, Federn und 
Bleiſtifte werden an faſt allen Orten unentgeltlich geliefert; ärztliche 
Anterſuchung der Schulkinder iſt in den meiſten Großſtädten üblich. 
Beſuch von Muſeen und Theatern, Ausflüge, ſogar von mehrtägiger 
Dauer, in die Amgebung und an die See, werden an vielen Orten 
ſogar unentgeltlich aus Steuermitteln finanziert. In ihrer ſozialen 
Arbeit ſtehen die Schulen vieler engliſcher Großſtädte vorbildlich da. 
Hier und da wird vielleicht ſogar ſchon die Grenze deſſen überſchritten, 
was vernünftigerweiſe die Geſamtheit an Pflichten und Sorgen den 
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einzelnen Eltern abnehmen ſollte; die heutige Schulverwaltung droht 
an manchen Orten (genau wie vor hundert Jahren die Armen⸗ 
verwaltung es war) das Einfallstor für einen oft reichlich dilettan⸗ 
tiſchen Gemeindeſozialismus zu werden. 

Empfindlich gehemmt werden die Schulverwaltungen jedoch durch 
die Tatſache, daß die Zahl der Schulen immer noch ungenügend iſt. 
Man findet ſich mit den Dingen ab, indem man die geſetzlich ſeit 1876 
für das fünfte bis vierzehnte Lebensjahr beſtehende Schulpflicht bis 
in die letzten Jahre durch eine Menge von Ausnahmen durch⸗ 
löcherte, namentlich die Kinder zu ſpät aufnahm oder zu früh ent- 
ließ. (Das Schulgeld iſt ſeit 1891 an den meiſten Orten, aber noch 
nicht überall, abgeſchafft.) Was die Güte des Anterrichtes anbetrifft, 
ſo hat der gelegentlich einen Blick in ihn werfende Laie wohl den 
Eindruck, daß die Leiſtungen der reichen engliſchen Großſtädte keinen 
Vergleich mit denen deutſcher Großſtädte zu ſcheuen brauchen. Aller: 
dings dürfte ein Vergleich zwiſchen ländlichen Diſtrikten auf beiden 
Seiten ſehr zugunſten Deutſchlands ausfallen. Auf dem Lande iſt 
das Schulziel überaus beſcheiden, das Ein- oder höchſtens Zwei⸗ 
lehrerſyſtem iſt faſt die Regel. Eine gute Bureaukratie ſchafft ein 
verhältnismäßig gleichmäßiges gutes Durchſchnittsniveau, während 
die engliſche Freiheit der Betätigung wohl ſtarken Charakteren die 
Möglichkeit gibt, ſehr Hervorragendes zu leiſten, dagegen die große 
Maſſe der Durchſchnittlichen ohne Hilfe dahinvegetieren läßt und 
gegen Faulheit und Abelwollen faſt immer machtlos iſt. 

Die ſtärkſte Initiative beim Aufbau des engliſchen Volksſchul⸗ 
weſens iſt von Anfang an von den radikalen nationalökonomiſch 
orientierten Aufklärern, wie Bentham und Mill, ausgegangen. 
Für dieſe Gruppe war Bildung in größten Mengen und größter 
Intenſität für möglichſt weite Kreiſe der Bevölkerung das Allheil⸗ 
mittel für alle Schäden und gleichzeitig die unumgängliche Grundlage 
für den demokratiſchen engliſchen Staat, den man an Stelle der alten 
Feudalariſtokratie zu ſetzen ſtrebte. Mit einer Volksſchule, die nur 
Leſen, Schreiben, Rechnen und Religion lehrte, waren dieſe Auf⸗ 
Härer nicht zufrieden. Daher haben wir (don in den erſten An- 
fängen des engliſchen Volksbildungsweſens das Beſtreben, National⸗ 
ökonomie und Naturwiſſenſchaften in einem Maße Eingang in den 
Anterricht zu verſchaffen, der mit der Kümmerlichkeit des Geſamt⸗ 
zuſchnitts oft recht ſonderbar kontraſtierte. And da die oberſte Schul⸗ 
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behörde nur ſehr langſam einen einheitlichen Zuſchnitt des Ganzen 
durchſetzen kann, iſt heute in den großen engliſchen Gemeinden der 
Lehrplan oft recht unorganiſch weit über das Programm einer Volks⸗ 
ſchule hinaus gewachſen. Je nach dem Intereſſe, das die leitenden Lokal⸗ 
magnaten oder ſtrebſame Lehrer für dies oder jenes Fach zeigen, 
wächſt die Volksſchule durch Ausdehnung des Unterrichts auf aller⸗ 
hand Wahlfächer und durch Aufbau von Fortbildungsklaſſen auf 
das Ganze in den Realſchultypus hinein. In den größeren Londoner 
Volksſchulen ſind wahlfreie Fächer meiſt Franzöſiſch und Algebra, 
oft Mechanik, Chemie, Phyſik, Botanik, Phyſiologie, Geometrie, 
Trigonometrie, Hygiene, Stenographie, Buchführung, ſeltener 
Latein und Deutſch. Dazu kommen dann Fortbildungsſchulen, aller⸗ 
dings meiſt nur mit Abendunterricht (Evening continuation classes), 
in denen teils praktiſche Fächer des Berufslebens, teils allgemein⸗ 
bildende Fächer gelehrt werden und die ſchon in das Gebiet der 
Volkshochſchulbildung übergehen. Auch hier fehlt es bis her noch an 
der nötigen Syſtematik; was bisher geleiſtet worden iſt, iſt oft Zu⸗ 
fallsprodukt, abhängig von dem Weitblick, der Energie und dem 
organiſatoriſchen Geſchick einzelner Menſchen, wobei dann oft große 
einzelne Höchſtleiſtungen aus dem Amkreiſe eines niederen Durch- 
ſchnitts überraſchend auftauchen. 


4. 


Auch für die engliſche Schule ſcheint je doch jetzt die Zeit gekommen 
zu fein, wo durch ſtaatliches Eingreifen aus dem Chaos individueller 
Leiſtungen von recht verſchiedenem Wert ein ſyſtematiſches Ganze ge⸗ 
ſchaffen wird. Die Staatsaufſicht hatte ſich zunächſt darauf beſchränkt, 
an die Verteilung der Staatszuſchüſſe gewiſſe allgemeine Ge- 
dingungen zu knüpfen, gewiſſe Mindeſterfolge des Anterrichts, einen 
gewiſſen Prozentſatz gut ausgebildeter Lehrer und anſtändige Schul- 
gebäude zu verlangen. Weiter hat er dann ſyſtematiſch allzu große 
Klaſſen auszumerzen begonnen. Das neue Anterrichtsgeſetz 
(1918) des bedeutenden Kultus miniſters Herbert Fiſher geht dagegen 
einen erheblichen Schritt weiter. Staatszuſchüſſe für das Schulweſen 
ſollen an Städte und Grafſchaften nur gezahlt werden, wenn ſie ge⸗ 
meinſam mit bem Miniſterium einen Geſamtplan für ihr Erziehungs- 
weſen ausarbeiten, für deſſen Durchführung eine reichliche Friſt 
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geſetzt werden ſoll. Da nun jede Gemeinde finanziell bankerott ſein 
würde, wenn der Staat ihr die Anterſtützungen für das Volksſchul⸗ 
weſen entzieht, ſo läuft das neue Geſetz, obgleich es nichts direkt 
vorſchreibt, hinaus auf eine große Zwangsorganiſation des Volks⸗ 
ſchulweſens durch die Nächſtbeteiligten ſelbſt, aber unter der Herr⸗ 
ſchaft gewiſſer leitender Geſichtspunkte, die der Staat aufſtellt. Die 
Schulpflicht ſoll vom fünften? bis vierzehnten Lebensjahre dauern, 
und alle Befreiungen davon (vgl. S. 158) ſollen aufhören, die ge— 
ſetzlichen Beſtimmungen über Kinderarbeit weiter verſchärft werden. 
Die Gemeinden ſollen (nach S 8, 2) die Möglichkeit haben, das fchul- 
pflichtige Alter auf fünfzehn Jahre heraufzuſetzen. An Schulen ſoll 
dann vorgeſehen werden: 

1. Der Kindergarten (Nursery School) für Kinder von zwei bis 
fünf Jahren; 

2. die normale Volksſchule für Kinder vom fünften (oder wo 
genügend Kindergärten vorhanden ſind vom ſechſten) bis zum vier⸗ 
zehnten Jahre; fakultative Aufbauklaſſen für höhere Lebensalter 
können vorgeſehen werden; 


3. ſoll die Möglichkeit beſtehen, an Stelle der gemeinſamen Volks 
ſchule ein Syſtem von Junior und Senior (Central) Schools zu 
ſchaffen. Dabei ſind Junior Schools die üblichen Volksſchulen mit 
gewöhnlichem Lehrplan, die von allen Kindern zuerſt beſucht werden. 
Mit zwölf Jahren würden die begabteren Kinder eines ganzen Be— 
zirks dann in der Senior School geſammelt werden (der Aufbauſchule 
der neuen preußiſchen Schulgeſetzgebung), dieſe neue Schulart würde 
für Kinder bis zu fünfzehn Jahren oder mehr gedacht ſein und eine 
Bildung vermitteln, die ſchon an die höhere Schule heranreicht. 
Aus ihr würden dann die begabteſten Kinder mit Hilfe von reich- 
lichen Stipendien in die höhere Schule zu überführen ſein; 

4. für die Volksſchüler, die nicht in das höhere Schulweſen über⸗ 
treten und nicht in Aufbauklaſſen oder Aufbauſchulen unterrichtet 
werden, ſoll die unentgeltliche Fortbildungsſchule (Continua- 
tion School) bis zum achtzehnten Lebensjahre (innerhalb einer 
Abergangsfriſt bis zum ſech zehnten) verbindliche Einrichtung werden. 
Der Fortbildungsunterricht foll. normalerweiſe zwei Nachmittage 
der Woche ausfüllen. Schon beſtehende freiwillige Fortbildungs- 
einrichtungen, Volkshochſchulkurſe u. dgl. können mit dieſem Unter: 
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richt verſchmolzen werden. Die Roften der Fortbildungsſchule will 
der Staat zum größten Teile den Gemeinden erſetzen. 

Das Volksſchulgeſetz von 1918 wird die Grundlage für die Weiter⸗ 
entwicklung des ganzen engliſchen Schulweſens ſein. Erſtrebt es doch 
nichts Geringeres, als die fortſchrittlichſten Schuleinrichtungen der 
beiten engliſchen Großſtädte auf das ganze Reich, auch auf die 
kleineren Städte und das flache Land zu übertragen. Nicht allein 
die Schulen, ſondern auch andere organiſatoriſche Maßnahmen. 
Neben der obligatoriſchen Fortbildungsſchule, den Aufbauſchulen 
und den Gemeindekindergärten können auf Gemeindekoſten einge- 
führt werden Spielplätze, Schulſchwimmbäder, Turnhallen und 
„Other facilities for social and physical training“, Unterfunfts- 
möglichkeiten für Schulkinder, deren Eltern nicht am Orte wohnen, 
ober Fahrgelegenheiten für Kinder mit weitem Schulweg, Unters 
richtsſtipendien für Schüler, Fortbildungsſtipendien für Lehrer uſw. 
Nach vollſtändiger Durchführung des Geſetzes auch auf dem Lande 
würde England das fortſchrittlichſte Schulweſen der ganzen Welt 
beſitzen. Dagegen laufen natürlich Sturm alle Vertreter des platten 
Landes unb alle Gegner des Gemeindeſozialismus, die in den Voll 
machten des Geſetzes eine Generalaufforderung zum Raubzug gegen 
die Taſchen der Beſitzenden erblicken. Anter dem ſtarken Eindruck 
der Finanznöte der Nachkriegszeit iſt das Geſetz zunächſt zum über- 
wiegenden Teile toter Buchſtabe geblieben. Seit einigen Jahren 
regt ſich aber der Fortſchritt wieder recht kräftig. Die Schulzeit 
reicht ſeit 1922 ausnahmslos bis zum 14. Lebensjahr, man denkt 
jetzt ſchon energiſch daran, es bis zum 15. auszudehnen, und neuer- 
dings will die Regierung auch durch eine organiſatoriſche Neuord— 
nung die Brücke zwiſchen höherem und Volksſchulunterricht ſchlagen. 
Namentlich auf dem Gebiete der Fortbildungsſchule fängt das 
Programm Fiſhers an wirkſam zu werden (f. S. 169). 


5 


Die £ebrerbilbung bat fid) in England in den Cpuren von 
Lancaſter und Bell entwickelt. Jene heißblütigen und dabei ganz im 
modern⸗kapitaliſtiſchen Sinne geſchäftstüchtigen Reformer wollten 
Millionen von Kindern ohne ausgebildete Lehrer dadurch unter- 
richten, daß ſie ſyſtematiſch Kinder, welche ſchon etwas wußten, als 

Dibelius, England. II. 11 
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Monitors zum Anterricht der Abeſchützen heranzogen. Daß dies — 
einſt mit ungeheurer Reklame der Welt als Heilmittel für alle ſozialen 
Nöte verkündete — Syſtem in Wahrheit nur ein trauriger Notbehelf 
war, und daß England damit nicht an der Spitze, ſondern ziemlich weit 
hinten in der Reihe der Kulturvölker marſchierte, iſt den Engländern 
erſt ſehr langſam klar geworden. Zu einer Lehrerbildung mit höheren 
Zielen iſt es nur ganz allmählich gekommen. Die leidige Frage, ob 
ſie ſich in kirchlichen oder in interkonfeſſionellen Bahnen bewegen 
ſolle, hat jahrzehntelang allen Fortſchritt gehemmt. Kay⸗Shuttle⸗ 
worth gründete 1840 ein Privatſeminar in Batterſea (London), 
dann folgten mit gewiſſen Staatsunterſtützungen allerhand kirchliche 
(und nonkonformiſtiſche) Gründungen und auch einige (weltliche) 
Gründungen der British Society, alle mit überaus niedrig geſteckten 
Zielen, fett 1890 haben die Aniverſitäten ſich mehr und mehr Lehrer: 
ſeminare (Training Colleges) angegliedert. Für Lehrerinnen war 
man zuerſt gänzlich auf die Privatinitiative angewieſen; bald nach 
1870 wurde in London das Maria Grey Training College gegründet. 
Die weltlichen Seminare ſind dann allmählich von den Städten und 
Grafſchaften übernommen worden. Der Staat unterſtützt alle Lehrer⸗ 
bildungsanſtalten nach ben für die Anterſtützung der Volksſchulen 
geltenden Regeln. Er zahlt bis zu drei Viertel der Koſten, gibt den 
Seminariſten auch reichliche Stipendien (Queen's Scholarships) ſeit 
1846 und hält ſeit 1847 eine Staatsprüfung für Lehrer ab. Vor dem 
Eintritt in das Seminar werden die ſpäteren Lehrer als Pupil 
Teachers auf Centres vorgebildet, die etwa unſeren Präparanden⸗ 
anſtalten entſprechen, aber überwiegend mit höheren Schulen ver- 
bunden ſind. 

Ganz überwunden iſt dabei das alte Monitorſyſtem noch immer 
nicht. Die Pupil Teachers unterrichten, während ſie die Centres be⸗ 
ſuchen, nicht nur gelegentlich, ſondern während der Hälfte der wöchent⸗ 
lichen Arbeitszeit und in einem Alter, wo nur ausnahmsweiſe eine 
vernünftige Lehrleiſtung von ihnen erwartet werden kann. Darunter 
muß natürlich ihre eigene intellektuelle Ausbildung aufs ſtärkſte 
leiden; die Menge des Stoffes, die bei einer durch Nebenarbeit ſtark 
beeinträchtigten Arbeitskraft aufgenommen werden muß, geſtattet 
nur ein ziemlich äußerliches Einpauken von Wiſſenskram. Das Viel⸗ 
und Schnellernen geht dann im Seminar weiter, für die meiſten 
Zöglinge ſtehen nur zwei Ausbildungsjahre zur Verfügung, ein 
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drittes (gelegentlich auch viertes) wird nur beſonders Begabten ge- 
währt. Noch ſchlimmer iſt es, daß auch dieſe mangelhafte Lehrer⸗ 
ausbildung noch nicht obligatoriſch iſt. Alle Bemühungen der aus. 
gebildeten Volks ſchullehrer, dem ,,certificated teacher“ das Monopol 
des Unterrichts zu gewähren, haben in dieſem Lande des ſtarren 
Individualismus noch nicht durchdringen können. Etwa ein Fünftel 
der Lehrkräfte hat kein Lehrerzeugnis, und von denen, die es beſitzen, 
iſt ein erheblicher Teil nicht im Seminar ausgebildet, ſondern hat auf 
Grund einer einer mehr oder weniger unſyſtematiſchen Vorbildung 
(meiſt brieflicher Unterricht in privaten Correspondence Classes) ſich 
auf das Staatsexamen vorbereitet, durch das man das Teachers' 
Certificate des Unterrichtsminiſteriums erlangt. In London und 
Schottland ſind dieſe ungeſchulten Lehrkräfte faſt verſchwunden, 
aber in den Grafſchaften (und namentlich an den finanziell ſchlechter 
geſtellten Kirchenſchulen) ſind ſie noch heute überall anzutreffen. 
Es iſt anzuerkennen, daß der Board of Education auf dieſem Ge- 
biete eine ſehr intenſive Tätigkeit entfaltet. Er will erreichen, daß 
in abſehbarer Zeit alle Lehrer bis zum 18. Lebensjahre auf höheren 
Schulen ausgebildet werden und dann in Seminare übertreten, nach- 
dem ſie die erſte Prüfung der höheren Schulen (ſ. S. 187) beſtanden 
haben. Die centres werden alſo langſam abgebaut. Der Board ver- 
langt bereits, daß die Zahl der uncertificated teachers nirgends über 
einen gewiſſen Prozentſatz hinaus geht, der langſam ſinken ſoll. Er 
beginnt, den Lehrern vor ihrer feſten Anſtellung ein Probejahr auf⸗ 
zuerlegen. Eine erhebliche Zahl von Lehrern ſtudiert bereits auf 
Koſten des Staates an ben Univerfitäten. Von (1924/25) 110 Lehrer⸗ 
ſeminaren ſind 16 mit Aniverſitäten verbunden. Die künftigen Lehrer 
ſtudieren dort wie die übrigen Studenten, erlangen nach drei Jahren 
ihren Baccalaureus und machen im vierten Jahre einen pädagogiſchen 
Kurſus an einem mit der Univerfität verbundenen Volksſchullehrer— 
ſeminar durch. Dies iſt ſchwerlich der richtige Weg. Wenn auch der 
Studiengang an einer engliſchen Aniverſität weit ſchulmäßiger iſt als 
an einer deutſchen, fo pflegen doch die pädagogifchen Studenten trotz be⸗ 
ſtandener Immatrikulationsprüfung in den meiſten Fächern auf Grund 
ihrer lückenhaften Vorbildung ein ſchwerer Ballaſt zu ſein. Die Volks. 
ſchule hat hiervon einen ſehr geringen Vorteil. Sehr wenige von dieſen 
pädagogiſchen Aniverſitätsſtudenten treten dann in den Volksſchul⸗ 
dienſt; die meiſten finden an den höheren Schulen Beſchäftigung. 


http rein. org. pl 


164 Volksſchul⸗ und Fortbildungsunterricht 


Rein menſchlich ift die geſteigerte ſoziale Geltung, die die Volks⸗ 
ſchullehrer ſich durch die Zulaſſung zur Aniverſität errungen haben, 
dem Stande nur zu gönnen, denn in wenigen Ländern war ſeine 
Stellung ſo gedrückt wie in England. Die kümmerlichen Landlehrer, 
denen es an jeder Vorbildung fehlte, ſtanden natürlich der Schaffung 
eines geſchloſſenen Lehrerſtandes mit gemeinſamen Idealen und 
Zielen lange im Wege, ſtammten doch die meiſten von ihnen aus 
allerhand anderen Berufen und hatten das Lehren nur als letzten 
Notanker ergriffen. Erſt in den letzten Jahren (1912) iſt es zu einer 
allgemein anerkannten Lehrerorganiſation gekommen, dem Teachers’ 
Registration Council. Der Rat ſtellt ein offizielles Lehrerregiſter 
auf, das zwar die Nieten aus alter Zeit noch mitſchleppt, wenn ſie 
wenigſtens drei Jahre amtiert haben, aber für alle Neueintragungen 
gewiſſe Bedingungen ſtellt, die zweifellos allmählich verſchärft 
werden ſollen. Eine gewerkſchaftliche Organiſation des Lehrerſtandes 
iſt auf dieſe Weiſe in der Bildung begriffen, die dann allmählich mit 
gewerkſchaftlichen Methoden alle Nichtregiſtrierten aus dem Lehrer: 
ſtande herausdrängen wird. Sehr zuſtatten kam es den Volksſchul— 
lehrern, daß es einen eigentlichen akademiſchen Lehrerſtand nicht gibt, 
daß daher Regierung und öffentliche Meinung bei der Regelung 
aller möglichen Erziehungsfragen auf die Volksſchullehrervereine als 
die einzigen Vertretungen von Sachverſtändigen zurückgreifen muß.“ 
Trotz aller Organiſation haben jedoch die Volksſchullehrer für 
ihre Standesfragen lange Zeit ſo gut wie nichts durchgeſetzt; denn 
ſie bildeten keine ſolide Gruppe, die imſtande geweſen wäre, bei den 
Wahlen der jeweiligen Regierung gefährlich zu werden. Erſt in den 
letzten Jahren, als die Unzufriedenheit der Lehrer zu einer bedenf- 
lichen Abwanderung ihrer jüngeren Elemente ins ſozialiſtiſche Lager 
zu führen begann, hat ſich die Regierung dazu entſchloſſen, die 
Beſſerung der materiellen Lage der Lehrer energiſch in die Hand zu 
nehmen. Zwar hat noch das Volksſchulgeſetz von 1918 in dieſer Hin- 
ſicht die Wünſche der Lehrer enttäuſcht, aber das Jahr 1920 hat die 
langerſehnte materielle Aufbeſſerung nun endlich gebracht. Ein unter 
dem Vorſitz des Beſitzers des Daily Telegraph, Lord Burnham, 
tagender Ausſchuß hat im Jahre 1920 eine Normalgehaltsſkala für 
Lehrer ausgearbeitet (Burnham Scale) eine Art Adoptive Act — 
die nun mit allen Mitteln der Agitation den Lokalbehörden zur Gin- 
führung aufgedrängt wird. Der Staat ijf daran nur infofern be. 
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teiligt, als er mit kräftigem Druck die Forderungen der Lehrer unter- 
ſtützt — er kann z. B. widerſtrebenden Gemeinden gegenüber die 
Einführung der Burnham Scale zur Vorbedingung für die Ge— 
währung der Schulzuſchüſſe machen und ſomit erzwingen — und die 
febr erheblichen Koſten der Lehrerpenſionen zum größten Teile über— 
nimmt. Auch auf dieſem Gebiet wird zunächſt noch eine Epoche des 
Stillſtandes unter dem Druck der Nachkriegsfinanzen zu überwinden 
ſein, aber ſchließlich wird auch in England der Tag anbrechen, wo 
geiſtige Werte ihre öffentliche Anerkennung durchſetzen, auch wo ſie 
nicht von den berufsmäßigen Vertretern der alten klaſſiſchen Bildung 
geſtützt werden.“ 


6. 


Aberaus groß iſt in England, namentlich in den großen Städten, 
die Zahl von Zwiſchenſtufen zwiſchen niederem und höherem 
Anterricht. Zwiſchen Volksſchule einerſeits und höherer Schule und 
Aniverſität andererſeits ſteht zunächſt eine gewaltige Menge von ver- 
ſchiedenartigen Inſtituten vom Volks hochſchultypus. Sie gehen 
in eine Zeit zurück, wo ein gewaltiger Bildungsdrang, von den philo— 
ſophiſchen Radikalen begeiſtert gefördert, unmethodiſch und ener— 
giſch überall einſetzte. Er wirkte auf ein Volk, dem die methodiſche 
Bildung faſt völlig fehlte, und ſchuf fid) die allerverſchiedenſten For⸗ 
men. 1823 erwächſt aus der Tätigkeit des Naturwiſſenſchaftlers Pro- 
feſſor George Birkbeck in Glasgow das dortige Mechanics’ Institute, 
das Handwerkern eine höhere Bildung geben ſollte. Das Beiſpiel 
findet ſofort Nachahmung in London und an den verſchiedenſten 
Orten. Allmählich find dieſe — weſentlich Naturwiſſenſchaften lehren- 
den — Inſtitute zu techniſchen Fortbildungsſchulen geworden, die 
auch von der Regierung unterſtützt werden. Eine andere Gruppe von 
Gründungen find die Polytechnics, unter denen die Schöpfung des 
großen Kaufmanns Quintin Hogg in der Londoner Regent Street 
(1880) die bedeutendſte iſt. Es ſind weſentlich Fortbildungsſchulen, die 
dem wirtſchaftlichen Aufſtieg und dem unmittelbaren praktiſchen Nutzen 
ihrer Schüler dienen wollen. Die allgemeine, rein menſchliche Fort- 
bildung iſt demgegenüber bei dieſem Schultyp im Laufe der Zeit 
mehr in den Hintergrund getreten. Oft beſchränkt ſie ſich auf den 
Gebrauch ethiſcher Minimaldoſen, Pflege der Geſelligkeit, gemein- 
fame Reifen, Tänze und Vergnügungen, auf die politiſche Aus- 
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bildung durch Debattierabende, auf Leihbibliotheken und Leſezimmer. 
Die ethiſche Bildung auf allgemeiner intellektueller Grundlage tritt 
hinter dieſen ſpeziell engliſchen, in der Praxis natürlich leicht ins 
Spieleriſche ausartenden Erziehungsmitteln ſtark zurück. 

Weſentlich tiefer als die rationaliſtiſchen Liberalen faßten die 
Sozialreformer der Rechten die Sache der Volksbildung an: fie 
ſuchten die Collegeidee der Vornehmen in das Leben der Maſſe eine 
zuführen. Die Mechanics’ Institutes wollten dem wirtſchaftlichen 
Aufſtieg dienen, das neue Londoner Working Men's College des 
Chriſtlich⸗Sozialen Maurice (1854) wollte in erſter Linie ethiſche 
Werte vermitteln und ſchaltete jeden Gedanken an Fortbildung im 
engeren praktiſchen Sinne grundſätzlich aus. Kameradſchaftlichkeit 
der Hörer durch möglichſt enge dauernde Berührung untereinander, 
häufige Zuſammenkünfte der Hörer mit den Dozenten, welche die 
Arbeit meiſt unentgeltlich als chriſtliches Liebeswerk tun, ſind die 
leitenden Gedanken.“ 1899 wurde nach ähnlichen Grundſätzen von 
dem Amerikaner Walter Vrooman das Ruskin College in Orford 
gegründet, das hauptſächlich von den Gewerkvereinen unterhalten 
wird. Hier ſoll verſucht werden, auch der Arbeiterwelt etwas von 
der freien geiſtigen Atmoſphäre der Aniverſitätsſtadt zu geben, ſie 
in möglichſt enge Berührung mit der Studentenſchaft zu bringen 
— ein Ziel, das immer nur bei wenigen Studenten erreicht wird, 
bei dieſen allerdings in einer das ganze Leben vorbildlich befruch- 
tenden Weiſe. Die dort ausgebildeten Arbeiter werden von ihren 
Gewerkſchaften ausgeſucht und unterhalten; ſie ſollen nicht über ihre 
Sphäre in höhere Berufe hinausgehoben, fondern zu Gewerkſchafts⸗ 
führern herangezogen werden, die imſtande ſind, die wirtſchaftlichen 
Beſtrebungen ihrer Klaſſe unter höheren Geſichtspunkten als dem des 
bloßen Augenblicksegoismus anzuſehen. Das College ſucht ſeinen 
wiſſenſchaftlichen Unterricht von radikaler Parteipolitik fernzuhalten, 
hat aber dabei mit einer ſtarken Gegenſtrömung unter feinen Ar⸗ 
beitern zu kämpfen. 1909 hat ſich eine radikale Gruppe von Hörern 
abgeſpalten und in London das inzwiſchen eingegangene Central 
Labour College begründet, hinter dem radikale Arbeiterkreiſe ſtan⸗ 
den. (Ahnliche Gründungen an anderen Orten find gefolgt.) Eine 
konſervative Gegengründung iſt das inzwiſchen ebenfalls eingegangene 
Philip Stott College in Northampton. Die Quäker unterhalten 
feit 1909 nahe bei Birmingham das Fircroft Colleges für chriſtliche 
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Arbeiterbildung. Derartige Abſpaltungen berühren fid) ſchon mit 
allerhand wohlgemeinten, ſozial nützlichen, wiſſenſchaftlich aber kaum 
noch ernft zu nehmenden Volksbildungsbeſtrebungen wie der Na- 
tional Home Reading Union (1889) des independentiſchen Geiſtlichen 
John B. Paton (T 1911), die häusliche Lektüre durch Briefwechſel 
und eine Zeitſchrift beeinflußt und ſogar — ohne das geht es in Eng⸗ 
land nicht — prämiiert, ſowie Vorleſungen und Bildungskongreſſe 
veranſtaltet. Auch gibt es allerhand Correspondence Colleges, aus 
der Zeit der utilitariſtiſchen wahlloſen Volksaufklärung ſtammend, 
die brieflichen Unterricht in allen Fächern erteilen. Meiſt find fie jest 
zu Geſchäftsunternehmungen herabgeſunken, die von Volksſchul⸗ 
lehrern zur Vorbereitung auf ihre Prüfungen benutzt werden. 
Wieder von anderer Seite her ſuchen die University Settlements 
die Kluft zwiſchen den oberen und niederen Schichten zu überbrücken. 
Junge, ſozial begeiſterte Akademiker wohnen einige Jahre in Ar⸗ 
beitervierteln und ſchlimmſten Slums, arbeiten in Arbeitervereinen, 
gemeinnützigen und kommunalen Veranſtaltungen mit, erteilen Forts 
bildungsunterricht u. dgl., nie aber als die Angehörigen einer oberen 
Klaſſe, die andere erziehen wollen, ſondern ſtets als Mitarbeiter, die 
ebenſoſehr zum Lernen als zum Lehren gekommen ſind. Sie gehören 
weder einer beſtimmten politiſchen noch religiöſen Richtung an, haben 
keinerlei Gelübde auf fid) genommen, gehen tagsüber ihrer Berufs- 
arbeit oder ihrem Studium nach, aber ſie verſuchen, ſo intenſiv wie 
möglich mit Arbeitern in perſönliche Fühlung zu treten, eine Lebens⸗ 
gemeinſchaft zu bilden, nicht durch politiſche oder kirchliche Miſſions⸗ 
tätigkeit, ſondern durch perſönliche Berührung die Kluft zwiſchen reich 
und arm zu überbrücken. Die Londoner Toynbee Hall, 1884 von dem 
Pfarrer von Whitechapel, Samuel Barnett, zum Andenken an den 
chriſtlich⸗ſozialen Akademiker Arnold Toynbee (T 1883) gegründet, 
iſt das glänzendſte Beiſpiel dieſes Typus. Vorleſungen aller Art, 
Konzerte, Fortbildungskurſe werden auch im Oſten Londons in dem 
großartigen People’s Palace abgehalten, einer Schöpfung des Schrift- 
ſtellers Walter Beſant, der auch für die Enterbten der Londoner 
Slums den Zugang zur nationalen Kultur eindringlich gefordert hat. 
Von anderer Seite her fucht Toc H (Telephonname für TH = 
Talbot House, Name eines Soldatenklubs in Poperinghe in Flan⸗ 
dern, gegründet 1915) dem Problem näherzukommen. Hier iſt der 
Leitgedanke bie Zuſammenfaſſung einzelner Menſchen aus den ver— 
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ſchiedenſten Ständen und verſchiedener religiöſer Stellung zu ge— 
meinſamer ſozialer Arbeit und kleinen Feiern mit religiöſen Symbolen. 
Dieſen Beſtrebungen ſteht zur Seite ein großartig entwickeltes Volks 
bibliotheksweſen, zu deſſen Pflege jetzt wohl die meiſten eng: 
liſchen Städte und viele Grafſchaften eine Steuer erheben, und die 
über das ganze Land verzweigte Aniverſitäts-Aus dehnungs— 
bewegung (vgl. S. 123 ff.), die ſowohl den Maſſen geiſtigen 
Lebensinhalt bieten wie einer kleinen Ausleſe aus ihnen den Weg 
in die Oberſchicht bahnen will. 


7, 


Vom Standpunkte einer nationalen Kulturpolitik aus find alle diefe 
Verſuche, fo erfreulich fie fein mögen, Dinge zweiten Ranges. Viel 
wichtiger ift es, ſyſtematiſch den Begabten aus der unteren Volks— 
ſchicht mit Hilfe der Schule den Aufſtieg in die Oberſchicht zu er— 
leichtern. Nach dieſer Richtung ift nun in den letzten Jahrzehnten 
febr viel getan worden. Es geſchieht nach engliſcher Art experimen: 
tierend, von vielen Punkten zugleich einſetzend, das Alte ſoweit 
wie möglich ſchonend — aus dieſen Verſuchen ein Syſtem aufzu- 
bauen, überläßt man der Zukunft. Kein Menſch denkt an die demo— 
kratiſche Tyrannei der Einheitsſchule; es beſtehen etwa hundert be- 
ſondere Vorſchulen (preparatory schools) für die Public Schools, 
und wo die höheren Schulen Vorſchulklaſſen haben, erhalten ſie auch 
für dieſe die üblichen Staatsunterſtützungen. Aber man ſucht zunächſt 
einmal die Anterſchicht in die höhere Schule zu ziehen. Alle Schulen, 
denen der Staat Anterſtützungen gibt, müſſen ein Viertel ihrer Schul: 
plätze als Freiſtellen ausſchreiben; dazu können Stipendien für den 
Anterhalt des Schülers auf der Schule kommen. Gleiche Stipendien 
der Stadt, ber Grafſchaft, neuerdings auch des Staates — (in 
Schottland kommt dazu bie Nieſenſtiftung Carnegies) führen dann 
den tüchtigen Schüler weiter auf die Univerfität. Dieſer Weg iſt 
der häufigſte, hierfür fehlt es nie an Mitteln. Daneben begegnen aber 
auch Verſuche zu ſtärkerer Syſtematiſierung. England geht daran, 
einen neuen Schultypus zu ſchaffen, der zwiſchen der niederen und der 
höheren Schule ſteht. Er ſoll älteren Schülern der Volksſchule den 
Weg nach oben öffnen, aber auch der Mehrzahl der Schüler, die ins 
praktiſche Leben treten wollen, eine beſſere Bildung geben. 
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Der Board of Education denkt daran, aus der eigentlichen Volks- 
ſchule die oberen Jahrgänge, etwa vom 11. bis 15. Lebensjahre an, 
aus zuſcheiden und aus ihnen eine gehobene Volksſchule (Post primary 
School) zu ſchaffen. Dieſe ſoll eine fremde Sprache lehren und dazu in 
den letzten zwei Jahren irgendein praktiſches Fach (etwa Buch— 
führung, eine handwerkliche Betätigung, für Mädchen etwa Haus⸗ 
haltskunde). Dieſe Schulart ſoll ins praktiſche Leben führen, aber 
gleichzeitig auch einen Teil der Begabten in die höhere Schule über- 
leiten. An vielen Orten wird die Post primary school mit der bis- 
herigen Volks ſchule verbunden bleiben; dann ſollen die oberen Klaſſen 
(Senior classes) auf dieſe gehobene Aufgabe eingeſtellt werden; an 
anderen Orten ſollen beſondere neue Schulen (Modern Schools) die 
Aufgabe der Erziehung vom 11. bis 15. Lebensjahre übernehmen. 


8. 


Die Bildungs beſtrebungen der Schule auf dieſem Gebiete berühren 
ſich vielfach mit den Beſtrebungen kirchlicher und anderer Körper— 
ſchaften zur Pflege der heranwachſenden Jugend. Hier ſtehen in erſter 
Linie die 1846 von George Williams begründeten Loung Men's 
Christian Associations (parallel beſtehen die Young Women's 
Christian Associations). Sie find chriftliche Vereine für den heran⸗ 
wachſenden Mittelſtand, die geſellige Heime, Bibliotheken, Turn⸗ 
hallen und Sportplätze ſchaffen, namentlich auch ihre Mitglieder zu 
Camps auf das Land einladen. Das Camp ift die Form, in der in Eng: 
land junge Leute, die in Deutſchland als Wandervögel in die Ferne 
ziehen würden, einen billigen Ferienaufenthalt genießen. Das Camp 
iſt entweder ein wirkliches Zeltlager, oder es iſt an ſeine Stelle Unter- 
kunft in einfachen Häuſern getreten. Das Leben iſt einfach und billig — 
wer von der Poeſie des deutſchen Wanderns gekoſtet hat, wird darin 
allerdings keinen Erſatz dafür ſehen können. In Deutſchland vollzieht 
ſich auch die Ertüchtigung der Jugend vorwiegend in dem völlig 
individualiſtiſchen Treiben kleiner und kleinſter Gruppen; in England 
kleidet auch dieſe Arbeit ſich unbewußt wieder in die Formen des 
College; nicht geiſtiger Austauſch und gemeinſame Erlebniſſe einiger 
Weniger ſind das Ziel, ſondern möglichſt intenſives Zuſammenleben 
der Vielen, bei dem dann ganz von ſelbſt ſich Gruppen von Führernüber 
die Maſſen der Geführten heraus heben. Die nach dieſen Grundſätzen 
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arbeitenden chriſtlichen Jünglingsvereine haben in England großen 
Erfolg gehabt. Während des Weltkrieges lag faſt die ganze geiſtige 
Verſorgung des engliſchen Feldheeres und ein beträchtlicher Teil der 
materiellen (Bibliotheken, Vorträge, Anterrichtskurſe, Teeſtuben, 
Gefangenenfürſorge, Soldatenheime) in der Hand der V. M. C. A. Die 
militäriſche Freiwilligenbewegung, die ſeit 1859 im Gange war und 
1878 auf die Organiſation der Heilsarmee abfärbte, hat es auch 
kirchlichen Kreiſen nahegelegt, militäriſche Zucht mit ethiſcher Aus⸗ 
bildung der Jugend zu vereinigen. 1883 kam es zur Gründung der 
militäriſch organiſierten Boys’ Brigade,® 1891 zu der noch ſpezieller 
ſtaatskirchlichen Church Lads’ Brigade; bei beiden Organiſationen 
iſt das Camp mit Hauptſache. 

All dieſe Unternehmungen find jedoch völlig in den Hintergrund 
gedrängt worden durch die Boy Scouts- Bewegung des Generals 
Robert Baden-Powell (1908). Ihr Ziel ift es, die jungen Leute 
zu Gentlemen zu erziehen, ſie körperlich zu ertüchtigen und zu 
patriotiſchen Briten und gleichzeitig zu begeiſterten Weltbürgern 
heranzubilden. (Mit völliger Naivität glaubt man, daß die beiden 
letzten Ziele ſich völlig decken.) Die Bewegung wurzelt in der Ober— 
ſchicht, ſie greift aber auch weit in die niedere Mittelklaſſe hinein 
und verſteht es, junge Leute aller Volksſchichten zu gemeinſamer 
ethiſcher und patriotiſcher Arbeit zu vereinigen. Ihre nationale Wir⸗ 
kung ift ungeheuer geweſen; fie find das Inſtrument, mit dem der Im⸗ 
perialismus — gewöhnlich in einer vornehmen, wenig aggreſſiven 
Form — die engliſche Jugend erobert hat. Bewußt wird der Zu— 
ſammenhang mit den Kolonien gepflegt; die Boy Scouts von Ka— 
nada, Südafrika uſw. werden zu Kongreſſen nach England gebracht 
und ſind dort die Helden des Tages. Zum Vorſtande der Organiſation 
gehören engliſche Prinzen, der amerikaniſche Geſandte wird bei allen 
möglichen Gelegenheiten herangezogen, die Northeliffepreſſe ſteht als 
mächtiger Helfer hinter der Sache. Seit dem Kriege verſucht man auch, 
bie Pfadfinderbewegung anderer Länder an die engliſche heranzu— 
ziehen und aus ihr eine internationale Stoßtruppe der engliſchen geiſti⸗ 
gen Weltherrſchaft zu machen. Mit zwei Millionen von Pfadfindern 
aller Länder der Welt unterhält man freundſchaftliche Beziehungen 
und veranſtaltet internationale Freundſchaftskongreſſe und Beſuche 
ausländiſcher Pfadfinder in England, bei denen natürlich von der 
nationalimperialiſtiſchen Kehrſeite der Sache kein Wort fällt. Wenn 
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junge Menſchen im eindrucksvollſten Alter einige Wochen lang mit 
der feinen, durch alle Zurückhaltung doch immer wieder durch— 
ſchlagenden Herzlichkeit junger Engländer aufgenommen worden ſind 
unb in allen Begrüßungsreden immer wieder der Ton inferna- 
tionaler Freundſchaft anklingt, ſo iſt England für ſie das führende 
Land. Nach den Problemen, bie fid) aus der Spannung internatio⸗ 
naler und nationaler Ideale ergeben, pflegt achtzehnjährige Jugend 
glücklicherweiſe ja nicht zu forſchen. Auch die ſeemänniſchen Inſtinkte der 
engliſchen Jugend ſucht man durch Vereine von Sea Scouts für die Be⸗ 
wegung zu gewinnen, und mit Gruppen von Girl Guides ſucht man mit 
beträchtlichem Erfolg auch unter der weiblichen Jugend Fuß zu faſſen. 

Seit dem Weltkriege zeigen fid) auch deutliche Spuren von Be⸗ 
wegungen, die an die deutſche Jugendbewegung anklingen, mit 
ſtarker Freude am Einfachen und Naturgemäßen, mit Ablehnung 
von Alkohol und Tabak und oft auch des üblichen Sports, mit 
Wald- und (viel weniger als in Deutſchland) Wanderromantik, 
Volkslied, Volkstanz und Volkshandwerk; auf dieſem Gebiete 
verſpricht die Jugendbewegung noch Großes für die Zukunft. 
Hand in Hand damit pflegt zu gehen eine deutlich politiſche Hin- 
neigung zu Sozialismus und Pazifismus, zu den Gedanken von 
Ruskin und Morris und ſcharf ausgeſprochene Ablehnung des mili⸗ 
tariſtiſchen und imperialiſtiſchen Gehalts und der lauten Geſchäftig⸗ 
keit der Boy Scouts- Bewegung. Auch mit der dort und in ben firch- 
lichen Kreiſen geübten Leitung der Jugendbewegung durch Erwachſene 
will man nichts zu tun haben. Dieſen Beſtrebungen huldigen eine 
Reihe von kleineren Verbänden, die an Zahl mit den Boy Scouts 
auch nicht entfernt zu vergleichen ſind, aber auch die Atomiſierung der 
deutſchen Jugendbewegung nicht kennen. Zu nennen wären der aus⸗ 
geſprochen pazifiſtiſchen Kibbo Kift von John Hargrave, der aller⸗ 
hand Angelſachſenromantik pflegt, und der Order of Woodcraft 
Chivalry, der indianiſche Namen- und Naturſymbolik bevorzugt. 
Auch die Arbeiterpartei, die Quäker und andere Genoſſenſchaften 
ſuchen ihre Jugend in Gruppen zu organiſieren. Ein Teil dieſer Grup⸗ 
pen iſt zuſammengeſchloſſen in der British Federation of Youth. 
Dieſe 1925 aus der Federation of British Youth Movements (gegr. 
1923) hervorgegangene Organiſation wurde 1929 wegen finanzieller 
Schwierigkeiten aufgelöſt, nachdem ſie 27 Jugendorganiſationen mit 
zuſammen 100000 Mitgliedern verbunden hatte. 
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9. 


Haben dieſe großartigen Beſtrebungen zur Aberbrückung der Kluft 
zwiſchen oberen und niederen Klaſſen Erfolg gehabt? Wer nur die 
Oberfläche der Dinge ſieht, wird bekümmert ſagen „Nein“! Er wird 
darauf hinweiſen, daß ein großer, vielleicht der ſtark überwiegende 
Teil der Volksbildungsdarbietungen nicht von den Arbeitern be— 
ſucht wird, denen ſie zugedacht ſind, ſondern von Handwerkern, 
kaufmänniſchen Angeſtellten und Frauen aller Stände. Er wird be— 
tonen, daß die Klaſſenkämpfe in England von Jahrzehnt zu Sabr- 
zehnt erbitterter geworden ſind, und daß die rückſichtsloſe Politik 
der Gewerkvereine ſehr wenig von dem Verſtändnis für den Stand⸗ 
punkt des Gegners erkennen läßt, den die höhere Bildung angeblich 
vermitteln ſoll. Aber eine ſolche Beurteilung trifft den Kern der 
Sache nicht. 

Zunächſt iſt es verfehlt, von der Verbreiterung der Bildung ſo viel 
zu hoffen. Nur die Kurzſichtigkeit des Nationaliſten, wie ſie etwa 
Harriett Martineau in kindlicher Naivität verkörperte, konnte von 
intellektueller Bildung die Beſeitigung von Machtkämpfen erwarten. 
Bildung kann Kämpfe adeln, aber nicht aus der Welt ſchaffen. Der 
Weltkrieg hat deutlich gezeigt, daß da, wo letzte Willens impulſe wach 
werden, auch die höchſten Vertreter der Bildung faſt ausnahmslos 
mit ihrem Volke gewollt und gefühlt haben. Nichts anderes wird 
man von Klaſſenkämpfen erwarten können. Sie werden überbrückt 
nicht durch Volksbildung, ſondern durch Herſtellung einer Volks⸗ 
gemeinſchaft. Ein Arbeiter, der als Miniſter auch über die oberen 
Klaſſen verſtändig regiert, ein Arbeiterkonſumverein, ein gut funftio- 
nierender Plan zur Gewinnbeteiligung der Arbeiter ſind nach dieſer 
Richtung hin mehr wert als alle Vorleſungen über Shakeſpeare; von 
den oben beſprochenen Maßregeln ſind die nach dieſer Richtung hin 
allein wichtigen die großartigen Stipendien, die einen nicht ganz un⸗ 
beträchtlichen Teil der engliſchen Volksſchüler zur Aniverſität führen. 

Aber die Shakeſpearevorleſung — und mit ihr das ganze Heer 
ähnlicher Volksbildungsbeſtrebungen — ſchafft etwas anderes. Sie 
iſt ein Glied in der Kette all der religiöfen und ſozialen Maßnahmen, 
die aus der zweibeinigen, atmenden und ſchaffenden Sache, zu der 
unſer Kapitalismus den Arbeiter herabgedrückt hat, wieder einen 
Menſchen ſchaffen, einen Menſchen, der wohl energiſch auf ſeinen 
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Vorteil bedacht iſt, der aber auch nichtegoiſtiſche Motive kennt und 
auch allmählich verſtehen lernt, daß der Gegner nicht immer ein 
kraſſer Egoiſt iſt. Die Bildung hat den Arbeiter ſo weit gebracht, 
daß er keine Maſchinen mehr zerſtört, daß er mit dem Gegner 
oft vernünftig verhandelt, daß er für die patriotiſche und hier 
und da auch für die internationale Gefühlswelt des Weltkrieges 
zugänglich war. And daß der engliſche Arbeiter — wenn auch unter 
unendlichem Ach und Krach — die Wehrpflicht auf ſich genommen, 
ſich die geheiligten Gewerkſchaftsregeln, die Frucht der Anſtrengungen 
dreier Generationen hat wieder entreißen laſſen, das iſt doch eine 
große Leiſtung. Nicht daß er ſich zu dieſen Opfern entſchloſſen hat, 
iſt das Weſentliche — denn ſie ſind ihm durch eine rieſenhafte Bauern⸗ 
fängerei abgeſchwindelt worden (ſ. I, 310 ff.) —, ſondern daß, als die 
perſönliche Glaubwürdigkeit der leitenden Staatsmänner Schiffbruch 
gelitten hatte, der Arbeiter die Sache Englands nicht aufgab, daß 
der tückiſche Maſchinenzerſtörer von 1816 im Jahre 1916 verhand- 
lungsfähig war. Zu dieſer Entwicklung haben neben Kirche und 
Volksſchule doch auch die vielen Bildungsveranſtaltungen ihr Teil 
beigetragen, die eine Minderzahl der Arbeiter ans Denken gewöhnten. 

Daß ſie es nicht in noch höherem Grade getan haben, iſt nicht 
die Schuld der engliſchen Volksbildungsſyſteme, ſondern ber man⸗ 
gelnden Bildungsfähigkeit des engliſchen Volkes. Der geringe intel 
lektuelle Zug, der nun einmal für England charakteriſtiſch iſt, der 
ein Volksideal wie den Gentleman ohne irgendwelchen intellektuellen 
Einſchlag möglich macht, muß ſich natürlich auch bei den Schichten 
des Volkes zeigen, für die ſolche Volksbildungsbeſtrebungen gedacht 
ſind. In Deutſchland mag der Arbeiter oder Bankangeſtellte, der 
nach vollbrachter Tagesarbeit für ſeine Weiterbildung etwas tut, 
nicht allzu häufig fein, in England iff er eine verſchwindende Aus⸗ 
nahme. Aus den Bedürfniſſen des bildungseifrigen Arbeiters allein 
heraus wäre eine ſolche Bewegung niemals entſtanden. Sie iſt 
vielmehr erwachſen aus dem Erziehungseifer einer kleinen Gruppe 
wohlmeinender, geiſtig hochſtehender Menſchen, teils mit radikalen, 
teils mit chriſtlichen Anſchauungen, die der Bildung einen Heil— 
wert zuſchrieben, den ſie nicht haben kann. Die Früchte ihrer wohl— 
gemeinten Anſtrengungen ſind hinter den rieſenhaften Erwartungen 
der erſten Apoſtel weit zurückgeblieben, aber vergebens iſt die ge— 
waltige engliſche Bildungsarbeit darum wahrhaftig nicht geweſen. 
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I. 


Gy: höhere Anterrichtsweſen hat fid in England aus ben 
gleichen Anfängen entwickelt wie auf dem Kontinent. Das 
Mittelalter kennt Kloſter⸗ und Kathedralſchulen. Ende des 14. Jahr. 
hunderts gründet William von Wykeham als Vorbereitungsanftalt für 
das Oxforder New College die Schule von Wincheſter, 1441 König 
Heinrich VI. die Schule von Eton, die mit ſeinem Cambridger King's 
College in gleichem Verhältnis ſtehen ſollte. Die Renaiffance bringt 
eine bedeutende Zahl von Neugründungen: 1509 St. Paul's School, 
1560 Weſtminſter, 1561 Merchant Taylor's School, ſämtlich in 
London, 1571 Harrow, 1567 Rugby. Es find ſämtlich Anſtalten für 
den Bürgerſtand und für ben „pore scholar“ vergangener Zeiten, 
denn der Adel verachtet die neue Bildung oder hält fid) einen Hof: 
meiſter für feinen Sohn. Das engliſche Schulweſen ſteht alſo durch⸗ 
aus auf der Höhe, als die Reformation Klöſter ſäkulariſiert und die 
Möglichkeit gibt, mit Kloſtergut neue Bildungsanſtalten zu ſchaffen. 
Wäre es nach den anglikaniſchen Reformatoren wie Cranmer ges 
gangen, ſo wäre dies auch im gleichen Maße geſchehen wie im huma⸗ 
niſtiſchen Deutſchland. Daß königlicher Machtdünkel und privater 
Eigennutz an einem entſcheidenden Wendepunkte engliſcher Geſchichte 
für die Bedürfniſſe der Bildung kein Verſtändnis hatten, darunter 
hat bie engliſche Schule noch bis ins 19. Jahrhundert hinein ge⸗ 
litten. 

Im 17. Jahrhundert hat ſich nun allmählich die ſtille Revolution 
vollzogen, die dem engliſchen Erziehungsſyſtem ſeine charakteriſtiſche 
Note aufgeprägt hat. Der Adel bezieht langſam Schule und Ani⸗ 
verſität — noch um 1700 ijt dies noch keineswegs ſelbſtverſtändlich: 
Locke tritt noch 1693 in ſeinem Erziehungstraktat energiſch für die 
Hofmeiſtererziehung ein, und Defoe erſinnt um 1729 für ſeinen 
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Compleat English Gentleman ein realiftifches Erziehungsſyſtem, 
das nur außerhalb ber Univerfität verwirklicht werden konnte. Aber 
das Bildungsintereſſe dringt doch allmählich im Adel durch — und 
gleichzeitig geht das bürgerliche Element zurück: Schule und 
Aniverſität werden allmählich Stützen des Anglikanertums. Die 
Schule unterſtand biſchöflicher Oberaufſicht. Sie mochte noch ſo 
milde gehandhabt werden, ſie erreichte wenigſtens, daß an der Schule 
das anglikaniſche, alſo meiſtens adlige Element mit ſeinen Fehlern 
und Idealen den Ausſchlag gab. Das Bürgertum dagegen, das 
überwiegend puritaniſch geſinnt war, hört auf, die Schule zu be— 
herrſchen. Es mochte auch weiter zahlenmäßig an höherer Schule 
und Aniverſität überwiegen, aber geſellſchaftlich gaben adlige Ideale 
den Ton an. Die engliſche Normalſchule wird bis zum Ende des 
19. Jahrhunderts die Public School, Schulen wie Eton, Harrow, 
Rugby, Wincheſter, Cheltenham, Clifton, Chriſts' Hoſpital, Marl⸗ 
borough, Oundle, ſämtlich Internate, ſämtlich nicht in erſter Linie 
Anſtalten zur Pflege der Gelehrſamkeit, ſondern zur Ausbildung 
von Gentlemen. Damit iſt eine eifrige Pflege humaniſtiſcher Ideale 
ſehr wohl vereinbar. Aber überall, wo nun einmal zwiſchen huma⸗ 
niſtiſchem und Erziehungsideal gewählt werden muß, fällt die 
Entſcheidung zugunſten der Erziehung, d. h. meiſtens zugunſten 
des hauptſächlichſten Erziehungsmittels, des Sports. Von zwei 
Lehrern, von denen der eine der beſſere Gelehrte, der andere der 
beſſere Sportsmann iſt, wird zweifellos der letztere gewählt. Han⸗ 
delt es fid) darum, daß die Anforderungen an die körperliche Aus— 
bildung der Schüler im Widerſpruch ſtehen mit den Anforderungen 
des intellektuellen Anterrichts, ſo hat der letztere zurückzutreten. 
Schädigt ein Schüler durch ſein Betragen den Geiſt der Schule, 
ſo wird er von der Anſtalt entfernt, und möge er auch ein noch ſo 
glänzender Latiniſt fein. Nur wer dieſe grundſätzlichen Unterfchiede 
zwiſchen engliſchem und deutſchem Erziehungsideal ſich ſtets vor 
Augen hält, wird die engliſche Schule verſtehen können. 


2: 


Das hauptſächlichſte Erziehungsmittel iſt der Sport. Wir haben 
ihn bei der Darſtellung des Aniverſitätslebens kennengelernt (S. 103). 
Er hat mit Rekordbrechen zunächſt gar nichts zu tun. Er iſt vielmehr 
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Gemeinſchaftsſport. Er ſoll das letzte an körperlicher und Willens⸗ 
leiſtung aus dem Menſchen herausholen, er ſoll die Führerperſönlich⸗ 
keiten aus den Knaben herausheben und den Zögling lehren, ſich 
unferyuorbnen, wo er nicht führen kann. Der Sport erzieht zum 
Stolz auf die Gemeinſchaft: Klaſſe ſpielt gegen Klaſſe, Schule 
gegen Schule, und es gibt keinen ſtolzeren Augenblick im Leben eines 
Jungen, als wenn es ihm beſchieden geweſen iſt, an der Spitze einer 
Fußball: oder Kricketmannſchaft für feine Anſtalt gegen eine andere 
von gleichem Ruf den Preis zu erwerben. 

Neben dem Sport iſt das hauptſächlichſte Erziehungsmittel das 
Zuſammenleben der jungen Leute, das namentlich der Direktor 
von Rugby, Thomas Arnold (Direktor 18281842), mit feinftem 
pädagogiſchen Geſchick ausgebildet hat. Die wichtigſte Perfönlich- 
keit der Anſtalt iſt der Direktor. Seine Aufgabe beſteht nicht in 
erſter Linie im Unterrichten. Er wird unterrichten, ſoweit feine wich- 
tigeren Pflichten ihm dazu Zeit laſſen, und ſoweit er im Anterricht 
ein Mittel ſieht, ſeinen Schülern nahezukommen. Er muß in erſter 
Linie Menſchenkenner und Menſchenbildner ſein, muß die Gabe 
haben, zu begeiſtern und Leben zu wecken. Er muß ſich eine oberſte 
Klaſſe (sixth form) von begeiſterten Jüngern heranziehen, die mit 
ſeinem Geiſte die Anſtalt durchdringen helfen. Von den Primanern 
hängt nach engliſcher Auffaſſung die Leiſtung der Anſtalt ab. Sie 
haben in den Schlafſälen des Internats, beim Spiel, bei Ausflügen, 
bei Schulferien die Aufſicht und eine gewiſſe beſchränkte Strafgewalt 
(mit Berufungsrecht des armen Sünders an den Lehrer, das jedoch 
nur ſehr ſelten ausgeübt wird). Sie ſollen hauptſächlich darauf 
achten, daß nicht die Erbſünde aller Internate, die Anterdrückung 
der ſchwächeren durch die ſtärkeren Schüler, einreißt. Ein be— 
ſchränktes Syſtem von Dienſtleiſtungen der Kleineren für die 
Größeren (fagging, in neueſter Zeit tritt es immer mehr zurück) 
gehört zwar durchaus zum Syſtem, aber der fag darf nicht zum 
Sklaven ſeines kagmaster werden. Dies zu verhindern iſt der 
Lehrer außerſtande, denn der Schüler darf nicht — oder nur in 
ſchlimmſten Ausnahmefällen — ſich beſchwerdeführend an den Lehrer 
wenden. Aber die älteren Schüler müſſen das bemerken, ſie müſſen 
ſelbſt dem Anheil ſteuern, und falls ſie dazu nicht imſtande ſind, einen 
Sünder gegen den heiligen Geiſt der Anſtalt ſelbſt zur Anzeige 
bringen. 
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Das etwa find bie Grundſätze des engliſchen Erziehungsſyſtems. 
Der Knabe wird früh in eine Gemeinſchaft geſetzt und ſoll dadurch 
zum Staatsbürger erzogen werden, nicht zum Individuum. Ein enges 
klöſterliches Zuſammenleben von jungen Menſchen, deren Spottluſt 
höchſt unduldſam iſt gegen alles, was ihren eigenen Idealen wider⸗ 
ſpricht, ſchleift alle Eigenheiten des jungen Menſchen ab, macht 
aus dem Individuum, das dem Typus ſich entziehen möchte, den 
hervorragenden Vertreter der Gemeinſchaft. Bei allen Gelegenheiten 
wird ihm beigebracht, welche Ehre darin liegt, gerade dieſer Ge— 
meinſchaft angehören zu dürfen. Im gemeinſchaftlichen Speiſeſaal 
prangen die Ehrentafeln zur Erinnerung an hervorragende frühere 
Schüler. Am Speech-day, dem großen Aktus, der das Schuljahr 
abſchließt, bei dem auch einer oder mehrere der beſten Schüler ſich 
in Anſprachen — engliſch oder lateiniſch — verſuchen und ein Regen 
von Prämien über alle nicht völlig unbrauchbaren Schüler ſich er⸗ 
gießt, kommen ſcharenweiſe Eltern und Verwandte zur alten Schule, 
und gar oft befindet ſich darunter ein Old Boy in hervorragender 
Staatsſtellung, der eine Rede hält, einen Preis ſtiftet und Jungen, 
die ihm gefallen, einen goldenen tip in die Hand drückt. Was zum 
Geiſte der Gemeinſchaft nicht paßt, wird unterdrückt; die rückſichts⸗ 
loſe Energie, mit der der Engländer alles von ſich abſtößt, was ihm 
gefährlich zu ſein ſcheint, bricht hier durch. Ein wichtiges Mittel iſt die 
Prügelſtrafe, vor der nur die allerälteſten Schüler ſicher ſind. Sie 
wird in den beſſeren Schulen nur ſehr maßvoll, für Lüge und ähnliche 
Vergehen, verhängt, gehört aber durchaus zum engliſchen Erziehungs⸗ 
ſyſtem. Der Junge ſoll ein Gentleman werden, und ein kontinentales 
Offiziersehrgefühl, das in jedem Schlag eine ſchwerſte Beleidigung 
ſieht, gehört nicht zum Gentlemanideal. Nicht was der Junge für 
gut oder ſchlecht hält, iſt in dieſer Amgebung wichtig, ſondern was 
die Gemeinſchaft für richtig oder falſch anſieht, hat Wert. Einen 
Appell vom Arteil dieſer Gemeinſchaft an das Arteil eines Indi⸗ 
viduums, gleichgültig, ob dies nun der Lehrer iſt oder das Gewiſſen 
des einzelnen, ſoll es nicht geben. Dieſe Gemeinſchaft führen zu 
dürfen, nicht etwa indem man neue Werte in ſie hineinträgt und ſie 
umbildet, ſondern indem man die Verkörperung alles Hohen und 
Ethiſchen wird, was die Gemeinſchaft enthält, iſt engliſches Schul⸗ 
ideal. An keiner Stelle des Syſtems wird ein Anſporn gegeben, etwas 
Eigenes zu fein, an irgendeinem Punkte fid) von ber Umgebung ab- 
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zuheben. Hier wird ber urkonſervative Gentleman erzogen, ber niece 
mals über Ibſen nachgedacht hat, ſich vor Deutſchland bekreuzigt, 
Lloyd George für den größten Engländer oder den abgefeimteſten 
Schurken hält — ganz wie ſeine Zeitung es will —, den Frauen 
gegenüber liebenswürdig und taktvoll iſt, gegen jede Verletzung ſeines 
Rechtsempfindens ſtark reagiert und an einem einſamen indiſchen 
Hofe klug und energiſch als Nefident ohne äußere Machtmittel ein 
Volk von mehreren Millionen regiert. Es iſt ein Menſchentypus, 
der überall über Menſchen herrſcht und Menſchen kennt und alle 
Probleme als moonshine verachtet, der in der Welt imponiert und 
den auch wir als tüchtig und impoſant anerkennen müſſen, ſo energiſch 
auch unſer innerſtes Empfinden ihn als eigenes Vorbild ablehnen 
wird. 


3. 


Eine Hauptſtütze des engliſchen Syſtems iſt die autonome Ge- 
walt des Direktors. Sie drückt ſich ſchon in der Titulatur aus: 
England hat keine bureaukratiſch klingenden „Direktoren“ und 
„Studienräte“, ſondern nur einen Master oder Headmaster an der 
Spitze und neben ihm beſcheidene Assistant Masters, die einzelnen 
Lehrer, die ſich wohl durch akademiſche Grade, ſonſt aber durch keiner⸗ 
lei Titel auszeichnen. Es gibt keine regelmäßige Lehrerkonferenz mit 
verbrieften Rechten. Es gibt ein Kuratorium (die Governors oder 
Trustees); dieſes hat aber im weſentlichen nur den Direktor zu wählen 
und für Aufbringung und Verwaltung der Mittel zu ſorgen. Der 
Direktor wird als Gentleman ſeinen Lehrern gegenüber den Vor⸗ 
geſetzten möglichſt wenig herauskehren; aber verantwortlich iſt nur er. 
Er allein wählt die Lehrer aus, er beſtimmt den Lehrplan, die Schul⸗ 
bücher, die Hausordnung und alle Einzelheiten des Anſtalts lebens, 
er entſcheidet über Aufnahme und Entlaſſung der Schüler und Lehrer. 
Vielfach iſt er anglikaniſcher Geiſtlicher aus beſter Familie. Er wird 
gewöhnlich in jungen Jahren zum Haupt ſeiner Anſtalt erwählt, wird 
glänzend befolbet.! Durch ein Kopfgeld, das er neben dem Gehalt 
für den einzelnen Schüler erhält, iſt er am äußeren Gedeihen der 
Anſtalt intereſſiert, ohne jedoch davon abhängig zu ſein. So frei⸗ 
heitlich dies Land iſt und ſo gern es ſich hinter demokratiſchen Masken 
verſteckt, ſchließlich bricht bei ihm doch immer wieder die Tendenz 
durch, die große autokratiſche Perſönlichkeit zu züchten: zum dikta⸗ 
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toriſchen Premierminiſter, zum allmächtigen Einzelrichter, zum 
town - clerk, ber eine ſtädtiſche Verwaltung hinter den Kuliſſen leitet, 
geſellt ſich der große Schulautokrat — und die Schule fährt gut 
dabei. 

Auch das Lehrermaterial der höheren Schule wird im allgemeinen 
in ſeinem Charakter durch den Direktor beſtimmt. Im großen und 
ganzen iſt dieſer imſtande, eine Schar von Männern um ſich zu ver⸗ 
einigen, die es verſtehen, junge Menſchen zu behandeln. Der Lehrer 
muß immer ein guter Sportsmann ſein, nicht weil er Athleten züchten 
ſoll, ſondern weil nur die Teilnahme am gemeinſamen Sport ein 
Band zwiſchen Schülern und Lehrern ſchlingt; intellektuelle Leiſtungen 
des Lehrers laſſen den Schüler kalt. Wohl immer verſteht es der ſo 
ausgeſuchte Lehrer, mindeſtens die Oberflächenkultur des Gentleman 
auf eine heranwachſende Generation zu übertragen. Bei dem Durch- 
ſchnitt der Schulen tritt dazu eine gewiſſe Summe rein äußerlicher 
Kenntniſſe, die ſchlecht und recht den Schülern eingepaukt wird. 
Sind Direktor und Lehrer nur von mittlerem Kaliber, ſo wird leicht 
der ganze Unterricht darauf eingeſtellt, bei den Aniverſitätsprüfungen 
gut abzuſchneiden. Dieſem Zweck haben dann auch die jährlichen 
Zwiſchenprüfungen zu dienen, die leider oft recht geiſtlos und me- 
chaniſch abgenommen werden und dann den letzten Neſt päd⸗ 
agogiſcher Kraft des Lehrers verzehren. Alle Sünden eines erſtarrten 
Gymnaſialſyſtems ſind dann in reichſtem Maße vertreten: gedanken⸗ 
loſes Auswendiglernen, Verſeſchmieden in der fremden Sprache, 
völlige Iſoliertheit der aufgenommenen Kenntniſſe im Rahmen der 
Geſamtperſönlichkeit, ein Schatz von Wiſſen, der für das praktiſche 
Fortkommen des Schülers ebenſo bedeutungslos iſt wie für die 
Schaffung einer ſelbſtändigen Perſönlichkeit. 

Aber alle guten Public Schools leiſten mehr. Je tüchtiger der 
Direktor iſt, deſto mehr verſteht er es auch, Männer um ſich herum 
zu verſammeln, die imſtande ſind, als wirklich bedeutende Pädagogen 
auch das Innerliche des Gentlemantypus bei ihren Schülern zur Gel⸗ 
tung zu bringen, und bei den beſten Anſtalten finden ſich auch 
Lehrer, die es verſtehen, den Schülern ethiſch und geiſtig zugleich 
etwas Hervorragendes zu bieten. Hier wird ausnahmslos neben 
ſportlicher auch wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit verlangt, ein honours 
degree, und zwar nahezu ausnahmslos von einer der beiden alten Uni- 
verſitäten mit ihrem ſozial hochſtehenden Menſchenmaterial. Entſchei⸗ 
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dend find aber auch hier bie Perſönlichkeitswerte des Lehrers, bie fid) 
weniger beim Unterricht als beim Sport und beim Verkehr mit den 
Schülern zeigen. Bei allen Internaten iſt der Lehrer nicht nur Leiter 
des Anterrichtes in beſtimmten Klaſſen und Fächern, ſondern er iſt 
Tutor, und dieſe Seite ſeiner Tätigkeit iſt die wichtigere. Als ſolcher 
hat er eine gewiſſe Zahl von Schülern unter ſeiner Aufſicht, und 
zwar während der ganzen Zeit, wo dieſe ſich an der Anſtalt auf- 
halten, und dieſen in den verſchiedenſten Lebensaltern ſtehenden 
Schülern iſt er nur der rein menſchliche Freund und Berater, iſt er 
der „Leibburſch“ oder „Alter Herr“ unſerer Verbindungen. Er wird 
ihre Lektüre und ſportlichen Neigungen auf verſtändige Bahnen zu 
lenken, ihnen, wenn ſie Dummheiten gemacht haben, als älterer Freund 
zur Seite zu ſtehen, ihre Freundſchaften, ihre Berufswahl zu leiten 
verſuchen. Dieſe Seite feiner Tätigkeit ift bei weitem die wichtigſte in 
der Schule. Sie wird beſonders honoriert und ſchafft dem Tutor auch 
materiell weſentliche Vorteile. Verheirateten Oberlehrern weiſt der 
Direktor oft auch Penſionäre zu, fo daß Breul fon 1896 das 
Einkommen eines tüchtigen Lehrers an einer großen Public School 
auf 16000 —20 000 Mark ſchätzte zu einer Zeit, wo ein preußiſcher 
Oberlehrer nicht über 6000 — 7000 Mark hinauszukommen pflegte. 

In einem ſolchen Erziehungsſyſtem, wo alles auf die Willens ⸗, 
(und als Mittel zum Zweck) auf die körperliche Leiſtung abgeſtimmt 
iſt, iſt der verſtandesmäßige Unterricht eigentlich ein iſolierter Fremd⸗ 
körper. Die große Maſſe der engliſchen gebildeten Eltern ſteht dieſer 
Seite der Sache auch mit vollendeter Gleichgültigkeit gegenüber. 
Vor dem Eingreifen der Aniverſitäten mit ihren Prüfungen war 
auch der Unterricht in Gefahr, allmählich zum gedankenloſen Aus⸗ 
wendiglernen eines halbverſtandenen lateiniſch⸗griechiſchen Rituals 
herabzuſinken. Es iſt nicht ſo weit gekommen. Seit dem zweiten 
Drittel des 19. Jahrhunderts iſt eine Reformbewegung im Gange, 
die den Unterricht aufs gründlichſte reformiert und moderniſiert hat. 
Der Staat griff zwar nicht in den Lehrplan ein, aber er brach das 
Monopol der Public Schools. Mit dem Anterrichtsgeſetz von 1902 
tritt ihnen die Grafſchaftsſchule (ſiehe unten S. 184) mit immer 
ſteigendem Erfolg und allmählich immer ſtärker anſchwellenden 
Mitteln zur Seite. Um ſich zu halten, müſſen ſich die Public Schools 
allmählich der Aufſicht des Staates unterwerfen und dieſer kann dann 
ſeinen Einfluß geltend machen. Er tut es in der behutſamen Weiſe, 
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bie für alle engliſchen Neformbeftrebungen charakteriſtiſch ift. Der 
Lehrplan ber Public Schools wird allmählich gründlich moberniftert, 
der Unterricht auch der nichtklaſſiſchen Fächer nimmt mehr und mehr 
an Güte zu. Aber der ariſtokratiſche Geiſt und die ſtarke Betonung 
des erzieheriſchen Momentes beſtehen weiter, ſo daß dieſe Schul⸗ 
gattung ihre Eigenart durchaus bewahrt. 

Daß die engliſche höhere Schule trotz all ihrer gewaltigen Vorzüge 
etwas ſehr Einſeitiges hat, wird auch in England in weiten Kreiſen 
empfunden. Sie iſt ein Syſtem zur Heranbildung eines hervorragenden 
Menſchentypus mit ausgeſprochener Willens richtung, aber es fehlt 
ihr das nötige individuelle Gegengewicht, das nur ein ebenſo ſtark 
ausgebildeter Intellekt geben kann. Um den vollen Perfinlich feits- 
wert aus dem Menſchen herauszuholen, wäre erforderlich eine ſtarke 
Betonung des Philoſophiſchen oder des Geſchichtlichen, wäre es 
notwendig, daß der Schüler neben ſeiner eigenen Nationalkultur 
auch die Kultur eines anderen Volkes ſo genau kennen lernte, daß er 
imſtande iſt, Bleibendes und Vergängliches des eigenen Geiſteslebens 
voneinander zu trennen. Tatſächlich ſucht die Public School dies Ziel 
nun auch zu erreichen durch eine überaus intenſive Beſchäftigung mit 
den klaſſiſchen Sprachen, und bei einer kleinen Minderzahl von Jungen 
an einer Minderzahl von Anſtalten wird das Ziel auch wohl erreicht. 
Wo der Direktor eine große Willensperſönlichkeit und ein Geiſt von 
ſtarker Eigenprägung zugleich iſt, wie Thomas Arnold von Rugby 
es war, da wird tatſächlich ein Schultypus erzeugt, der zum Beſten 
gehört, was die Welt an pädagogiſcher Leiſtung aufzuweiſen hat. 
Aber nur in Ausnahmefällen gelingt es dem Syſtem, eine ſolche 
Höchſtleiſtung zu vollbringen. Das wird auch in allen denkenden 
Kreiſen Englands anerkannt, und ſeit drei Generationen geht das 
Beſtreben einer energiſchen ſchulreformeriſchen Partei dahin, mit dem 
Geiſte der engliſchen Internatserziehung den humaniſtiſchen — wenn 
auch nicht notwendigerweiſe klaſſiſch⸗humaniſtiſchen — Geiſt des 
deutſchen höheren Schulweſens zu verſchmelzen. 


4. 


Den Anſtoß zur Reform geben auch bier die Atilitarier, die in den 
großen Internaten bloße vornehme Standesfchulen feben. Der arifto- 
kratiſchen Einſeitigkeit gegenüber vertreten ſie nicht minder einſeitig 
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das ber Mehrheit des englifchen Volkes völlig fremde deutſche 
intellektuelle Erziehungsideal. 1861—1868 deckten zwei Königliche 
Kommiſſionen, die Kommiſſion Lord Clarendons und die Schools 
Enquiry Commission, welche das höhere Schulweſen des Landes 
unterſuchten, ein kaum glaubliches Bild von Vernachläſſigung und 
Anfähigkeit auf. Bei vielen engliſchen Schulen waren Lehrplan und 
Schulmethode noch genau die gleichen wie zur Zeit der Gründung 
im 16. oder 17. Jahrhundert, der Unterricht beſchränkt im weſent⸗ 
lichen auf Latein und Griechiſch, die Zahl — gelegentlich ſogar das 
Gehalt! — der Lehrer die gleiche wie vor einigen hundert Jahren, die 
Unterbringung der Schüler ſchlecht, Methode und Lehrbücher oor. 
ſintflutlich; oft beſtand keine Klaſſeneinteilung, ſondern im weſent⸗ 
lichen noch ein großer Schulraum, in dem kleine Gruppen von 
Schülern verſchiedenen Alters je nach dem Grade ihres Fortſchritts 
gleichzeitig das Gelernte aufſagten und mit Lob, Tadel oder eifrigem 
Prügeln und Auswendiglernen von hundert Hexametern als Strafe 
weitergefördert wurden. Der kraſſe Konſervatismus des Durchſchnitts⸗ 
engländers hatte hier ſeine Orgien gefeiert — denn es war ein Ge⸗ 
biet, für das die Geſamtheit der Nation ſich nicht weſentlich inter⸗ 
eſſierte. 

Seit der Clarendonſchen Anterſuchungskommiſſion regt fid) jedoch 
der Fortſchritt auf allen Gebieten. Zwar drangen die Reformer mit 
ihrer Forderung, das höhere Anterrichtsweſen in ähnlicher Weiſe 
zu verſtaatlichen wie das niedere, nicht durch. Der alles regulierende 
Staat, der die Möglichkeit haben würde, aus freien Engländern nun 
auch Menſchenkrüppel nach feinem Bilde zu formen, war der ge- 
fürchtete Popanz, vor dem der Neformeifer des Durchſchnittseng⸗ 
landers dahinſtarb. Man begnügte fid) damit, 1869 eine Kommiſſion zu 
ſchaffen (Endowed Schools Commission), welche die Macht haben 
ſollte, die finanzielle Verwaltung der alten Stiftungen, aus denen 
Schulen (Endowed Schools) erhalten wurden, zu überwachen, Stif⸗ 
tungs beſtimmungen, welche in die moderne Zeit nicht mehr paßten, 
aufzuheben und einzelne unzureichende Stiftungen für erloſchen zu er⸗ 
klären. Unter dem ſanften Druck dieſer Kommiſſion, die im Laufe der 
Jahrzehnte fo gut wie alle Public Schools nacheinander geprüft hat, 
ſind überall Verbeſſerungen und Moderniſierungen vorgenommen 
worden. Wo eine Anſtalt nicht ſtiftungsgemäß konfeſſionellen Cha- 
rakter hatte, wurde im Sinne der liberalen Tendenzen der Reform 
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dahin gewirkt, fie interkonfeſſionell zu machen, durch Vermehrung 
der Freiſtellen und durch verſtändige Regelung ihrer Beſetzung 
wurde auch der plutokratiſche Charakter der meiſten Anſtalten ſtark 
durchlöchert. (Die Kommiſſion iff 1874 mit der Verwaltung alter 
Stiftungen, dem Board of Charity Commissioners, verſchmolzen 
worden, ihre Befugniſſe hat ſchließlich der Board of Education 
geerbt.) Im übrigen blieben die alten Public Schools unangetaſtet. 
Sie beziehen vom Staate keinerlei Anterſtützung und unterſtehen 
daher auch nicht ſeiner Aufſicht, ſolange niemand bezweifelt, daß 
ſie ihre Gelder ſtiftungsgemäß verwenden. 


— 


Mindeſtens ebenſo nötig wie eine Reform beſtehender Schulen 
war eine Vermehrung der Bildungsmöglichkeiten. Hierzu iſt es in 
nennenswertem Amfange erſt durch die Technical Instruction Act 
von 1889 gekommen, die den 1888 neugegründeten Grafſchafts⸗(und 
Stadt⸗)räten die Erlaubnis gab, für techniſchen und Handfertigkeits⸗ 
unterricht eine Steuer zu erheben; 1890 wurde aus den Einkünften der 
Schankſteuer ein namhafter Betrag („whiskey- money“) den Lokal⸗ 
verwaltungen für dieſe Zwecke zur Verfügung geſtellt. Ein Ausſchuß 
des Privy Council, das Department of Science and Art,? hatte das 
neu fid) bildende höhere Anterrichtsweſen zu überwachen. Der Be⸗ 
griff des „techniſchen“ Unterrichtes wurde allmählich immer weiter 
gefaßt, allmählich gehörte nicht nur das Zeichnen dazu, ſondern 
auch die Muſik, ferner Mathematik und alle Naturwiſſenſchaften, 
ſogar — als für das Fortkommen des Technikers notwendig — die 
neueren Sprachen, ſo daß eigentlich nur die klaſſiſchen Fächer von 
der Fürſorge des Department ausgeſchloſſen blieben. 1899 wurde 
durch Schaffung einer neuen Behörde, des Board of Education, 
die Aufſicht über das geſamte Schulweſen einer einheitlichen Stelle 
übertragen, 1902 gab die neue Education Act den Grafſchaften 
Vollmacht, auch die Fürſorge für höheres und niederes Schulweſen 
in weiteſtem Amfange in ihre Tätigkeit einzubeziehen. Durch die 
beiden Geſetze von 1899 und 1902 iſt ſomit die Grundlage geſchaffen 
worden, auf der ſich der Neubau des Schulweſens erheben kann. 

Noch immer aber bietet das engliſche höhere Schulweſen kein ein⸗ 
heitliches Bild. Träger der Schule ſind Privatleute, Stiftungen, 
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Behörden in buntem Durcheinander. Es gibt reine Privatſchulen, 
die nichts anderes ſind als geſchäftliche Anternehmungen. Viele von 
ihnen, die ſich Preparatory Schools nennen, umfaſſen nur Vorſchule 
und Anterklaſſen und bereiten auf die großen Public Schools vor. 
Es ſchließen fid an Gründungen von kleinen und großen Schul⸗ 
vereinen (Proprietary Schools); auf dem Gebiete des Mädchen⸗ 
ſchulweſens hat z. B. die Girls' Public Day Schools Company? 
eine reiche Tätigkeit entfaltet. Völlig fehlt die reine Staatsſchule. 
Wohl aber ift bie Stadt-(oder Grafſchafts hſchule der Kom— 
munen ein immer häufigerer Typus geworden, und zwar ganz tiber- 
wiegend in der Form nicht des Internats, ſondern des Externats, er 
hat ſich allmählich zum eigentlichen Träger der engliſchen 
höheren Erziehung entwickelt. Die ganz überwiegende Maſſe der 
engliſchen Schuljugend beſucht ſie, ihr Erfolg wird über die engliſche 
Schule in ihrer Geſamtheit entſcheiden. Es handelt ſich bei ihnen um 
das überaus ſchwierige Problem, ob es möglich ſein wird, die Ideale 
der Public School, die auf dem Boden des Internats erwachſen find, 
auf dem Externat zu pflegen und hier gleichzeitig das Bedürfnis 
nach ſtärkerer, intellektueller Ausbildung zu befriedigen, das für den 
Mittelſtand charakteriſtiſch iſt. Das Problem wird überall klar er- 
kannt, und an vielen Orten verſucht man, mit reichen Mitteln und 
tätigem Idealismus ihm gerecht zu werden. Dieſe Schulen ſtehen 
unter der Aufſicht des Staates. Er verlangt erſtens, daß ſie von 
öffentlichen Körperſchaften geleitet oder wenigſtens maßgebend be- 
einflußt werden, daß fie zweitens einen höheren Unterricht mit min⸗ 
deſtens einer Fremdſprache mindeſtens bis zum 16. Lebensjahr er⸗ 
teilen, drittens ein Viertel ihrer Plätze Freiſchülern vorbehalten, 
viertens ſich der ſtaatlichen Aufſicht unterwerfen, beſonders die Lehr⸗ 
pläne im Einvernehmen mit den ſtaatlichen Inſpektoren aufſtellen. 
Tun ſie dies, ſo ſind ſie Secondary Schools — neuerdings ſchlägt 
der Board die Bezeichnung Grammar Schools vor — und kommen 
auf die Grant List, der Staat pflegt dann die Hälfte der Koſten zu 
übernehmen. (Andere Schulen, z. B. Public Schools und gewiſſe 
katholiſche Anſtalten, die der Bedingung unter 1. nicht entſprechen, 
können zwar keine Zuſchüſſe erhalten, können aber vom Staate als 
efficient Secondary Schools anerkannt werden, was eine ſehr weſent⸗ 
liche Empfehlung bedeutet.) Die Geſtaltung des Lehrplanes bleibt 
in erſter Linie den Schulen ſelbſt überlaſſen; nur langſam und behut⸗ 
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ſam miſcht ſich die ſtaatliche Aufſicht ein, um die Privatinitiative 
nicht zu erſticken.“ 

Beſtimmte Schultypen wie unfere Realſchulen, Realgymnaſien, 
Gymnaſien haben ſich noch nicht herausgebildet. Hier iſt vielmehr 
noch alles im Werden. Manche höhere Schulen ſind eigentlich Volks⸗ 
ſchulen, auf die einige obere Jahrgänge aufgebaut find, die Vor- 
bereitung zu einem kaufmänniſchen Beruf pflegt das unbeſtimmt 
vorſchwebende Ziel zu fein; welche Fächer ber urſprünglichen Volks- 
ſchule hinzugefügt werden, und mit welcher Stundenzahl es geſchieht, 
ob das Gebotene verbindlich oder wahlfrei iſt, bleibt im weſentlichen 
der Schulleitung überlaſſen, die längſt nicht immer imſtande iſt, aus 
den Einzelheiten ein Ganzes zu geſtalten. 

Die Führung liegt jedoch bei einem anderen Schultypus, dem die 
Vorbereitung zur Aniverſität, zur Laufbahn eines Offiziers, höheren 
Ingenieurs oder Solieitors ebenſo unbeſtimmt vorſchwebt. Hier wird 
ein wirklicher höherer Anterricht erteilt. Dabei treten die nichtklaſſi⸗ 
{hen Fächer allmählich immer ſtärker in den Vordergrund. Die be- 
weglichen Klagen über die mangelhafte ſprachliche Schulung des 
engliſchen Geſchäftsreiſenden, die mangelhafte naturwiſſenſchaftliche 
Grundlage des engliſchen Technikers, die von den bedeutendſten Eng⸗ 
ländern aller Berufe immer wieder erhoben wurden, ſind doch nicht 
ohne Eindruck geblieben. Sie haben zuletzt 1916 zur Gründung eines 
Neglect of Science Committee geführt, das unter der Leitung von 
hervorragenden Männern der Naturwiſſenſchaft überall den realiſti⸗ 
ſchen und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht fördern will. Die Freunde 
der klaſſiſchen Erziehung haben fid) demgegenüber zum Council of 
Humanistic Studies zuſammengeſchloſſen (1916). Wie ſtark der 
altſprachliche Humanismus ſchon zurückgegangen iſt, zeigt das Er⸗ 
gebnis einer im Februar 1920 veranſtalteten Anfrage an die höheren 
Schulen: nur 44,3 Prozent der Schüler lernen noch Latein, nur 4,4 
Prozent noch Griechiſch (bei den Mädchen find es 27,5 und 0,4 Pro- 
zent).“ Nachdem nunmehr auch Oxford und Cambridge das ver⸗ 
bindliche Griechiſch bei der erſten Aniverſitätsprüfung abgeſchafft 
haben, wird der einſtmals bei allen Schulen ſelbſtverſtändliche flaj- 
ſiſche Gehalt des Unterrichts vorausſichtlich noch weiter zurückgehen. 

Die ſtaatliche Schulaufſicht des Board of Education miſcht 
ſich in dieſe Dinge nur behutſam ein, neuerdings aber mit ſteigender 
Energie und überall zum Wohle des Ganzen. Jede Anſtalt muß, 
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wenn fie als höhere Schule anerfannt werden will, gewiffe Ge- 
dingungen in hygieniſcher und pädagogiſcher Beziehung erfüllen. 
Durch langſames Heraufſchrauben der Anforderungen an Zahl 
und Art der gelehrten Fächer und an die Vorbildung der Lehrer 
übt das Miniſterium einen überaus heilſamen Zwang aus. Die 
ſtaatlichen Inſpektoren beſuchen die Schulen und machen dann in ein⸗ 
gehenden Beſprechungen mit den Schulleitern Vorſchläge zur Ab— 
ſtellung von Mißſtänden und zur Weiterbildung der Anſtalt; ſie be⸗ 
mühen ſich, aus der löblichen Initiative des einzelnen etwas Orga— 
niſches zur geſtalten. Man verſucht dabei, möglichſt nur als wohl: 
meinender Ratgeber zu erſcheinen, jede Maßregelung und Unifor- 
mierung zu vermeiden. Jeder Eingriff in perſönliche Einzelfragen, 
wie Verſetzung oder Beſtrafung eines Schülers, die perſönlichen 
Verhältniſſe eines Lehrers, bleibt ausgeſchloſſen. Hier bleibt der Di⸗ 
rektor erſte und letzte Inſtanz. Aber hinter dem wohlmeinenden Rat- 
geber ſteckt auch eine Autorität. Einer Anſtalt, die berechtigten 
Mahnungen des Inſpektors ſich dauernd verſchließt, können die ſtaat⸗ 
lichen Zuſchüſſe gekürzt oder gar entzogen werden, und letzteres würde 
mit Schließung der Anſtalt gleichbedeutend ſein. Von Zeit zu Zeit 
verdichten fid) die ſtaatlichen Anforderungen zu allgemeinen Vor- 
ſchriften für alle Schulen, die ſich ſtaatlicher Unterftügung erfreuen 
wollen, und dieſe Vorſchriften erſtrecken ſich in ſteigendem Maße 
auf alle Gebiete des Schullebens, auf Lehrgegenſtände, Lehrmethode, 
Schulhygiene, Zahl der Anterrichtsſtunden, Höhe der Stipendien, 
Gehaltsſkala der Lehrer, neuerdings auch auf den ganzen Schuletat 
der Stadt oder Grafſchaft: Die Behörde verlangt ein beſtimmtes 
Verhältnis zwiſchen den Ausgaben für Volks- und höhere Schulen, 
hält gewiſſe Aufwendungen (3. B. ärztliche Anterſuchung der Kin⸗ 
der) für dringend, empfiehlt an anderen Stellen Sparſamkeit uſw., 
und hinter der Empfehlung ſteht ſtets die Autorität des Geldgebers. 
So wird allmählich das ganze Schulweſen in ein immer engmaſchiger 
werdendes Netz ftaatlicher Regelung einbezogen, aber ſtets fo, daß 
der Direktor nie als bloßes Ausführungsorgan ſtaatlicher Vor: 
ſchriften erſcheint, ſondern der Staat ſeine Machtmittel nur dann 
entfaltet, falls die eigene Tätigkeit der zunächſt Berufenen ver⸗ 
ſagen ſollte. (Es iſt dasſelbe Bild, wie wir es bei der Kommunal⸗ 
verwaltung getroffen haben.) Mit dieſer klugen Politik hat der Board 
of Education bisher Hervorragendes geleiſtet. 
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Allmählich hat der Staat auch in den Schulen eine Art von 
Prüfungsſyſtem durchgeſetzt, das auf dem Wege iff, der deutſchen 
Reifeprüfung analog zur Seite zu treten. Auf dieſem Gebiete war 
zunächſt das Mißtrauen gerade ber beſten und fortſchrittlichſten Päd⸗ 
agogen gegen die ſtaatliche Bureaukratie unüberwindlich. Aber an 
die Stelle des Staates ſind die Aniverſitäten getreten. Die vom Joint 
Board der beiden großen Landesuniverſitäten veranſtalteten Prü⸗ 
fungen, die zuerſt 1873 veranſtaltet wurden (ſiehe S. 121), ſind ein 
freiwilliges Prüfungsſyſtem geworden, dem ſich die Schulen — 
neuerdings ſogar die berühmten Public Schools — mehr und mehr 
freiwillig unterwerfen. In gleicher Richtung wirkten die Eingangs. 
prüfungen der anderen Aniverſitäten; es wurde allmählich Sitte, 
daß Schüler fie beſtanden, während fie noch auf der Schule ſich be- 
fanden. Die Schulen werden von ben Aniverſitäten nach dem Aus- 
fall der Prüfungen gewertet; das Ergebnis wird veröffentlicht und 
dient, wenn es gut iſt, als ſtärkſte Empfehlung der Schule in der 
Offentlichkeit. Es wurde allmählich durchgeſetzt, daß die erfolgreichen 
Schüler je nach der Güte der Prüfung und der Auswahl der Fächer 
nicht nur von der Aniverſität, ſondern auch von den Spezialanſtalten 
für Fachſtudien (Inns of Court für Rechtsanwälte, Krankenhäuſer 
für Mediziner, Fachſchulen für Architekten, Landmeſſer uſw.) teils 
ohne weiteres, teils mit großen Erleichterungen zugelaſſen wurden, 
d. h. die Prüfungen führten zu Berechtigungen. 1917 hat dann der 
Board of Education all dieſe prüfenden Körperſchaften zu einem 
Secondary Schools Examination Council vereinigt und zwei Prü⸗ 
fungen eingerichtet, The First Examination (Normalalter 16) und 
Second Examination (Normalalter 18), die erſte als allgemeine 
Abſchlußprüfung, die zweite als ſpezialiſierte Prüfung in gewiſſen 
Fächern gedacht.? Auf dieſe Prüfungen pflegt fid) der Lehrplan der 
Anſtalt einzuſtellen. Alſo die engliſchen Schulen führen langſam 
Reifeprüfungen (für mittlere und Aniverſitäts reife) ein, wie fie in 
Deutſchland ſchon lange üblich ſind. Der Anterſchied gegenüber dem 
deutſchen Syſtem iſt aber doch deutlich. Keine Schule braucht die 
Prüfungen einzuführen, kein einzelner Schüler braucht ſich ihnen zu 
unterwerfen. Es ſind Prüfungen, die jeder ablegen kann, die nicht 
an einen beſtimmten Zeitpunkt in der Laufbahn des Schülers gebun⸗ 
den ſind, die namentlich nicht bedeuten, daß der erfolgreich ſie Be⸗ 
ſtehende nunmehr die Schule verläßt. Aber es liegt natürlich eine 
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gewiſſe Tendenz zur Entwicklung im Sinne einer deutſchen Reife 
prüfung in dem Syſtem. Gegenwärtig pflegt die erſte Prüfung als 
die normale zu gelten, fie wird als der normale Bildungsabſch lus 
für den Kaufmann angeſehen, ſie ſoll ſpäterhin für den Eintritt in 
die Lehrerlaufbahn allein üblich ſein. Die zweite gilt jetzt ſchon als 
Vorbedingung für die Erlangung eines Stipendiums; fie wird wahr: 
ſcheinlich allmählich die normale Eintrittspforte zur Aniverſität 
werden. 


6. 


Durch das Zuſammenwirken der Grafſchaften und Städte mit 
dem Board of Education entſteht nun allmählich ein neuer Schul- 
typus, der dem deutſchen viel näher ſteht als die alte engliſche Public 
School. Man betont auf Koſten des altſprachlichen Anterrichts die 
modernen Sprachen, die Geſchichte und namentlich die Naturwiffen- 
ſchaften, man ſucht ein gediegenes Wiſſen zu vermitteln und den Sn- 
tellekt des Schülers zu fördern. Daneben bemüht man ſich auch be— 
ſonders, den Geiſt der Internatserziehung auch im Externat zu 
pflegen. Man verſucht, ganz in der Art der Publie School einzelne 
Teile der Anſtalt bei ſportlichen Wettkämpfen gegeneinander zu 
ſtellen und ſo einen Geiſt des heilſamen Wettbewerbs in der Schule zu 
ſchaffen. Man teilt die Schüler in zwei künſtliche Gruppen — läßt 
etwa die Schüler des einen Stadtteils gegen die des anderen ſpielen —, 
man ſucht das Zuſammenleben der Schüler durch gemeinſame Mahl⸗ 
zeiten und allerhand gemeinſame Schulvorſtellungen zu fördern, man 
verſucht auch, die ſtarke Aufſicht der Primaner über die Schulzucht 
der Jüngeren, die im Internat etwas Natürliches iſt, auf das Ex⸗ 
ternat zu übertragen. Natürlich kann dies in vollem Maße nicht ge⸗ 
lingen. Der bewundernswerte Schulgeiſt der Publie School wurzelt 
auf der Tatſache, daß die Schüler zuſammen leben, eſſen und ſchlafen, 
daß ſie alle großen und kleinen Dinge in der aufnahmefähigſten Zeit 
des Menſchenalters gemeinſam erleben und daß alle Erlebniſſe der 
Schulzeit ſich in der Schule abſpielen. Im Internat muß der Schul⸗ 
zuſammenhang loſer ſein, weil neben der Schule als Erlebniszentrum 
die Familie und andere Zuſammenhänge ſtehen. Die neu entſtehende 
engliſche Schule kann als Organiſation zur Züchtung des engliſchen 
Führertypus es niemals mit dem alten Internat aufnehmen. Sie 
wird vielmehr es verſuchen müſſen, zwiſchen engliſchen und preußiſchen 
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Schulideen einen Ausgleich zu ſchaffen. Das Ziel ift von ben maß⸗ 
gebenden Männern des Board of Education und von den Schul⸗ 
verwaltungen leiſtungsfähiger und fortſchrittlicher Städte wie Lon⸗ 
don und Birmingham ſchon klar erkannt, und man ſucht ihm mit der 
Miſchung von kluger Energie und vorſichtigem Takt nahezukommen, 
die engliſchen Fortſchritt zu charakteriſieren pflegt. Man ermutigt 
Experimente aller Art an beſtimmten Schulen und in beſonderen 
Surfen, hier mit dem amerikaniſchen Daltonſyſtem, dort mit mober- 
nem Arbeitsunterricht in deutſcher Art, ſo an der altberühmten Perse 
School? in Cambridge, wo William Noufe mit feinen Schülern in 
lateiniſcher, griechiſcher und franzöſiſcher Sprache ſpricht, fragt, 
reimt und mimt, der Geſchichtsunterricht aus allerhand Gruppen⸗ 
ſpielen, der Naturkundeunterricht aus dem Schulgarten erwächſt. 
Langſam verſucht der Board of Education aus dem Durcheinander 
von ſprunghaften Reformideen und altem Schlendrian, aus ziel⸗ 
bewußtem Willen einiger weniger und ängſtlicher Sparſamkeit der 
meiſten Stadtverwaltungen etwas Neues und Eigenes zu ſchaffen, 
zu einer gewiſſen Einheit der Anterrichtsmethoden in den Schultypen 
zu kommen. Noch gibt es keine feſten Richtlinien, noch zeichnen die 
Ziele ſich nicht klar vom Horizont ab; aber der feſte Wille iſt überall 
vorhanden. 


7. 


Im Augenblick ſcheint von allen Reformgedanken am dringendſten 
zu ſein die Schaffung eines Lehrerſtandes für die höheren 
Schulen. Es iſt ausgeſchloſſen, daß die neue Grafſchaftsſchule ſich 
den fürſtlich bezahlten Pädagogen erſten Ranges leiſten kann, ber 
an der Spitze der beſten Public Schools zu ſtehen pflegt; denn es 
fehlt dazu an Geld — und den Menſchen. Sie wird froh ſein, wenn 
ſie einen ſehr achtbaren, hochſtehenden Durchſchnitt für die große 
Zahl der neuen Schulen auftreiben kann. 

Die große Maſſe der Lehrkräfte an den höheren Schulen ſind 
Akademiker, die einen Grad erworben, aber keinerlei beſondere päd⸗ 
agogiſche Ausbildung gehabt haben. Verhältnismäßig wenige haben 
in einem Seminar für höhere Lehrerbildung einen Kurs durchge⸗ 
macht und ein Diploma of Teaching erworben.“ Sehr viele von 
ihnen haben das Anterrichten als ein Abergangsſtadium aufgefaßt, 
ſind aber ſchließlich aus irgendwelchen äußeren Gründen dabei 
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geblieben. Zu dieſen „Graduierten“ zählen auch die ehemaligen 
Volksſchullehrer, die ſpäter ſtudiert haben und nach Erlangung des 
Magiſtertitels zum höheren Schulfache übergetreten ſind. Neben 
ihnen ſind auch außerordentlich viele reine Volksſchullehrer an den 
höheren Schulen beſchäftigt. Vielleicht wird fid) das Zahlenver- 
hältnis allmählich beſſern, ſeitdem die Burnham Scale von 1920 
auch für akademiſche Lehrer die Einführung ausreichender Gebalt- 
ſätze vorgeſchlagen hat.“ Schwerlich aber wird es zu einer völligen 
Trennung der akademiſchen und der Volksſchullehrer kommen. 

Auch an die Aufgabe der Vereinheitlichung des ganzen Bildungs⸗ 
weſens geht man mit der in England üblichen Sorgfalt und Ruhe. 
Man denkt nicht daran, die Volksſchule obligatoriſch zu machen; die 
Vorſchulklaſſen der höheren Schulen beſtehen weiter. Man ſucht den 
Ausgleich vielmehr einerſeits darin, daß man die Zwiſchenſtufen 
zwiſchen beiden Schulſyſtemen möglichſt pflegt (ſ. S. 168), daß man 
Oberlehrer und Volksſchullehrer ſich nicht zu zwei getrennten Stän⸗ 
den auswachſen läßt, ſondern auch die letzteren ſoweit als möglich 
an höheren Schulen unterrichten läßt und auch es möglichſt begünſtigt, 
daß die Beamten des Board of Education ſowohl für Volksſchulen 
wie höhere Schulen gleichzeitig zuſtändig ſind. Rivalitäten zu be⸗ 
ſeitigen und eine Atmoſphäre des Vertrauens zu ſchaffen, erſcheint 
zunächſt wichtiger als organiſatoriſche Maßnahmen. 


8. 


Abſeits der Hauptlinie der neuen Entwicklung, die zum Externat 
der Stadt- und Grafſchaftsſchule führt, ſteht eine Neubelebung des 
Internats gedankens, deren geiſtiger Vater Ruskin iff, die aber 
ſchließlich über ihn zu Ideen von Rouſſeau und Salzmann zurückführt. 
Das moderne Landerziehungs heim will die großen pädagogiſchen 
Werte des Internats beibehalten, ſie aber loslöſen von der über⸗ 
triebenen Sportpflege und der ganzen vornehmen Luxus atmoſphäre, 
mit der ſich in England im Laufe der Zeit das Internat verſchmolzen 
hat. Die Stählung des Körpers ſoll durch Arbeit in Landwirtſchaft 
und Garten erſetzt und dadurch eine Naturverbundenheit erzielt 
werden, von der das Luxusinternat nichts weiß, die bürgerliche Ar⸗ 
beit mit ihren charakterbildenden und erzieheriſchen Werten ſoll auch 
im Leben des Internats eine Rolle ſpielen. Im Jahre 1889 gründete 
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Cecil Reddie, der in Göttingen ſtudiert hatte und ſtark unter der 
Einwirkung von Carlyle, Ruskin und Disraeli ſtand, in Abbots⸗ 
holme bei Nocefter (Derbyſhire) ein Internat mit völlig eigen- 
artigen Grundſätzen. Für ihn tritt der Sport als Erziehungsmittel 
ganz zurück. Aber der Trieb der Jungen nach körperlicher Betäti⸗ 
gung wird in andere Bahnen gelenkt. Jeder Junge muß ein Handwerk 
lernen, jeder muß im Garten der Anſtalt Obſt⸗ und Gemüſezucht 
treiben. Der ganze Nachmittag bleibt der Ausbildung von Händen 
und Armen vorbehalten, und der Sohn des verwöhnten Städters 
lernt in dieſer ſpartaniſchen (aber gleichzeitig auch peinlich modern⸗ 
hygieniſchen) Umgebung Landwirtſchaft, Gartenbau und Handwerk 
als die Grundlage aller Kultur verſtehen und erleben. Alle Lehrer 
arbeiten emſig in Landwirtſchaft und Handwerk mit, und gemein- 
ſame Arbeit ſoll das Band zwiſchen Erzieher und Schüler ſchlingen, 
das ſonſt vom gemeinſamen Sportintereſſe geſchaffen wird. Neddies 
Gründung iſt wiederholt nachgeahmt worden, u. a. in der Bedales 
School bei Petersfield (Suſſex) — daß ſie der normale britiſche 
Schultypus werden wird, iſt nicht zu erwarten. Die Landerziehungs⸗ 
heime von Hermann Lietz in Ilſenburg, Haubinda und Bieberſtein 
mit ihren modernen Schößlingen in Salem u. a. ſind eine direkte 
Nachwirkung dieſer engliſchen Gedanken. 
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I 


Gr hat durch den Weltkrieg Gewaltiges gewonnen. Die 
deutſche Flotte, gegen die in erſter Linie der Krieg geführt wurde, 
liegt auf dem Meeres grunde von Scapa Flow. Aus der großen 
Politik ift Deutſchland zunächſt völlig aus geſchieden. Dem deutſchen 
Handel und der deutſchen Induſtrie, gegen die der Krieg ſich in 
zweiter Linie gerichtet hat, iſt der ſchwerſte Schlag verſetzt worden, 
der jemals eine nationale Wirtſchaft in neuerer Zeit betroffen hat. 
Nahezu alle deutſchen Auslands guthaben ſind vernichtet, die deutſche 
Vormachtſtellung auf gewiſſen Gebieten von höchſter Wichtigkeit 
(Farben, Chemikalien, Kali) iſt gebrochen. Eiſenerz in bedeutendem 
Ausmaße beſitzt Deutſchland nicht mehr. Aber Kolonien von größter 
Bedeutung (Deutſch⸗Südweſt, Deutſch⸗Oſtafrika) weht die engliſche 
Flagge. Die Türkei iſt zerſchlagen. Der Indiſche Ozean iſt jetzt ein 
engliſches Meer. Der Friede von Verſailles hat dem engliſchen Welt⸗ 
reich nahezu ebenſoviel gebracht wie der Friedensſchluß nach dem 
Sturze Napoleons. 
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And doch herrſcht in England ein Gefühl des ſtärkſten Peſſimis⸗ 
mus, eine Anzufriedenheit mit dem Erreichten, eine Stimmung voller 
Anſicherheit und Beklemmung, als hätte England den Krieg ver- 
loren. Man hat das Gefühl, die Ziele des Krieges nicht erreicht zu 
haben. And der Krieg hat neben dem Gewinn auch ſchwerſte Ein— 
bußen gebracht, bei denen es zweifelhaft iſt, ob ſie nicht den Gewinn 
aufheben. And was vielleicht das Bedrohlichſte iſt, der Krieg hat 
innere Amwälzungen herbeigeführt, die voll Gefahren ſind und kein 
Gefühl der Beruhigung aufkommen laſſen. 

Deutſchland iſt niedergeworfen, aber nicht vernichtet. Es iſt zu⸗ 
ſammengebrochen, aber erſt nach vierjährigem Widerſtand und erſt, 
als man die ganze Welt gegen Deutſchland aufgebracht hatte. Eine 
ſolche Kombination wird nie wiederkehren. Deutſchlands langer 
Widerſtand hat bewieſen, daß es für alle normalen politiſchen Kom⸗ 
binationen eine Macht von ungeheurer Kraft iſt und ſofort wieder 
werden muß, wenn erſt einmal der politiſche Druck der Nachkriegs⸗ 
zeit von ihm genommen iſt. Man hat einen Konjunkturſieg erfochten, 
einen großen politiſchen Augenblickserfolg erlangt, aber die politiſche 
Machtverteilung iſt, ſo fürchten engliſche Peſſimiſten, nicht dauernd 
entſchieden worden. Vor allem aber hat ſich Deutſchland wirtſchaft⸗ 
lich als viel ſtärker erwieſen, als man je für möglich gehalten hat. 
Gleich nach dem Krieg trat es auf dem Weltmarkt wieder als achtung⸗ 
gebietender Wettbewerber auf, und die Nemeſis hat es gefügt, daß 
man mit dem Dawes-Abkommen Deutſchland gezwungen hat, mit 
unerhörter Intenſität wirtſchaftlich zu produzieren und daß man es 
dadurch wieder auf den Weg wirtſchaftlicher Geſundung hat weiſen 
müſſen. Der Friede zu Verſailles hat Deutſchland ſchwer geſchädigt, 
aber Deutſchland politiſch nicht für immer, wirtſchaftlich nur oor: 
übergehend ausgeſchaltet. Der Friede war nur ein Teilerfolg. War 
der Krieg die Opfer wert? 

Zunächſt hat er höchſt unerwünſchte Nebenwirkungen gehabt. 
Politiſch hat er Frankreich und Amerika in einer Weiſe erſtarken 
laſſen, die nicht zu Englands Plänen paßte. Frankreich hat ſich in 
Verſailles durch Völkerbund und Eigenbündniſſe in Europa eine un⸗ 
erwünſcht ſtarke Stellung geſchaffen. Ob Frankreich mit ſeiner 
abnehmenden Bevölkerungsziffer ſie wird dauernd halten können, 
mag fraglich fein, zunächſt ift es aber die ſtärkſte Kontinentalmacht 
geworden, gegen die man eine Zeitlang andere Mächte auszuſpielen 
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verſuchte, bis man ſich anſcheinend neuerdings (1928) den Tatſachen 
gebeugt hat. In Genf, wo der Krieg gegen Deutſchland in anderen 
Formen weitergeht, führt Frankreich, nicht England. Und wo man 
Deutſchland auf dem Feſtlande wirtſchaftlich hat zurückdrängen 
können, hat die franzöſiſche, nicht die engliſche Induſtrie den Vorteil 
gehabt. And noch viel deutlicher iſt der Aufſchwung Amerikas durch 
den Krieg. Es iſt der große Kriegsgewinner, finanziell, induſtriell, 
politiſch. Es hat das europäiſche Gold als Entgelt für Rriegsliefe- 
rungen an ſich gezogen, es iſt der Gläubiger aller europäiſchen Staaten 
und nutzt ſeine finanzielle Abermacht rückſichtslos auch politiſch aus; 
durch die Laſt der Kriegsſchulden hindert es die europäiſchen Natio⸗ 
nen, ihre Heere und Flotten nach eigenen Wünſchen zu verſtärken, 
England hat ſich damit begnügen müſſen, nicht mehr die erſte Flotte 
der Welt zu haben, ſondern nur eine der amerikaniſchen gleichwertige; 
man kann zwar verſuchen, dies als Opfer auf dem Altar der Völker 
verſöhnung hinzuſtellen, aber längſt nicht alle Engländer ſind von der 
Freiwilligkeit dieſes Opfers überzeugt. And wirtſchaftlich iſt 
Amerika durch ſeine Finanzkraft unerhört gewachſen, die engliſche 
Ausfuhr nach allen Teilen der Welt iſt zurückgegangen, die amerika⸗ 
niſche geſtiegen. Aberall außerhalb Europas, wo es gelungen iſt, 
den Deutſchen aus dem Feld zu ſchlagen, ift nicht England der Ge- 
winner geweſen, ſondern (neben Japan) Amerika. Amerikaniſche In⸗ 
duſtrie iſt vorwärts gekommen, die engliſche iſt auf den wichtigſten 
Gebieten (Kohle, Baumwolle) zurückgegangen. Amerika iſt der große 
Finanzmagnat der Welt geworden. 

And der Krieg hat die engliſche Herrſchaft überall da erſchüttert, 
wo ſie am ſicherſten zu ſein ſchien, in Oſtaſien, in Indien, in den eng⸗ 
liſchen Dominions. Man wird ſicherlich neue Formen des Zuſammen⸗ 
lebens mit den Dominions finden — daß aber die großen Kolonien 
keine ſelbſtverſtändliche Stütze, eher eine Belaſtung der engliſchen 
Auslandspolitik find, tft ſicher. Man wird Indien halten können, ber 
rieſige Handel in Oſtaſien wird nicht verlorengehen, aber auf allen 
dieſen Gebieten werden große Abſchreibungen zu machen ſein. War 
der Krieg dieſe Opfer wert? 

England hat für den Krieg ſchwere Opfer gebracht. Sie ſind nicht 
übermäßig gegenüber dem Blutzoll, der Deutſchland auferlegt 
wurde. (Deutſchland 1611104 Tote, England 706 726 Tote, Eng⸗ 
liſches Weltreich 848 133 Tote), aber höher als jedes Opfer, das 
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England jemals für einen Sieg hat bringen müſſen. Die Staats ſchuld 
iſt von 1913/14: £ 661 Millionen auf 1927/28: £ 7714 Millionen 
geſtiegen, im Budget für 1928/29 machen die Ausgaben für den 
Schuldendienſt £ 354 Millionen vom Geſamtbetrag der Ausgaben 
von £ 805,2 Millionen aus. Der Krieg hat die obere Mittelſchicht des 
Volkes finanziell ſchwer belaſtet. Verglichen mit der völligen finan⸗ 
ziellen Zermürbung der entſprechenden Schicht in Deutſchland iſt 
auch hier wieder der Verluſt ſehr gering. Aber die engliſche Mittel⸗ 
klaſſe iſt ſchwer herangezogen worden durch überaus hohe Preiſe, die 
von 1916 bis 1921 alle Lebens bedürfniſſe betroffen hatten und im Zu⸗ 
ſammenhang mit ſehr empfindlichen Kriegsſteuern die Erſparniſſe der 
Oberſchicht ſchwer in Mitleidenſchaft zogen. Auf die Großgrund— 
beſitzerſchicht drückten gleichzeitig die Erbſchaftsſteuern Lloyd 
Georges, die an und für ſich mit dem Kriege nichts zu tun haben, 
aber während des Krieges und nachher immer ſtärker in Wirkſamkeit 
traten. Auch in England rückten an die Stelle des alten Adels und 
ber Bildungsariftofratie die Kriegsgewinnler aus der Anterſchicht, 
und rohes Parvenütum machte ſich überall herausfordernd breit, 
während die feinere Kultur des alten Bürgertums unter dem Druck 
der Steuern und Preiſe zuſammenbrach. 

Auch die allgemeine Zuchtloſigkeit, die als erſte Folge des Krieges 
wie eine verheerende Seuche über die Welt ging, hat England in 
vollſtem Maße erfaßt. Die alte Kirchenzucht war plötzlich dahin, die 
Heiligung des Sonntags war ausgeſtorben, die puritaniſche Strenge 
in den Beziehungen der Geſchlechter wich plötzlich einer Freiheit des 
Auftretens, die von Schamloſigkeit nicht mehr weit entfernt war. 
Die Arlaube der engliſchen Frontoffiziere in Paris begannen in der 
Heimat unerwünſchte Früchte zu tragen. Auch über England zieht der 
internationale Tanztaumel der Nachkriegszeit mit dem dirnenhaften 
Gebaren eines erſchreckend großen Teils der weiblichen Jugend. 
Sich ausleben iſt Trumpf, alte Sitte wird als Prüderie verlacht. 
Alle geſellſchaftlichen Formen lockern ſich, auch die Männerkleidung 
wird ſalopp, der einſt für alle Abendveranſtaltungen ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Frack ift ganz wie auf dem Kontinent zur Ausnahmekleidung ge- 
worden. In der Literatur, die ſeit Anfang des 19. Jahrhunderts alles 
Erotiſche nur ſcheu ſtreifte, wurden plötzlich erotiſche Probleme und 
Situationen mit einem Behagen erörtert, das völlig unengliſch war; 
die Frage der Geburtenbeſchränkung begann mit größter Offenheit 
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die Diskuſſion zu beherrſchen. Die Kirche hat dem heranwachſenden 
Geſchlecht nichts mehr zu ſagen, alles Puritanertum gilt als lächer⸗ 
liche Heuchelei; der Nachwuchs zum geiſtlichen Amte hat nahezu 
aufgehört. Zum erſten Male in ſeiner Geſchichte ſcheint England 
mit dem Chriſtentum gebrochen zu haben. Sozialismus, Magie, 
Aſtrologie in ihren gröbſten Schwindelformen dienen dem Reſt von 
religiöſem Sinn, der den Menſchen noch geblieben iſt. Kein Wunder, 
daß ernſte Stimmen in all dem neuen Taumel der Nachkriegszeit 
den Beginn des Anterganges des Abendlandes, auch des engliſchen, 
zu ſehen beginnen. 

Iſt das alles bloß der Hexenſabbat einer aufgeregten Zeit, oder 
ſteckt dahinter wirklich die beginnende Entwurzelung einer ganzen 
Kultur? Die begeiſterte Jugend von England iſt in den Krieg ge— 
zogen, um der engliſchen Kultur mit ihrem Gehalt von Freiheit, 
Selbſtverantwortlichkeit, Individualismus und Liberalismus auf der 
ganzen Welt zum Siege zu verhelfen. And gerade dieſe Form der 
Kultur ſcheint im Weltkriege unterlegen zu fein. Zwar find bie feft- 
ländiſchen Monarchien zuſammengebrochen, aber was an ihre Stelle 
getreten iſt, iſt nicht gerade vielverſprechend. Und über zwei Drittel 
von Europa regiert heute, zehn Jahre nach dem Siege der weſtlichen 
Kultur, nicht der weſtliche Liberalismus, ſondern die Diktatur. Süd⸗ 
europa ſteht zum überwiegenden Teile unter der Militärdiktatur, 
Oſteuropa teils unter dem polniſchen Säbel, teils unter der ruſſiſchen 
Diktatur des Proletariats. And in England ſtreiten um die Herr⸗ 
ſchaft der Kapitalismus des Schiebers und der grobe Egoismus der 
Arbeiterklaſſe. und hinter dem Bilde ſteht drohend das Moskauer 
Geſpenſt. Hinter den nationalen Abfallgelüſten von Indien glaubt 
man Moskau zu ſehen, in China hat Rußland ganz deutlich gegen 
England gekämpft, und die engliſche Welt, die ſich im Bewußtſein 
der Gefahr enger zuſammenſchließen ſollte, droht im Gegenteil aus- 
einanderzubrechen: die Dominions ſind nicht mehr ſicher, die engliſche 
Seele iſt ſelbſt im Mutterlande vom Bolſchewismus infiziert. Hat 
England wirklich den Krieg gewonnen, wo doch ſeine ſiegreiche Frei— 
heitsbotſchaft in der Welt nichts mehr gilt? Iſt nicht überhaupt aller 
Imperialismus ein Irrwahn geweſen, iſt nicht der Krieg unter allen 
Amſtänden ein falſches Rechenexempel, iſt nicht Politik ein ſchmutziges 
Geſchäft — ſoll man ſich nicht den beſſeren Dingen zuwenden, die 
das Leben der Menſchheit bietet, Kunſt, Dichtung, Muſik? Zum 
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erſten Male in der Geſchichte Englands ijf der junge Nachwuchs 
bewußt unpolitiſch, antiimperialiſtiſch, antikonſervativ. 

In den weiteſten Kreiſen Englands herrſcht heute Kulturkritik und 
Peſſimismus. Bei allen Konſervativen zeigt ſie ſich in ſchärfſter 
Kritik an der kraftlos und zuchtlos gewordenen Gegenwart, in der 
Arbeiterpartei in wachſendem Revolutions willen. Sft England kraft⸗ 
los geworden, treibt es der Auflöſung zu? 


2: 


Die Antwort auf diefe Frage kann nur ein energiſches Nein fein. 
Die peſſimiſtiſche Kulturkritik, die ſich jetzt in England überall her⸗ 
vorwagt, geht auch in England nicht ſehr tief. Sie iſt im weſentlichen 
beſchränkt auf London und die Aniverſitäten. In ihr kommt zu Worte 
die Stimme der Literaten, der Gelehrten, der Theologen, manches 
Politikers, d. h. des denkenden Englands. Die Größe Englands be⸗ 
ruht aber nicht auf der denkenden Minderheit, ſondern auf den ge- 
waltigen Maſſen inſtinktivmäßig handelnder, ſtark wollender Men⸗ 
ſchen. All dieſe wollen England irgendwie anders haben, aber ſie 
denken nicht daran, zu verzweifeln. And gar der fremde Beobachter, 
der Englands Sorgen mit denen anderer Völker vergleicht, der wird 
zwar finden, daß England an manchen Punkten wird abbauen 
müſſen, wie andere, weniger glückliche Völker ſchon abgebaut haben, 
der ſieht aber keinen Grund zum Verzweifeln. Was England jetzt 
durchmacht, iſt eine ſchwere Kriſis, in der ein neuer Staat und ein 
neuer Geſellſchaftstypus heraufzuziehen beginnt. Das Alte hat ſeine 
Exiſtenzberechtigung zum großen Teil verloren, das Neue ſoll ſie 
zunächſt noch erweiſen. Es fehlt derzeit in erſchreckendem Maße an 
Männern von großem Format. Aber das gilt auch von der übrigen 
Welt. Die Kriſis der Gegenwart iſt im Grunde nichts Neues, ſie iſt 
eigentlich ſchon hundert Jahre alt; der Krieg hat ſie nicht erzeugt, 
unr das Tempo beſchleunigt, in dem Altes verfällt und Neues ber- 
aufzieht. Zum Antergange beſtimmt ift der alte Staat des unge- 
hemmten individualiſtiſchen Kapitalismus, die Staatsform, unter 
der England zur Herrſcherin der Weltwirtſchaft aufgeſtiegen iſt. Die 
Kehrſeite dieſer Staatsform, die Atomiſierung und Entſeelung der 
Maſſe und auch weiter Kreiſe der Oberſchicht iſt von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt deutlicher hervorgetreten. Den Weg zu einer neuen Staats⸗ 
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form, zu einer Durchſetzung des Kapitalismus mit ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
danken hat England ſchon vor einem Jahrhundert eingeſchlagen; die 
Fabrikgeſetze, die Anerkennung der Gewerkſchaften waren die erſten 
Etappen auf dieſem Wege. Mit der Ausdehnung des Stimmrechts 
auf die Maſſen (1867, 1884, 1918) iſt ein neuer, wichtiger Schritt in 
der gleichen Richtung geſchehen, er hat der ungegliederten, politiſch 
zunächſt noch unbrauchbaren Maſſe einen gewiſſen Teil der Macht 
in die Hand geſpielt. Zunächſt aber fand der Kapitalismus noch 
in der Maſſenzeitung einen Weg, um trotzdem durch Uberredung 
und Leitung der Anmündigen feine Herrſchaft zu verlängern. Die 
Maſſen haben noch ein Menſchenalter im Banne des RKapitalis- 
mus und feiner individualiftifch-Tiberalen Ideologie gelebt, fie 
haben auch den Krieg dieſes Kapitalismus gegen das weniger 
kapitaliſtiſche und immer noch in erheblichem Maße feudalpatri- 
archaliſche Deutſchland willig mitgemacht. Aber ſchon kurz vor 
Ausbruch des Weltkriegs hatten ſie in den kapitaliſtiſchen Staat eine 
erhebliche Breſche geſchlagen durch Feſtſetzung geſetzlicher Minimal⸗ 
löhne für eine große Schicht der Arbeiter. Durch den Krieg iſt unter 
dem Druck der Not das Syſtem der freien Erzeugung zwangsweiſe 
in einen Augenblicksſozialismus umgewandelt worden, unter dem 
zwar die Kapitaliſten murrten, aber die mächtig gewordene Maſſe 
ihre Ziele faſt verwirklicht ſah. Dauernd zum ungehemmten, indi⸗ 
vidualiſtiſchen Kapitalismus zurückzukehren, iſt unmöglich. Die 
aſiatiſche Löſung, die Moskau gefunden hat, widerſtrebt allem angel⸗ 
ſächſiſchen Empfinden. Der gangbare Mittelweg tft noch nicht entdeckt; 
daher bie Unzufriedenheit. Alle Revolutionsangſt des heutigen Eng⸗ 
land, alle Empörung über demagogiſchen Anverſtand ber Maſſen, 
über Protzerei der Kriegsgewinnler, über die Verlogenheit der 
Politik wurzeln hier. Das Alte iſt brüchig geworden, und das Neue 
iſt noch nicht da. Aber das iſt kein Grund zum Verzweifeln. Es gibt 
bereits gewiſſe Richtlinien, bie fid) am Horizont abzuzeichnen be- 
ginnen und die einer Mehrheit von Politikern in allen Lagern ſchon 
ziemlich klar ſind und namentlich auch von den berufeneren Vertretern 
des Geiſtigen, den Kirchen, in ſteigendem Maße erkannt werden: Be⸗ 
ſchränkung des Anternehmergewinns, Aufſicht des Staates über alle 
großkapitaliſtiſchen Gebilde, Entlohnung des Arbeiters nach dem 
Syſtem eines anſtändigen Mindeſtlohnes, Wegſteuerung eines er⸗ 
heblichen Teils aller Gewinne, die nicht auf Arbeit beruhen, Be⸗ 
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ſchränkung aller unſittlichen Verwendung des Geldes, aber energiſche 
Ablehnung der bolſchewiſtiſchen wie der ſozialiſtiſchen Diktatur. Es 
ſind Grundſätze, deren praktiſche Auswirkung noch aufs heftigſte um⸗ 
ſtritten iſt, deren Anerkennung aber ſich ziemlich allgemein durchzu⸗ 
ſetzen beginnt. Eine ſolche wachſende Klarheit des Zieles ſieht nicht 
nach Untergang aus. 

And auch die ſittliche Kriſis der Gegenwart iſt alt, der Krieg hat 
ſie nur verſchärft. Die alte Geſellſchaft des 19. Jahrhunderts beruhte 
wirtſchaftlich auf dem ungehemmten Anternehmeregoismus, ſittlich 
auf der frommen, aber engherzigen, an allen modernen Problemen 
vorbeiſehenden Ehrbarkeit des Puritanertums. Die induſtrielle Mit⸗ 
telſchicht kannte nur Religiofität und Geſchäft, alle philoſophiſchen 
Probleme, allen künſtleriſchen Genuß lehnte ſie ab. Das Denken und 
das künſtleriſche Gefühl des Engländers, zwei ſtarke Anlagen jeder 
menſchlichen Seele, waren völlig ausgeſchaltet. Auch auf dieſem Ge- 
biet war die Gegenbewegung ſchon vor dem Kriege im Gange. Die 
Drforder Bewegung brachte in die ärmliche Nüchternheit des eng- 
liſchen Spießertums die Schauer und die Erhebung hochgeſtimmter 
Dichtung, Ruskin wurde für ſein Volk der Prophet des künſtleriſchen 
Schauens, die Iren der neunziger Jahre brachten eine neue Volks— 
romantik, William Morris eine neue Kunſt des Hauſes und der Klei⸗ 
dung. And der hiſtoriſche, naturwiſſenſchaftliche und ethiſche Zweifel an 
der Gültigkeit hergebrachter Anſchauungen geht von Carlyle und Dar⸗ 
win in immer breiter anſchwellendem Strom zu Bernard Shaw, der 
ſchon in den neunziger Jahren zum engliſchen Ibſen wird. Auch hier hat 
der Krieg das Tempo beſchleunigt, hat in immer weitere Kreiſe den 
Zweifel an der Gültigkeit alter Dogmen getragen, hat namentlich mit 
feiner unvermeidlichen Lockerung aller Sitten die Erotik wieder innatur⸗ 
gemäße Rechte eingeſetzt, aus denen der Puritanismus fie einſt ver⸗ 
trieben hatte. Das alles führt zu höchſt unerfreulichen Augenblickser⸗ 
ſcheinungen und wüſten Übertreibungen, die aber, in ihren großen Zu⸗ 
ſammenhängen betrachtet, nicht ſonderlich gefährlich ſind. Sie könnten 
es nur dann ſein, wenn das Gift des reinen Materialismus, das heute 
von Moskau ausgeht, ſich noch tiefer in das Herz der aufkommenden 
Anterſchicht einfreſſen und die Kirche fid) den Aufgaben der Zeit ver- 
ſagen würde. Da aber auf kirchlichem Gebiet das neue Leben mit aller 
Kraft ſich regt, iſt die Hoffnung durchaus berechtigt, daß die Kriſis der 
Gegenwart nur eine Erſcheinung von kurzer Dauer ſein wird. 
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Nicht ganz ſo einfach iſt die letzte Frage zu beantworten, ob Eng⸗ 
lands weltpolitiſche Stellung durch den Krieg gewonnen hat. Hier 
ſcheinen die Zweifler doch recht zu behalten: das Ausſcheiden Deutfch- 
lands ſcheint ein Gewinn von zweifelhafter Dauer zu ſein, das poli⸗ 
tiſche Wachstum Amerikas dagegen ein Zukunftsfaktor von bleibender 
Bedeutung, und damit iff ein Rückgang von Englands poſitiver 
Macht ohne weiteres gegeben. And es iſt wahrſcheinlich, daß Eng- 
lands wirtſchaftliche Bedeutung in der Welt zum mindeſten für das 
nächſte Menſchenalter zurückgehen muß, daß das Verhältnis zu den 
Kolonien doch zunächſt ziemlich paſſiv fein, die Machtſtellung Eng- 
lands ſchwerlich verſtärken wird. Politiſch ſcheint England auf den 
Weg gedrängt zu werden, die Weltherrſchaft mit Amerika zu teilen 
und in der Form des Völkerbundes der Welt eine angelſächſiſche 
Weltfriedens herrſchaft aufzuerlegen, wobei aber mehr als zweifelhaft 
iſt, ob Europa dieſer engliſchen Herrſchaft ſich fügen wird. Wirt⸗ 
ſchaftlich dagegen iſt Amerika der ausgeſprochene und wahrſcheinlich 
überlegene Gegner. Ob es gelingen wird, gegen Amerika und das 
europäiſche Feſtland einen einheitlichen allbritiſchen Wirtſchafts⸗ 
körper auszuſpielen, iſt durchaus fraglich. Es iſt ebenſo möglich, 
daß wirtſchaftlicher Zwang England im Gegenteil zu einer Annähe⸗ 
rung an den europäiſchen Kontinent zwingen wird, die aber dann das 
politiſche Schwergewicht Englands eher beeinträchtigen als ſtärken 
würde. Wahrſcheinlich wird hier alles davon abhängen, ob es Eng⸗ 
land gelingen wird, an der Spitze einer europäiſchen Koalition 
Europa vor dem Bolſchewismus zu retten. Das Land, das hierzu 
fähig iſt, wird auf lange Zeit die weſtliche Welt führen. Freilich iſt 
eine ſolche gewaltige Leiſtung nur unter zwei Vorausſetzungen mög⸗ 
lich: Das Land, das den Bolſchewismus geiſtig bekämpfen will, 
muß ſein eigenes Wirtſchaftsſyſtem von den Schlacken eines über⸗ 
lebten ausbeuteriſchen Kapitalismus reinigen, und es muß imſtande 
ſein, aus Europa eine Einheit zu ſchaffen, und das wieder iſt nur 
denkbar durch eine Politik, die weitſichtig und ſtark genug iſt, um 
an Stelle des Gewaltſyſtems von Verſailles ein wirkliches euro- 
päiſches Friedensſyſtem zu ſetzen. 
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Zweites Rapitel 
England und die Welt 


I; 


ir haben auf den vorſtehenden Seiten die mannigfachſten Aus- 

prägungen engliſcher Kultur kennengelernt. Der Engländer 
iſt uns gegenübergetreten als Kolonialpolitiker, als Staatsbürger 
und Staatenlenker, als Wirtſchaftsmenſch, als Richter. In ſeine 
Kirchen, Schulen und Aniverſitäten haben wir einen Einblick ge⸗ 
wonnen. Es gilt nun noch, die verſchiedenen Fäden zu vereinigen 
und das flüchtige empiriſche Bild von engliſcher Kultur, das wir im 
Kapitel über ben Volkscharakter ſchon gewonnen haben, durch Ver: 
wertung von Einzelbeobachtungen auf den verſchiedenſten Gebieten zu 
verdeutlichen und zu ergänzen. Dabei wird ſich der Vergleich zwiſchen 
deutſcher und engliſcher Kultur immer wieder von ſelbſt aufdrängen, 
und er wird ausmünden in die Frage: Was kann England uns lehren? 


Kulturgeſchichtlich betrachtet ſtellt das Engländertum einen höchſt 
eigenartigen Volkstypus dar. Das alte Bauerntum, das die 
Grundlage jedes europäiſchen Volkslebens bildet, ijt in England 
bis auf den heutigen Tag ganz ungewöhnlich ſtark erhalten. In 
mancher Beziehung iſt England noch ein durchaus mittelalterlicher 
Staat. Nicht geſchriebenes Geſetz, keine Verfaſſung, kein Bürger⸗ 
liches Geſetzbuch regelt die Beziehungen ſeiner Bürger, ſondern das 
ungeſchriebene, von einer Generation zur anderen überlieferte ber» 
kömmliche Recht, das zwar ſtändig im Fluſſe iſt, aber doch als 
unveränderlich und darum heilig empfunden wird. Es gibt keine 
Anterſcheidung von Staatsrecht und Privatrecht, ſondern jeder hat 
feine Spezialrechte, der König ſowohl wie der Richter, ber Ani⸗ 
verſitätsprofeſſor wie der Geiſtliche und der einfachſte Steuerzahler. 
Das (angebliche) Vetorecht des Königs gegen Parlamentsbeſchlüſſe 
iſt ein Privatrecht des jeweiligen Individuums auf dem Thron, vom 
Durchſchnittsengländer nicht anders empfunden als das Privatrecht 
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des Mr. K., als Patron eine erledigte Pfarre zu beſetzen, das Recht 
des Biſchofs von V., im Oberhauſe zu ſitzen, das Recht eines beliebi⸗ 
gen Briten, vom Kriegs dienſt befreit zu fein. Bis ins 19. Jahrhundert 
hinein war der engliſche Staat ein Bündel von Privatrechten und 
Privatpflichten, ganz wie der mittelalterliche Staat. Der Abſolutis⸗ 
mus der Tudors und Stuarts bat fid) vergebens bemüht, die mober- 
nere Staatsauffaſſung durchzuſetzen, nach der jeder einzelne Rechte 
nur innerhalb des Staats ganzen beſitzt, der Staat wichtiger iſt als der 
einzelne, der Staat alſo das Recht hat, zur Sicherung ſeiner ſelbſt 
alles an Leiſtung aus ſeinen Bürgern herauszuholen. Wenn im 
engliſchen und im nordamerikaniſchen Bürgerkrieg der Antertan 
keine Steuer für rechtsgültig erklärt, der er nicht ſelbſt — direkt oder 
indirekt durch den von ihm erwählten Abgeordneten — zugeſtimmt 
hat, ſo wehrt ſich hier mittelalterlicher Staatsgedanke mit Erfolg 
gegen moderne Auffaſſung. Der Kampf entbrennt zum zweiten 
Male im 19. Jahrhundert, jetzt jedoch mit anderem Ausgang. Am 
1800 iſt der Staat nahezu aufgelöſt in privilegierte Gruppen, in die 
landbeſitzende Ariſtokratie, die Geſetze gibt, den Fabrikkapitalismus, 
der Lohn, Arbeits: und Wohnungsbedingungen feſtſetzt, wie er es 
für richtig hält, in die Kirche, die alle Gebiete des Geiſtigen be- 
herrſcht, in privilegierte Juriſtengilden, ſtädtiſche Korporationen, 
Aniverſitäten und Public Schools, die ihrerſeits beſtimmte Rechte 
haben, an die niemand zu rühren befugt iſt. All die großen Reformen 
des 19. Jahrhunderts, Wahlreform, Städteordnung, Fabrikinſpek⸗ 
tion, Wohnungsgeſetze, Ecclesiastical Commissioners, Schulin⸗ 
ſpektoren und allgemeine Schulpflicht, ſchlagen Breſche in die mittel- 
alterliche Auffaſſung vom Staat der privilegierten Einzelweſen und 
Einzelgruppen. Sie haben den neuen Staatsbegriff ſchließlich zur 
Geltung gebracht, freilich nicht auf der abſolutiſtiſchen Grundlage, 
auf der er ſich an allen anderen Orten aufbaute, ſondern auf der 
Baſis eines in der Welt einzig daſtehenden Staates, der modern 
demokratiſche Formen mit ariſtokratiſch-ritterlichem Geiſt verbindet. 
Im Kampf um die Wehrpflicht, bei dem der einzelne Brite leiden⸗ 
ſchaftlich ſein Recht verfocht, daß er die elementarſte Staats⸗ 
bürgerpflicht ſeinem Lande nicht zu leiſten brauche, iſt die neueſte 
Phaſe dieſes Kampfes ausgefochten worden; die Wehrpflicht iſt 
nur als Einzelgeſetz für den Weltkrieg angenommen worden, läßt 
alſo den grundſätzlichen Anſpruch des einzelnen auf Freiheit von 
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ſtaatlichem Zwang noch unberührt. And der engliſche Freiheits- 
begriff iſt ſtreng genommen ein liberum veto des einzelnen gegen 
das Staatsganze, und nur dadurch unſchädlich, daß die ſchwerfällige 
Geiſtesart und der geſunde politiſche Inſtinkt des Angelſachſen ſich 
vereinigen, um nur in ſeltenſten Fällen ſo peinliche Folgerungen 
aus dem allgemeinen Grundſatz zu ziehen. 

Durchaus an mittelalterliches Bauerntum erinnert dann weiter 
die naive Auffaſſung des Angelſachſen, daß ſein Staat, ſeine Kultur, 
feine Ehr⸗ und Moralbegriffe die einzigen find, die es in der Welt 
gibt, erinnert feine Anfähigkeit, feinen ethiſch⸗religiöſen Vorſtel⸗ 
lungsſchatz zu differenzieren. Alles, was wir als Grundlagen der 
religiöſen Welt Englands feſtgeſtellt haben, iſt im Grunde mittel⸗ 
alterliches Bauerntum. In ihr wurzelt der Cant, für den alles Eng⸗ 
liſche heilig und gottgewollt iſt, weil es nun einmal das Beſtehende 
iſt (II, 83 ff.), in ihm wurzelt jene religiöſe Primitivität, für 
die Religiofität, fromme Übung, Reſpekt für die Sitte, für Eigen⸗ 
tum und Monarchie im weſentlichen dasſelbe und im weſentlichen 
gleich heilig und gleich verehrungswürdig ſind (II, 87), in ihm 
wurzelt die ſkrupelloſe Polemik gegen den Feind, der jedes Mittel 
recht iſt, ohne das Gewiſſen zu beſchweren, genau wie man im Mittel- 
alter Arkunden zu Tauſenden fälſchte, ohne ſich durch moraliſche 
Bedenken ſonderlich bedrückt zu fühlen. 

Auf dies alte Bauerntum, das noch heute in jedem Engländer 
lebendig iſt, haben nun im Laufe der Zeit die mannigfachſten Ein- 
flüſſe gewirkt. Die ritterlichen Impulſe des Mittelalters haben 
ſchon früh eine hochentwickelte Kriegerethik zur Geltung gebracht. 
Für ſie iſt der Angehörige eines anderen Volkes, ja urſprünglich 
ſogar eines anderen Standes zunächſt noch durchaus rechtlos; Raub 
gegen ihn iff Mannestugend, Lüge gegen ihn ein läßliches Ver⸗ 
gehen; innerhalb der eigenen Schicht hält man jedoch ſtreng auf 
vornehme adlige Formen des Lebens, wahrt man aufs peinlichſte 
die Rechte des Nechtsgenoffen (I, 377 ff., 412 f.). Allmählich bildet 
ſich unter dem Einfluſſe mittelalterlichen RNittertums auf dieſer 
Grundlage ein ethiſch hochſtehender Ehrenkodex aus, der noch heute 
in der Form des Gentlemanideals die ganze engliſche Nation be- 
herrſcht. Er iſt von Jahrhundert zu Jahrhundert geiſtiger geworden, 
und in immer tiefere Schichten herabgeſickert; er hat den engen 
Standescharakter des Gentlemanbegriffs ſtändig gemildert und hat 
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mehr und mehr gelernt, alle Angehörigen der eigenen Nation als 
Rechtsgenoſſen zu empfinden, er ijf auch auf dem Wege dazu, feine 
nationale Ausſchließlichkeit abzulegen. Immer aber noch haften 
an ihm jedoch die alten mittelalterlichen Elemente, iſt ihm Sitte 
und ethiſche Vorſchrift, vornehmes Auftreten in Kleidung und Auf⸗ 
wand, vornehmes Denken und Tun im weſentlichen gleichbedeutend, 
und iſt die nationale Einſeitigkeit wohl für alle normalen Zeiten 
überwunden, aber in allen großen nationalen Gefahren tritt ſie 
noch deutlich hervor (I, 202 ff.). 

Der nächſte große europäiſche Kulturanſtoß, der Humanismus 
hat auf die Engländer verhältnismäßig wenig gewirkt. Nein äußerlich 
hat er das Erziehungsideal geformt und in klaſſiſchem Sinne 
geſtaltet. Aber er iſt unfähig geweſen, die maſſive Starrheit des 
alten Bauerntums und die ſtändiſchen Ideale des Rittertums zu 
überwinden. Wer aus guter alter Familie ſtammt, iſt in England 
der große Mann, genau noch wie im Mittelalter — nicht der in⸗ 
tellektuell die Dinge ergreifende, ſie ſelbſtändig durchdringende 
Menſch. Gymnaſien und Aniverſitäten waren humaniſtiſche Grün⸗ 
dungen; der engliſche Volkscharakter hat ſie in ritterliche Pflanz⸗ 
ſchulen umgewandelt (S. 99). Ein hochgeſpanntes humaniſtiſches 
Bildungsideal iſt zwar oft verkündet worden, hat aber das Denken 
der Nation faſt ohne jede Einwirkung gelaſſen. Die bäuerliche 
Grundlage iſt auch in der engliſchen Philoſophie genau ſo deutlich zu 
ſpüren wie in der Staatsverfaſſung: engliſche Philoſophie iſt em- 
piriſch, handgreiflich, glaubt nur an das mit den Sinnen zu Erfaſſende, 
ſucht das Irrationale entweder zu eliminieren oder läßt es als 
leichten Schleier über den Dingen beſtehen, ohne zu verſuchen, es 
wiſſenſchaftlich zu durchdringen. Gerade den bedeutendſten eng⸗ 
liſchen Philoſophen (Hume u. a.) iſt die Seele ein Bündel zuſam⸗ 
menhangloſer Vorſtellungen, wie der engliſche Durchſchnittsbürger 
den Staat in ein Bündel zuſammenhangloſer Rechte auflöſt; oder 
alles Leben iſt ihnen ein bloßes Erzeugnis des Kampfes, alle Wahr⸗ 
heit nichts Abſolutes, ſondern Mittel zum Lebenszweck (Pragma⸗ 
tismus); gegen jeden Verſuch, das Leben in humaniſtiſchem Sinne 
als große Einheit zu faſſen, hat typiſch engliſche Philoſophie ſich 
von jeher gewehrt. 

Auch die zweite große Welle des 16. Jahrhunderts, bie Re- 
naiffance mit ihrem geſteigerten Lebensgefühl hat auf England 
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nur leicht gewirkt. Sie hat ſtärkſtes künſtleriſches Schaffen in einem 
kleinen Kreiſe hochſtehender Menſchen ausgelöſt, durch einen von 
ihnen, Shakeſpeare, die Kultur aller folgenden Jahrhunderte aufs 
ſtärkſte beeinflußt, die Nation als Ganzes blieb ihrem unkünſt⸗ 
leriſchen Bauerntum treu. Die mächtigen Willensimpulſe der Zeit 
haben eine Schicht von großen Willensmenſchen erzeugt, Drake 
und Raleigh, Heinrich VIII., Eliſabeth, Graf Strafford. Soweit 
ſie die Energie der Nation zu Seefahrt, Seeraub und nationaler 
Abwehr aufriefen, haben ſie in der Nation auch ein ſtarkes Echo 
gefunden, ſoweit fie aber Kräfte weckten, die aus dem mittelalterliche 
Gemeinweſen einen neuen Staat zu bauen verſuchten, hat das alte 
Bauerntum fie niedergeſchlagen. Karl I. iſt der mittelalterlichen 
Auffaſſung vom Staat privilegierter Einzelmenſchen und Einzel⸗ 
ſtände erlegen. 

Stärker hat gewirkt die Reformation in ihrer ſpeziell engliſchen 
Form als Puritanismus. Dieſe engliſche Abart des Proteſtan⸗ 
tismus hat dem Geiſtes leben des mittelalterlichen Bauerntums ben 
religiöſen Stempel aufgedrückt. Sie hat dem Engländertum das 
Bewußtſein gegeben, daß fein innerſtes Weſen mit aller Diesſeitig⸗ 
keit und allem Materialismus von Gott ſo gewollt und von ihm 
zum Höchſten berufen ſei. Der Puritanismus hat die mächtigen 
Willensimpulſe, die die Nenaiffance geweckt hatte, geheiligt und 
zum Dienſte einer religiöſen Idee geweiht. Seit dem 17. Jahr: 
hundert iſt faſt jeder Engländer von Wert bewußter oder unbewußter 
Imperialiſt, iſt er durchglüht von nationalem Wollen und ſieht in 
internationalen humanitären Beſtrebungen nur die ſelbſtverſtändliche 
Kehrſeite jeder nationalen Arbeit, ohne daß ihm der Gegenſatz 
zwiſchen nationaler und internationaler Weltanſchauung jemals voll 
zum Bewußtſein käme. And all dieſe Eigenſchaften ſind geblieben, 
obgleich der Puritanismus ſelbſt in deutlichem Niedergange befind- 
lich iſt. 

Im Zeitalter des Rationalismus hat dann das Engländertum 
die geiſtige Phyſiognomie angenommen, die ſeiner großen Maſſe 
noch heute eigen iſt. Das religiös durchgeiſtigte Bauerntum der 
Puritaner verſchmilzt mit dem alten Rittertum, das fid) in der 
Renaiffancezeit von ihm noch abſeits hielt, zu einem einheitlichen 
Bilde. Der normale Engländer entſteht, der wie die alten Puritaner 
und ihre bäuerlichen Vorfahren kraß materiell und doch mit ſcheuer 
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Anerkennung gewiſſer irrationaler Mächte Geld und Gut mehrt, 
die Hände und die Ellbogen rührt, ſeine Rechte und Freiheiten 
verteidigt, neben aller bürgerlichen Geſchäftigkeit jedoch den adligen 
Ehrbegriff in allem weſentlichen anerkennt und ſich der Führung 
der adligen Oberſchicht im großen und ganzen willig unterordnet. 
Die früher nur inſtinktmäßig erfaßten Grundlagen ſeines geiſtigen 
Lebens werden jetzt zu verſtandesmäßig klarem Beſitz: eine ſtark 
empiriſtiſche Nützlichkeitsphiloſophie, die auf die Erfaſſung letzter 
Probleme verzichtet, aber für alles Irrationale gewiſſe kleine Ver- 
legenheitstüren kennt, regelt ſein Denken; für künſtleriſche Erfaſſung 
der Welt iſt in ihr kein Naum, aber die alte Bauernfreiheit wird 
zu einem großen Syſtem der Staats- und Weltanſchauung er⸗ 
hoben. Dies Syſtem geht aus vom freien, ſich ſelbſt vertrauenden, im 
Grunde nur ſich ſelbſt gehorchenden Bürger, es teilt die ganze Welt, 
je nachdem ſie dem Engländertum ähnlich iſt oder nicht, in freie und 
unfreie Nationen ein und ſieht in allem Weltgeſchehen nur den 
Prozeß der allmählichen Ausbildung dieſer engliſchen Freiheit, die 
zur Herrſchaft in der Welt beſtimmt iſt. Dieſe ungeheure rationa⸗ 
liſtiſche Einſeitigkeit und Starrheit des Denkens wird dann mit 
puritaniſcher Inbrunſt der ganzen Welt gepredigt als die einzige 
Kulturform der Gegenwart, wobei der Menſch des 18. Jahrhunderts 
beharrlich überſieht, daß ſogar in England die Praxis des politiſchen 
Lebens die Freiheit nur für einen verhältnismäßig kleinen Kreis von 
Privilegierten kennt. 

Das 19. Jahrhundert hat die Züge dieſes Engländertums 
zunächſt nur tiefer gegraben. Die Freiheit des engliſchen Ideals 
wird nun wirklich die Freiheit der ganzen Nation, indem eine 
Menſchenſchicht nach der anderen ſich den Zugang zur Freiheit der 
Privilegierten erkämpft. Die wirtſchaftliche Freiheit, die ſchon die 
Puritaner erſtrebten, wird in einer in der Welt einzig daſtehenden 
Weiſe in England durchgeführt; im kapitaliſtiſchen Individualismus 
bildet England ein Geſellſchaftsſyſtem aus, in dem alle Inſtinkte 
der Naffe befriedigt werden: er geſtattet energiſche Willensbetäti⸗ 
gung und raſches Genießen, er heiligt den Beſitz und findet ſich ab 
mit allen Mächten des Beſtehenden, er hat für allen Materialismus 
ein bequemes idealiſtiſches Aushängeſchild, hat im Empirismus ſeine 
eigene metaphyſiſche, in der Nützlichkeitslehre ſeine ethiſche Ideologie, 
in der Preſſe ein Mittel, Maſſen zu lenken, ohne ihr Freiheitsgefühl 
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zu beeinträchtigen. Der alte Puritanismus muß dann in verſchieden⸗ 
artigen modernen Ausprägungen das irrationale Bedürfnis der Zeit 
decken; im Innern leiht er dem Atilitarismus ſeine materialiſtiſche 
Baſis, in der auswärtigen Politik dient er dazu, gelegentliche Aus⸗ 
ſchreitungen der Machtpolitik religiös zu adeln. 

Aber das gleiche 19. Jahrhundert hat auch Amwälzungen ge⸗ 
ſehen, die das alte Engländertum aufs tiefſte beeinflußt haben. Der 
Staat der Privilegien iſt zerbrochen. Nicht nur die mittleren, ſondern 
auch die unterſten Schichten haben ſich den Zugang zu den Vor— 
rechten der höheren erkämpft. Das bedeutete die Aufhebung aller 
Privilegien überhaupt. And die unteren Schichten mußten, um ſich 
ein wirtſchaftliches und kulturelles Exiſtenzminimum zu ſichern, der- 
artig einſchneidende Veränderungen im Staatsbau verlangen, daß 
von der unbedingten individuellen Freiheit im alten Sinne nicht 
mehr viel übriggeblieben iſt. Der neue engliſche Staat, wie er von 
1834 ab entſteht, greift aufs gründlichſte in den Arbeitsprozeß ein, 
ſogar in die Feſtſetzung des Arbeitslohns, er nimmt dem Groß. 
grundbeſitzer ſeine Latifundien, um Bauernland daraus zu machen, 
beſchränkt die Freiheit des Bauens durch ſeine Baupolizei, nimmt 
durch gewaltige Nachlaßſteuern einen Teil des Vermögens ſeiner 
Bürger, legt allen Engländern die Schulpflicht auf — er iſt auf 
dem Wege, ein kontinentaler Staat zu werden, und unterhält als 
äußeres Zeichen dieſer Amwandlung bereits ein großes Beamten⸗ 
heer. Dabei werden die Zuſammenhänge mit der Vergangenheit 
durchaus gewahrt; die Freiheit des einzelnen wird geſchont, ſoweit 
es eben möglich iſt, aber ſie iſt nicht mehr der einzige Geſichtspunkt. 
Der Engländer kennt jetzt zum erſten Male in ſeiner Geſchichte ein 
Staatsganzes, das die Nation in ihrer Geſamtheit vertritt, darum 
auch überragende Rechte hat. Im Augenblick iſt gegen dies Ideal, 
in deſſen Hintergrunde dem Durchſchnittsengländer das ſozialiſtiſche 
Schreckgeſpenſt lauert, eine überaus kräftige individualiſtiſche Gegen⸗ 
bewegung im Gange; aber ſchwerlich wird fie die Entwicklung auf 
die Dauer zu hemmen imſtande ſein. 

Denn auch die Seele des Engländers hat ſich im 19. Jahrhundert 
erheblich gewandelt; der Puritanismus im alten Sinne iſt im Ab⸗ 
ſterben begriffen. Nicht der Puritanismus überhaupt. Im Gegenteil: 
die eine Seite des Puritanismus, ſeine miſſionierende Tendenz hat 
erſt im 19. Jahrhundert ſeine volle Kraft entfaltet. Wieder einmal 
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haben religiöſe Kräfte den angelſächſiſchen Willensdrang befruchtet; 
der Imperialismus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, wie 
er von Carlyle zuerſt gepredigt wurde, trägt durchaus puritaniſche 
Züge. Er will nicht nur erobern, ſondern auch die ihm vorſchwebende 
Kulturidee auf der Welt verwirklichen, er trägt mit ſeiner unklaren 
Miſchung von Eroberertum und pazifiſtiſcher Kulturmiſſion in allem 
weſentlichen noch durchaus das Gepräge der Cromwellzeit. Wie 
ſtark dieſer Puritanismus iſt, zeigt ſich darin, daß er die Erſchütterung 
feiner urſprünglichen individualiſtiſchen Staats⸗ und Wirtſchafts⸗ 
ideale überdauert hat. Einſt war der gottſelige, tüchtige Menſch ihm 
alles — feit Carlyle kehrt er wieder zurück zur Idee des Gottes: 
ſtaates, die im Inneren durchgeführt und mit Hilfe eines großzügigen 
Imperialismus überall auf der Welt verwirklicht werden ſoll. Freilich 
ſteckt in dieſer Wendung auch eine gewiſſe Abwendung vom Puritaner- 
tum — nicht vom Puritanertum an ſich, deſſen Weſen vielmehr 
Carlyle rein herausarbeitet, wohl aber vom Puritanertum ſeiner 
Zeit, das nur für das Wohlergehen des frommen, ehrbaren Kauf⸗ 
manns Intereſſe hatte und die übrigen Nationen im weſentlichen 
als Objekte der Handelsbetätigung wertete. 

Aber — und das iſt das Bedeutſame: nur auf dem Gebiete 
der äußeren Politik iſt der Engländer noch der reine Puritaner, der 
das Gottesreich angelſächſiſcher Nation aufrichten will. And auch 
hier find die religiöfen Farben des Bildes im Verblaſſen begriffen: 
wohl fühlt der Engländer noch die ihm übertragene Zukunftsmiſſion 
mit religiöſer Inbrunſt, aber an Stelle der religiöſen Empfindungs⸗ 
welt ijf eine weltliche, die freiheitlich -pazifiſtiſche getreten. Noch iſt 
der Geſichtswinkel, unter dem die Dinge geſchaut werden, der puri- 
taniſche, aber die religiófen Antriebe find nicht mehr lebendig. Wo 
religiöſes Leben ſich zeigt, ift nicht in erſter Linie der Puri⸗ 
tanismus der Diſſenters ſein Träger, ſondern der rechte, hoch— 
kirchliche Flügel der Staatskirche, der nicht individuelle Frömmig⸗ 
keit pflegt, ſondern überindividuelle, an die Kirche gebundene, 
kultiſche Myſtik. Diefe feit der Orforder Bewegung in ſtarkem Auf⸗ 
ſtieg begriffene neue Frömmigkeit, die eine Kirche will, nicht die 
religiöſe Erbauung eines einzelnen, iſt die genaue Parallelerſcheinung 
zum neuen Staatsbegriff, der das Wohl des Ganzen höher einſchätzt 
als die unbedingte Freiheit des Individuums. Er iſt ein ebenſo ge⸗ 
naues Gegenſtück zum pazifiſtiſchen Imperialismus der Gegenwart, 


http://rcin.org.pl 


I 


Rückgang des Puritanismus 209 


für den die Verbreitung engliſcher Macht und der engliſchen Kultur⸗ 
idee wichtiger iſt als der wirtſchaftliche Vorteil einzelner Kaufleute. 
Dieſe drei Erſcheinungen zuſammen ſcheinen mir doch auf eine tief- 
greifende Wandlung der engliſchen Seele zu deuten, die viel zu bedeutend 
iſt, als daß einzelne individualiſtiſche Nückſchläge der Gegenwart fie 
wieder auslöſchen könnten. 


2. 


Wir haben die ſtark materielle und egoiſtiſche Grundlage 
der engliſchen Kultur kennengelernt. Aberraſchend iſt ſie uns klar ge— 
worden in den mannigfachen ſeltſamen Atavismen des engliſchen 
Rechtslebens wie in der „Entſchädigung“, die der geſchädigte Ehe— 
mann von dem Verführer ſeiner Frau verlangen kann (1, 380), in 
den materiellen Prämien, die in der Schule den Ehrgeiz ſtacheln 
müſſen (II, 167, 177), im Pfründenſyſtem des Beamtentums 
(I, 380), dem Verkauf von Patronatsrechten und Whgeordneten- 
mandaten (I, 268; II, 14), wozu noch der Kauf von Offiziers⸗ 
patenten zu rechnen iſt, in dem hohen Einkommen, das jeder, der 
im Staate etwas bedeutet, jeder Miniſter, jeder hohe Geiſtliche 
und jeder Richter als ſelbſtverſtändlich beanſprucht. Wir haben 
geſehen, daß die engliſche Geſellſchaft unfähig iſt, wirklich energiſch 
zuzugreifen, wo materielle Geldbeutelprivilegien weniger auf 
ganzen Klaſſen der Bevölkerung laſten. Weder gegen die Notlage 
der Landarbeiter noch gegen das Darben der kleinen Curates iſt 
ſeit Jahrhunderten etwas Durchgreifendes geſchehen, die Slums 
der engliſchen Großſtädte ſind zwar ſtark eingedämmt, aber beſtehen 
weiter, eine radikale Verbilligung und Vereinfachung der engliſchen 
Rechtspflege ſcheitert noch heute an den Intereſſen der Barriſters. 
Aberaus feſt iſt in England die Herrſchaft des Kapitalismus. Die 
Preſſe iſt ſein ſtärkſtes Bollwerk, aber überaus mächtig iſt der 
Einfluß der großen Finanzmagnaten auch im Oberhaus und in den 
Verwaltungen der Großſtädte; den Reichtum der Londoner City 
hat der Kapitalismus mit Erfolg gegen die demokratiſche Graf: 
ſchafts verwaltung des übrigen London zu verteidigen verſtanden, ob 
die Aniverſität nach Gründung der nördlichen Hochſchulen ſich 
ſeiner erwehren wird, muß ſich zeigen. 

So ſtark der Willenstrieb des engliſchen Volkes auch iſt, ſeit 
den älteſten Zeiten ſeiner Geſchichte liegt er in ſtändigem Kampf 
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mit dem mindeſtens gleichſtarken Triebe, ohne erhebliche An⸗ 
ſtrengung zu genießen. Schon um 1500 fällt ausländiſchen Beob⸗ 
achtern der Hochſtand der materiellen Kultur Englands auf;? von 
jeher iſt England und ſein amerikaniſcher Ableger das Land der hohen 
Wohnungskultur, der reichlichen Mahlzeiten, der vornehmen und 
dabei bequemen Männerkleidung, der Klubſeſſel und Klubräume 
geweſen. England hat immer den Sport geliebt, deſſen Weſen 
Willensbetätigung iſt, aber immer in gleichem Maße auch das be⸗ 
quemere Zuſchauen beim Kampfe anderer; nicht nur auf die Gegen⸗ 
wart beſchränkt iſt die Klage, daß der Sport immer weniger zur 
körperlichen Ertüchtigung des ganzen Volkes beiträgt, ſondern in 
wachſendem Maße den bezahlten Fußball ober Boxkämpfer der 
ſchauluſtigen, zahlenden Menge vorführt. Der kühne Wagemut iſt 
immer nur auf gewiſſe Schichten des Engländertums beſchränkt, die 
Maſſe will genießen. In allen Jahrhunderten hat fie beweglich über 
Konkurrenz geklagt, heute von Spaniern, morgen von Franzoſen, 
Holländern oder Deutſchen. Die engliſche Maſſe kennt gegen fremden 
Wettbewerb nicht das Heilmittel der ſtärkeren Leiſtung, ſondern von 
Zeit zu Zeit ermannt ſie ſich zu einer Nieſenanſtrengung, um den 
Gegner mit Gewalt zu erdrücken. Nicht die Engländer waren die 
großen Seefahrer des frühen Mittelalters, ſondern die Skandinavier; 
eigentlich erſt im 14. Jahrhundert, nach nahezu einem Jahrtauſend 
der Herrſchaft über das Land der beſten Häfen, gibt es eine namhafte 
engliſche Flotte; im Zeitalter der Entdeckungen erſcheinen engliſche 
Seefahrer wie Drake, Hawkins, Raleigh erſt auf dem Plan, als 
der großen Kraftanſtrengung nunmehr auch eine nahezu ſichere 
materielle Belohnung winkt. Typiſch engliſch iſt auch die Abneigung 
gegen den Soldatenberuf, die England vor allen anderen Völkern 
auszeichnet. Moderner Cant hat im 18. Jahrhundert dafür die Er- 
klärung gefunden, daß die perſönliche Anfreiheit des Soldaten als 
Willens inſtrument des Abſolutismus den freien Engländer abſtößt; 
aber (don im 16. Jahrhundert haben Fremde beobachtet, daß der 
eigentliche Grund dieſer ſeltſamen Abneigung des Engländers Be⸗ 
quemlichkeit ſei, daß die Leiſtungen des engliſchen Soldaten durch 
ſeine Anſprüche an gutes Eſſen ſehr ſtark herabgedrückt werden. 
Kein Volk der Welt hat die notwendigen Einſchränkungen, die der 
Krieg ihm auferlegte, ſo unwillig getragen. Von der gelegentlichen 
Zuckerknappheit wurde ein Weſen gemacht, als ſtehe England vor 
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dem Antergange. Kraftfutter für Pferderennen mußte bereitgeſtellt 
werden, obgleich damals jeder verſchwendete Scheffel Korn den Sieg 
in Frage ſtellen konnte. Die erſte Kriegsanleihe war ein völliger 
Fehlſchlag, denn ſie brachte zu wenig Zinſen. Für die Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, dem Vaterlande das perſönliche Opfer der Webr- 
pflicht darzubringen, hatten viele einzelne Engländer Verſtändnis, 
die Maſſe nicht. 


3. 


Auch ber engliſche Willens menſch ift uns auf nahezu jeder Seite 
dieſes Buches entgegengetreten. Wir haben geſehen, wie das ganze 
Staatsweſen ſich immer wieder ſo umgeformt hat, daß es den ſtarken 
Führernaturen Raum zur Betätigung gibt. Wo der Engländer 
Führerraſſe wittert, beugt er ſich in Ehrfurcht und bahnt ihr den 
Weg, auch wenn er ein ſozialiſtiſcher Arbeiter ſein ſollte. Wir haben 
die faſt allmächtigen Monarchen kennengelernt im Miniſterpräſi⸗ 
denten und dem Sprecher des Anterhauſes, im nahezu diktatoriſch 
herrſchenden Richter, im Direktor der Public School, im Gewerk— 
ſchaftsſekretär und Arbeiterführer, auch im heimlichen Monarchen 
hinter den Kuliſſen der Stadtverwaltung (I, 346). Wir haben des 
Englanders Religiofität kennengelernt als den ſtärkſten ſittlichen 
Appell, der je an den menſchlichen Willen ergangen iſt: Du ſollſt das 
Reich Gottes auf Erden bauen. Du biſt dazu berufen, und zwar du und 
dein Volk allein! (Die demokratiſchen Formen, die überall herrſchen, 
wo Engländer leben, im Staat, in der Stadt, in der Geſchworenen⸗ 
bank der Gerichte, ſogar in den Selbſtverwaltungstendenzen der 
Schule, in der Plenarverſammlung der Magiſter einer Aniverſität 
haben ſich als Kuliſſe erwieſen, hinter denen wenige — oft ein 
einzelner — nahezu unumſchränkt gebieten, weil ſie den Beherrſchten 
überall das Gefühl laſſen, mitregieren, ja allein regieren zu dürfen.) 
Wir haben geſehen, wie der Angelſachſe Kolonien gegründet und 
ausgebeutet hat, ohne eine Spur von chriſtlichem Miſſionsgeiſt, nur 
um zu herrſchen und Geld zu verdienen; angelſächſiſches Nechtsgefühl 
und angelſächſiſche Wahrheitsliebe haben ſich erwieſen als reale, aber 
ſchließlich doch auf dem Willen aufgebaute und nicht ſelten von ihm 
eingeſchränkte Mächte: Wahrheit und Gerechtigkeit als abſtrakte, 
ſelbſtverſtändlich geübte Tugenden kennt der Angelſachſe kaum; aber 
er hat ſie in reichſtem Maße für jeden, der ſich ſeine Achtung durch 
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Widerſtand erzwungen hat, ſie ſind Prämien, die er für den harten 
Willen der anderen jederzeit in Bereitſchaft hält (1,377 ff.,412 311, 84). 
Sein einziges Vergnügen ijt, fo fanden wir, die Willens kultur des 
Sports, ſeine Erziehung iſt bewußte Stählung des Willens auf 
Koſten von Verſtand und Gefühl, ſeine Staatsverfaſſung das voll⸗ 
endetſte Syſtem, verſchiedenartige und entgegengeſetzte Willens: 
regungen miteinander zu vereinigen. Unter den vornehmen Eng: 
ländern, denen ihre Mittel es geſtatten, nach ihren Neigungen zu 
leben, findet man ſelten den Mann, der aus der Wiſſenſchaft oder 
einer Sammelleidenſchaft ſich einen Lebensinhalt ſchafft, aber un⸗ 
geheuer oft den Mann, der in irgendeiner Form der Selbſtver⸗ 
waltung oder als Friedensrichter irgendwie Menſchen lenkt und 
beherrſcht. Des Engländers Gerichtsverfaſſung rechnet nicht mit 
ruhigen, maßvollen, objektiven Menſchen, ſondern mit leidenſchaft⸗ 
lichen Willensmenſchen, ſie iſt darum ein einziger großer Schutz⸗ 
apparat geworden, um den Angeklagten dem rückſichtsloſen Zugriff 
energiſch wollender Mitmenſchen zu entziehen (I, 409ff.). 

Dieſer Wille iſt zunächſt hart und egoiſtiſch. Ein Mann wie 
Bentham, der in aller Kulturentwicklung nur die Kräftediagonale 
aus den unendlich vielen Egoismen der Welt ſah, hat aus der Seele 
des engliſchen Volkes geſprochen, und nicht minder ein Darwin, 
der in dem brutalen Kampf ums Daſein die Grundlage alles Lebens 
erblickte. Gewaltige Kraftnaturen wie die beiden erſten Normannen- 
könige, Heinrich VIII. und Cromwell, ſtehen am Anfang jeder großen 
Epoche der engliſchen Geſchichte, rückſichtsloſe Schwächung des 
Gegners — nicht nur des ausländiſchen — mit Anterdrückung der 
Wahrheit ſowohl wie aller Gentlemaninſtinkte begleitet den engliſchen 
Aufſtieg von Milton bis in den Weltkrieg. Egoiſtiſche, freilich klug 
verhüllte und im einzelnen durch gewiſſe Gentlemaninſtinkte etwas 
eingedämmte Anterdrückung der Wehrloſen, Ausbeutung des Staa- 
tes durch die herrſchende Klaſſe iſt die Signatur der Adelsherrſchaft 
des 18. Jahrhunderts, die Waldverwüſtung, die Ausrottung des 
Bauerntums, die Großſtadtſlums, find lebende Zeugen der Gegen. 
wart für den gewalttätigen Egoismus jener Zeit, und lange waren 
es ebenſo das Agrarelend in Irland und den ſchottiſchen Hochlanden; 
die Induſtriezeit hat mit ihrer vierzehnſtündigen Kinderarbeit zunächſt 
einer neuen Gruppe von Ausbeutern das Heft in die Hand gedrückt. 
Bis ins 19. Jahrhundert hinein beruhte die Grundlage der engliſchen 
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Macht, Heer und Flotte, auf der gewaltſamen Aus hebung von Sol. 
daten und Matroſen, war der engliſche Staat das einzige Gemein- 
weſen Europas, in dem jeder ſich frei nannte, aber doch nur eine 
verhältnismäßig kleine Minderheit des Landes vollen Anteil an den 
Segnungen des Staates beſaß. 

Aber engliſche Kraftbetätigung ſieht ſtets ihre Grenzen. Darum 
hat ſie niemals nur zerſtörend gewickt, ſondern immer neue große 
Kraftmittelpunkte geſchaffen. Nirgends in der engliſchen Geſchichte 
begegnen die großen Kraftmenſchen, die an dem Verſuche ſcheitern, 
das Unmögliche möglich zu machen. Die engliſche Königsgeſchichte 
kennt wohl Monarchen vom Habsburgertypus, aber keinen Hohen— 
ſtaufen, keinen Karl den Kühnen, keinen ſchwediſchen Karl XII. 
oder Guſtav Adolf. Eine unendliche Nüchternheit und Schwung— 
loſigkeit hat die engliſche Politik in den meiſten großen Perioden 
ihrer Geſchichte ausgezeichnet. Die Rolle eines Vorkämpfers des 
Proteſtantismus zu ſpielen, blieb Guſtav Adolf vorbehalten; Eliſa⸗ 
beth und Cromwell haben wohl mit dem Gedanken geliebäugelt, 
aber er war ihnen doch zu kühn. Wo immer es angeht, begnügt man 
ſich mit kleinſtem Kraftaufwand — wie Eliſabeth den niederlän⸗ 
diſchen Proteſtanten gegenüber, wie die engliſchen Staatsmänner im 
Kampfe gegen Richelieu, Mazarin, Napoleon, wie Palmerſton 
bei ſeinem Eintreten für den europäiſchen Liberalismus. Immer hält 
man das eigene Kraftgefühl in den Grenzen des Verſtandes — das 
iſt die Grundlage, auf der die ruhige Gemeſſenheit des Gentleman 
erwachſen iſt — und — auch das iſt typiſch engliſch: man ſucht mit 
Liſt die mäßige eigene Kraftanſtrengung in der Auswirkung zu 
vervielfachen. Man kämpft nicht ſelbſt, ſondern ſucht ſich fremde 
Söldner — das ift engliſches Rezept feit Thomas Morus! — ober 
fremde Bundesgenoſſen. Seit der Reformationszeit iſt die Ver⸗ 
ſchlagenheit als eigentümliche Charaktereigenſchaft des Engländers 
beobachtet worden.? Keine Diplomatie der Welt hat die Kunſt, Hoff: 
nungen zu erwecken und ſchließlich zu einem Tauſendſtel nur zu er⸗ 
füllen, den Gegner zum Bundesgenoſſen zu machen und für ſich 
arbeiten zu laſſen oder ihn in erſtaunlicher Weiſe ins Anrecht zu 
ſetzen, ſo virtuos geübt wie engliſche Politik von Eliſabeth bis zu 
Edward Grey. Kein Staat hat das zündende Schlagwort, das 
Maſſen begeiſtert und dem Gegner im eigenen Lager tödliche Feinde 
ſchafft, ſo glänzend beherrſcht wie England. Das engliſche Kolonial⸗ 
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reich beruht darauf, daß das Mutterland mit beiſpielloſer Klugheit 
ohne ſichtbaren Kraftaufwand die Kolonien mit wirtſchaftlichen, 
politiſchen und geiſtigen Klammern ſo feſthält, daß ſie trotz mannig⸗ 
facher Selbſtändigkeitsgelüſte im engliſchen Geleiſe laufen müſſen. 
Das innere Staatsleben Englands beruht auf dem gleichen Grund- 
ſatz: die Geſetzgeber von England werden mit unendlicher Liſt von 
einem leitenden Staatsmann nicht befehligt, aber gelenkt, und ſeit⸗ 
dem die Verfaſſung Englands immer demokratiſcher geworden iſt, 
werden 40 Millionen, denen man täglich immer wieder aufs neue 
ſagt, daß fie die Herrſcher des Landes find, von wenigen Draht: 
ziehern durch den ſtändigen Appell an alles Edle und alles Ge: 
meine in der Menſchenbruſt an unſichtbaren Fäden gehalten. Der 
Machiavelli des 20. Jahrhunderts war der Engländer Lord North. 
eliffe. 

Kraftſtreben mit Bequemlichkeitsdrang gepaart, wird aber ſtets 
auch die Grenzen feiner Betätigungsmöglichkeit kennen. Der Eng⸗ 
länder iſt nie ein Don Quichote geweſen. Als er im 15. Jahrhundert 
Frankreich verloren hatte, bat er fid) gefügt. Als ihm im 18. Jahr- 
hundert Amerika aus den Händen glitt, hat er das Anvermeidliche 
getragen. Er hat nach einem gewonnenen Weltkrieg vor drei Millionen 
rebelliſcher Untertanen in Irland kapituliert. Hier iſt der Punkt, 
wo der Bequemlichkeitsdrang des Individuums eine Nation von ſtark 
wollenden Menſchen zu höchſter ſtaatsmänniſcher Leiſtungsfähigkeit 
erzieht. And die ſtändige Demokratiſierung des engliſchen Staates, 
der ſich allmählich von der Adelsoligarchie zum Volksſtaat um⸗ 
bildet, iſt eine vielleicht einzigartige Leiſtung politiſcher Klugheit, 
die es vorzieht, den Gegner zu einem Teil der Macht zuzulaſſen, 
ſtatt es zu einem zweifelhaften Kampf um die ganze Macht kommen 
zu laſſen. Der mit dem Adel verbündete Kapitalismus hat mit den 
Wahlreformen von 1884 und namentlich 1918 den gleichen Weg 
beſchritten und die Maſſen zum Anteil an der Macht zugelaſſen; 
er hat es tun können, ſeitdem er ſich in der Preſſe ein unſichtbares 
Machtinſtrument geſchaffen hatte. 


4. 


Alle engliſche Kultur iſt Maſſenkultur. Sie ordnet ſich willig 
dem Führer unter. Aber der Führer muß dem Geführten weſens⸗ 
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verwandt ſein. Sie iſt unduldſam gegen jeden, der völlig anders ſein 
will als die vielen — nur den erhebt ſie begeiſtert auf den Schild, 
der die Eigenſchaften der vielen in ſich beſonders rein und ſtark zur 
Darſtellung bringt. Engliſche Erziehung züchtet den Führertypus; 
alles Neue, Eigenartige, von der Norm Abweichende drängt fie 
zurück; das gilt nicht nur von der Schule, ſondern auch von der 
Aniverſität. Die engliſche Verfaſſung iſt aufgebaut auf der angel⸗ 
ſächſiſchen Artatſache der weſentlichen Gleichheit aller angelfäch- 
ſiſchen Willensmenſchen, die alle hauptſächlich die Herrſchaft er- 
ſtreben; dieſe Verfaſſung, ſo fanden wir, hat überall Schiffbruch 
erlitten, wo man ſie ohne dieſe Grundvorausſetzung angelſächſiſchen 
Lebens einzuführen verſuchte (I, 301 ff.). Sie ruht auf der eigentüm⸗ 
lich angelſächſiſchen Annahme, daß ein ganzes Volk auf große 
Maſſenſchlagworte völlig einheitlich reagiert und durch den Sugge— 
ſtionsapparat der Preſſe beherrſcht werden kann. Dem Maſſen⸗ 
ſchlagwort der Politik entſpricht in der Wirtſchaft das von den 
Angelſachſen geſchaffene Schlagwort der Maſſenreklame. Auch die 
engliſche Literatur lebt zu ihrem Schaden zum großen Teil von 
einfachen Maſſeninſtinkten der Menſchheit, und nirgends in der 
Welt iſt die Reaktionsfähigkeit des Maſſenmenſchen auf immer 
wiederholte Schlagworte mit ſolch glänzender Kunſt ausgenützt 
worden wie in der engliſchen Literatur. Wenn Dickens durch den 
mit unendlicher Virtuoſität immer wieder in anderen Formen 
vorgeführten Haken ſeines Kapitäns Cuttle Stürme der Freude 
bei engliſchen und nichtengliſchen Leſern erzielt,“ fo ijf dies im 
Grunde nichts anderes, als wenn Lord Northeliffe immer neue 
Women and Children aufmarſchieren ließ, die irgendwo von einem 
einheimiſchen oder auswärtigen Gegner bedroht werden, und wenn 
engliſcher Maſſeninſtinkt auf dieſe politiſchen Schlagwörter genau 
ſo unfehlbar reagiert. 

Alle Maſſe hat etwas Andifferenziertes. Menſchliche Maſſe 
iſt ſelten oder nie völlig eindeutig in den Motiven ihres Handelns. 
Sie denkt in erſter Linie an ſich ſelbſt, verfolgt aber auch gleichzeitig 
einen höheren, in unbeſtimmten Formen ihr vorſchwebenden idealen 
Zweck. Sie denkt in erſter Linie an Vergnügen, gutes Eſſen, neue 
Kleider, glaubt aber mit naivem Optimismus, daß ihr Tun auch 
irgendwie für andere Menſchen nützlich ſein muß. Der Bauer be⸗ 
ſtellt ſein Feld, um dabei zu verdienen, nützt rückſichtslos jede Ge- 
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legenheit zugunſten ſeines Geldbeutels aus und fühlt ſich dabei als 
Stütze des Staates, der ihm dafür Dankbarkeit ſchuldig iſt, und alle 
übrigen Stützen der Geſellſchaft denken zunächſt ebenſo. Erſt eine 
höhere Stufe der Entwicklung lehrt unter religiöſen und ethiſchen 
Einwirkungen egoiſtiſche und altruiſtiſche Motive des eigenen Han⸗ 
delns einigermaßen ſondern. In England iſt die Zahl der Menſchen, 
die dazu imſtande find, unendlich gering. Die urmenſchliche Andiffe⸗ 
renziertheit des Wollens iſt für engliſches Handeln charakteriſtiſch, 
ſie liegt dem engliſchen Cant zugrunde, der von jeher dem Ausländer 
als typiſch für engliſches Weſen erſchienen iſt. Aber nicht nur Macht⸗ 
politik treibt er mit ethiſcher Beimiſchung, ſondern auch Afthetif und 
Nationalökonomie — daher der ungeheure Erfolg der ſeltſamen 
Weisheit des äſthetiſchen Ethikers Ruskin. Ganz unvermittelt vers 
ſchwimmt für den Engländer die Grenze zwiſchen Religiöſem und 
Weltlichem. Für den Armenſchen ift fie nicht vorhanden; gewiſſe 
Dinge ſind ihm Tabu, und das können ebenſogut myſtiſch⸗religiöſe 
Zeremonien ſein wie Speiſegeſetze und Bekleidungsvorſchriften; aber 
alle religiöſe Entwicklung geht dahin, das ſpeziell Religiöſe und 
Göttliche aus dem Wuſt weltlicher Beimiſchungen herauszuſchälen. 
Aber dem Engländer iſt faſt in urmenſchlicher Weiſe nicht nur der 
Verkehr des Menſchen mit Gott etwas Heiliges, ſondern auch all 
die Einrichtungen, die ihn fördern ſollen, die Kirche und der Sonntag, 
die Hierarchie und der Staat, ſchließlich auch die beſtehende Geſell⸗ 
ſchaftsform, die politiſche Verfaſſung, das Eigentum, das Kapital, 
das Bankbuch. Anfruchtbare Schwärmer, wenn er fie auch oft be- 
wundernd mit Lorbeeren umwunden hat, ſind ihm ſtets die Menſchen 
geweſen, die von irgendeinem Punkte aus bemüht waren, das Reli- 
giöſe oder Ethiſche reiner herauszuarbeiten, Wyeliffe nicht minder als 
Coleridge und Carlyle. 

Die intellektuelle Trägheit des undifferenzierten Maſſenmenſchen hat 
ſchließlich zu der ſpeziell engliſchen Entdeckung des Common Sense ge⸗ 
führt als der höchſten Tugend, die ſich der Engländer ſelbſt zuſchreibt. 
Wir haben ihn in der Philoſophie gefunden, wo ihn der Schotte 
Reid als billige Erklärung für die verſchiedenartigſten Probleme auf⸗ 
geftellt hat (I, 186). Aber auch ſonſt iff er uns entgegengetreten: Er 
durchtränkt das engliſche Gentlemanideal; unter ſeiner Herrſchaft ſind 
bie ſchwierigeren ethiſchen Forderungen von Chriftentum und Nitter⸗ 
ideal ausgeſchaltet worden (I, 201). Er läßt den Berufsmenſchen mit 
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ſtarken ſtändiſchen Charaktereigentümlichkeiten nicht aufkommen, ſon⸗ 
dern nur den Mann, der überall orientiert iſt, überall die goldene 
Mittelſtraße zieht, und macht ihn, der ein Dilettant ſein will, weil nur 
der Dilettant ein Gentleman iſt, zum Herrſcher über Schiffskonſtruk⸗ 
tionen und Fernſprechnetze. Common Sense macht den Abgeordneten 
zum Fachminiſter, den Grundbeſitzer zum Friedensrichter, er legt 
möglichſt alle Regierung in die Hände von Committees von Gent⸗ 
lemen. Er ſchafft keine alten Geſetze ab und ändert möglichſt wenige, 
er kennt keine feſten Geſchäftsordnungen oder Zuſtändigkeiten und 
möglichſt wenig Geſetzbücher, ſondern verläßt ſich darauf, daß der 
Gentleman als Sprecher des Parlaments, als Miniſter, als Richter 
ober Verwaltungsbeamter das Rechte ſchon treffen wird. Common 
Sense wirkt auch in Sphären hinaus, die außerhalb des Rahmens 
unſerer Betrachtung ſtanden. Seine ſchönſte Blüte iſt der wunder⸗ 
volle engliſche Humor von Chaueer bis zu Dickens und Wells. Wo der 
Menſch, ſei es zum Guten oder zum Böſen, von der Norm abweicht, 
da findet das befreiende Lachen des engliſchen Humoriſten — und wie 
kann er lachen! — ſchnell wieder unter der Syntheſe des Humors die 
Brücke zum Alltag zurück. Das mag manchmal nicht ohne Gewalttätig⸗ 
keit abgehen, das mag manchmal mehr überraſchend ſein als tief; aber 
von allen Formen des engliſchen Common Sense iſt der Humor 
ſicher die wertvollſte. Common Sense zeigt fid) in der Literatur ferner 
in dem Mangel an feſter Form, in dem geringen Erfolg, den die 
ſtreng gebaute klaſſiziſtiſche Tragödie, das ſtreng gebaute italieniſche 
Sonett in England gehabt haben. dem geringen Raum, den das 
Problemdrama und der Problemroman einnehmen, vor allem in 
dem ſo überaus häufigen Ausweichen vor der ſcharfen Tragik, das 
drei Viertel der engliſchen Literatur zur Backfiſchlektüre herab- 
drückt. Der Common Sense macht die engliſche Kulturwelt ſtumpf 
und empfängnislos für alles Neue, mißtrauiſch gegen alle originellen 
Geiſter, er erklärt die gewohnheitsmäßige Abſchlachtung aller 
romantiſchen Leiſtungen, wie die Quarterly Review vor hundert 
Jahren ſie übte, er erklärt die Tatſache, daß ein Mann wie der feine 
Myſtiker William Blake eigentlich erſt ein Jahrhundert nach ſeinem 
Tode in ſeiner Bedeutung erkannt worden iſt. Common Sense 
liegt zugrunde der engliſchen Freude an jedem Kompromiß. Es iſt 
die Kraft, die das engliſche Parteiſyſtem, bei dem jede der beiden 
Parteien eine Koalition aus verſchiedenartigen Kräften iſt, erſt 
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möglich macht, die es zuwege brachte, daß die urſprünglich privi⸗ 
legierten Machthaber am Ende langer Kämpfe ſtets die ehemaligen 
Gegner in die Gemeinſchaft der Herrſcher aufgenommen haben. 
Aber auf dies Konto gehören auch die unendlich vielen faulen Kom⸗ 
promiſſe mit höchſt unerfreulichen Mächten des Beſtehenden, die die 
ganze engliſche Geſchichte durchziehen. 


5. 


Es dürfte wohl aber auch aus den vorhergehenden Seiten klar 
geworden fein, daß feine Beſchreibung des engliſchen Weſens voll⸗ 
ſtändig iſt, die an den tiefen irrationalen Inſtinkten des Eng⸗ 
ländertums vorbeigeht. Wir haben geſehen, daß des Engländers 
Religiofität ebenſo tief gegründet unb ebenſo echt iſt wie feine Be⸗ 
geiſterung für humanitäre Ziele, wenn beide auch oft genug von 
häßlicher Selbſtſucht und Anwahrhaftigkeit überwuchert werden. 
Engliſche Sentimentalität (I, 214) iſt oft ein gewaltſamer Aus⸗ 
bruch irrationaler Inſtinkte, verſchwendet an unwürdige Gegenſtände, 
die uns manche weniger erfreuliche Formen feiner Religiofität be- 
greifen laſſen. Auch andere Formen des Nefpefts vor dem Srra- 
tionalen find aufgetaucht, die Verehrung der Nechtstradition (I, 
379 ff.), der Kultus der Form im öffentlichen Leben. Vor allem 
aber haben wir wieder und wieder gefunden die faſt abergläubiſche 
Hochachtung vor alter Tradition und vor den Menſchen, die ſie 
verkörpern, vor altem Adel. Wir haben geſehen, wie die guten alten 
Familien auch in den demokratiſchen Formen der Neuzeit ihren 
Einfluß ausüben: wie er auftaucht in den altkonſervativen Mächten 
auch des heutigen England, im Hauſe der Lords, in der konſer— 
vativen Partei mit ihrem Einfluß auf die mächtigſte Preſſe der 
Welt, in der Kirche, in der Macht der Juriſtengilden, im ariſtokra⸗ 
tiſchen Zuſchnitt der angeſehenſten Univerfitaten, der angeſehenſten 
Schulen, ja in der Börſe. Ariſtokratiſche Erinnerungen leben 
überall im Zuſchnitt des täglichen Lebens nach (I, 146 f., 194). Jeder 
beſſerer Kleinbürger läßt ſich heute Esquire nennen, als ſei er der 
Knappe eines Ritters, in jedem kleinſten Hauſe gibt es eine ariſto⸗ 
kratiſche Hall — zum Ablegen von Mänteln und Regenſchirmen; 
in keiner Literatur der Welt ſpielt die Beſchreibung ariſtokratiſcher 
Sitten eine ſolche Rolle wie in England. Nicht ber Armeleute⸗ 
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roman iſt die bis heute häufigſte Romangattung in England, 
ſondern der Roman des High Life. Wir haben geſehen, daß auch 
der Arbeiter ariſtokratiſch empfindet, daß er — ſchwerlich wird die 
Revolutionsftimmung der Nachkriegszeit etwas Dauerndes fein — 
der Ariſtokratie ſeines Landes willig ſeinen Tribut zahlt, daß er 
fid) im allgemeinen ſeiner eigenen Ariſtokratie der Gewerkſchafts— 
führer willig unterordnet, daß auch die Aniverſitäten nicht wie in 
anderen Ländern Sitze des Radikalismus find, ſondern Säulen 
einer konſervativen Tradition. Gegenüber allen flachen Deutungs- 
verſuchen, für die „engliſche Heuchelei“ die bequemſte Formel zur 
Eliminierung jeder Anbekannten im engliſchen Weſen ift, haben 
wir nachdrücklich darauf hingewieſen, daß die Neigung, politiſches 
Machtſtreben mit ethiſchen Zielen zu vereinigen, eine im letzten 
Grunde durchaus geſunde Erſcheinung des inneren Gleichgewichts 
einer Nation iſt, ſo ſehr ſich dabei auch unerfreulichere Erſcheinungen 
auf: und vordrängen mögen (I, 126 f.). 


6. 


Für den Deutſchen iſt dieſe engliſche Kultur des materiellen 
Egoismus, des Willens und der Maſſe im letzten Grunde ſchlechthin 
unleidlich. So ſehr ihn manche Seiten des Gentlemantums ſympathiſch 
anmuten, ſo herzlich er ſich am engliſchen Humor freut, ſo ſehr er 
die gewaltige engliſche Willens leiſtung auf der ganzen Welt be- 
wundert, das alles iſt nicht Geiſt von ſeinem Geiſt. Die kleineren 
deutſchen Geiſter haben fid) vom Geiſt ber Maſſe in England be- 
zwingen laſſen, um ſo ſicherer, je mehr ſie ſelbſt Maſſe waren. Aber 
alle wirklich großen Deutſchen, wie Goethe und Bismarck, haben 
engliſches Weſen bei aller Anerkennung im einzelnen beſtimmt und 
energiſch abgelehnt. And auch unſere weniger Großen haben auf 
den engliſchen Inſeln immer befreit aufgeatmet, wenn außerhalb des 
ausgeſprochen und ganz engliſchen Weſens iriſche Liebenswürdigkeit 
oder ſchottiſches Grüblertum verwandte Saiten bei ihnen berührten. 
Anleidlich iſt uns die Gleichförmigkeit der angelſächſiſchen Kultur, 
unleidlich die Aberſteigerung des Willens, vor allem, wenn fie 
auch die Religiofität zu fälſchen beginnt. Vollends unleidlich iſt uns 
die Nüchternheit einer alltäglichen engliſchen Mittelſtandsexiſtenz 
mit dem Geldverdienen als Lebenszentrum und etwas (meiſt ge⸗ 
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ſchautem, ſeltener ausgeübtem) Sport und vielleicht Varieté und 
Kino als Lebensgenuß. 


Was leiſtet die angelſächſiſche Kultur für die Welt? 

Sie gibt zunächſt der Welt das Bild eines durch und durch 
geſunden Volkes. Die ſtändige Willensbetätigung, zu der der 
Sport den Engländer (zum mindeſten in ſeiner Jugend) erzogen hat, 
die ſtändig ihm gepredigte Lehre, daß er von anderen nichts, von 
der eigenen Leiſtung alles erwarten ſoll, haben einen mannhaften 
Zug dem ganzen Volke aufgeprägt, den alle Neigung zum faulen 
Genießertum, die immer wieder in England auftritt, nicht völlig 
verwiſchen kann. Die Neigung zum Nentnerideal, die moderne Be⸗ 
obachter in England feſtſtellen wollen, iſt keine moderne Entartungs⸗ 
erſcheinung; ſie iſt vielmehr uralt und wird von Zeit zu Zeit durch 
eine gewaltige religiöſe oder kriegeriſche Willensbetätigung in oer. 
nünftige Grenzen gebannt. 

Das engliſche Volk iſt auch geiſtig geſund. Sein markiger Wille 
läßt kein überfeines intellektuelles Spintiſieren aufkommen, ſein 
Common Sense, der überall gewiß der Höchſtleiſtung im Wege 
ſteht, verbürgt gleichwohl eine ſtarke Mindeſtleiſtung für jede Auf⸗ 
gabe des Augenblicks, auch ein hohes ethiſches Mindeſtmaß für alles 
Tun — wenigſtens überall da, wo nicht allerſtärkſte individuelle oder 
nationale Leidenſchaften das Handeln engliſcher Menſchen unſicher 
werden laſſen. Es gibt keine überintellektuelle oder ethiſche Verfalls⸗ 
erſcheinungen, kein kraftloſes Aſthetentum von irgendwelcher Gee 
deutung. Es gibt überall (trotz unerfreulicher Nachkriegserſchei⸗ 
nungen) auf den engliſchen Inſeln eine ſtarke männliche, geſunde 
Geſchlechtsethik, die mehr iſt als die frömmelnde Phraſe der meiſten 
Kulturvölker. In keiner engliſchen Kolonie gibt es ein nennenswertes 
Miſchlingtum engliſchen Arſprungs. Die Gefahr, der die engliſche 
Kultur ſtets zu erliegen droht und die ſicher ſehr beträchtlich iſt, 
beſteht nicht im Aberwiegen der Verfeinerungserſcheinungen, ſondern 
im Aberwiegen des Armenſchlichen, des Barbariſchen. Das eng- 
liſche Volk iſt weiter auch politiſch geſund. Es mag mit dem billigen 
Modewort der Demokratie auch noch ſo ſehr liebäugeln, es iſt ein 
im Grunde ſeines Herzens geſund ariſtokratiſch empfindendes Volk, 
das ſich willig der Leitung von oben unterordnet und nur verlangt, 
daß es nicht befehligt, ſondern begeiſtert, geführt oder betrogen 
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wird. Es nimmt feine politiſchen, geſellſchaftlichen, religiöſen, 
perſönlichen Maßſtäbe in größten und kleinſten Dingen willig von 
der Oberſchicht an, und dieſe Maßſtäbe find vernünftig und brauch- 
bar. Das ritterliche Ideal, dem es nachlebt, iſt vielleicht nicht das 
höchſte, aber es iſt ein hohes Ideal. Es ruft den Inſtinkt der Selbſt⸗ 
diſziplin wach und vollbringt damit eine gewaltige Leiſtung. Daß 
das ungeheure angelſächſiſche Kraftgefühl nicht in blinde Ser: 
ſtörungswut ausartet, ſondern dem oberflächlichen Beobachter 
ſogar als kaltes Phlegma erſcheinen kann, das hat die ſtändige 
Härtung des angelſächſiſchen Willens unter dem Loſungswort des 
adligen Noblesse oblige vollbracht. 

Angelſächſiſche Ethik iſt nicht deutſche Ethik. Deutſche Ethik beruht 
auf der Tatſache, daß — das ganze Volk als eine Einheit genom⸗ 
men — die egoiſtiſchen Einzelinſtinkte und die Gattungsinſtinkte bei 
uns in einer im großen und ganzen richtigen Miſchung vorhanden 
ſind. Im großen und ganzen hat der Deutſche einen natürlichen 
Inſtinkt dafür, ſeine eigenen Intereſſen und die ſeiner Nachbarn 
miteinander auszugleichen. Er hat auch im Zeitalter des völligen 
Abſolutismus eine gerechte Juſtiz gehabt, unb wo einmal in Deutſch⸗ 
land der Nationalismus ſich zur Narrheit verzerrte, da haben auch 
jederzeit Narren des Internationalismus dem die Wage gehalten. 
Angelſächſiſche Ethik dagegen hat ſich entwickelt auf der Grundlage 
des Common Sense und des Kriegerwillens (I, 377 f., 412). Es ift 
eine Ethik, der es zunächſt ſelbſtverſtändlich erſcheint, den zu erſchlagen, 
der ſich nicht wehrt; und ebenſo ſelbſtverſtändlich, mit dem Gegner 
Frieden zu ſchließen und den zu achten, den man nicht niederwerfen 
kann. Man mag dies eine Ethik der ſauren Trauben nennen und ſie 
gering einſchätzen. Aber ſie iſt nicht nur engliſch; denn die gegen⸗ 
ſeitige relative Hochachtung zwiſchen Katholiken und Proteſtanten 
der Neuzeit ift überall erſt zuſtande gekommen, als der Dreißig⸗ 
jährige Krieg die gegenſeitige Ausrottung als ausfichtslos erwieſen 
hatte, und was es an Anerkennung des aufgeklärten Adligen oder 
Kapitaliſten für den Kaufmann oder den Arbeiter gibt, ruht überall 
in der Welt auf der gleichen Grundlage. Speziell engliſch iſt daran 
nur die Tatſache, daß dieſe Ethik des geſchlagenen Kriegers der 
Grundpfeiler der geſamten politiſchen Ethik eines Volkes geworden 
iſt; für den Alltagsgebrauch iſt ſie aber nahezu ebenſo tragfähig 
wie die unfere, die auf dem feineren Rechts gefühl des suum cuique 
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beruht. Sie hat im Laufe der Zeit die geſamte Volksgemeinſchaft 
in den Staat der Privilegierten mit einbezogen und macht damit 
einen Staat der Freiheit möglich, wie er nur im Bereiche 
des Angelſachſentums beſteht. 

Dieſer Staat iſt aufgebaut auf den ſpeziell engliſchen Voraus⸗ 
ſetzungen der Maſſenhaftigkeit, des Common Sense und des Gegners, 
der zum privilegierten Rechtsgenoffen geworden ijt. In dieſem Staate 
herrſcht die Freiheit, braucht niemand die Geſetze zu befolgen, wenn 
er ſich nicht innerlich an ſie gebunden fühlt. Dieſer Grad der Frei⸗ 
heit iſt möglich, weil alle Bürger im weſentlichen gleichgeartet ſind, 
niemand große religiöſe oder andere Ziele kennt, die den Staat 
ſprengen könnten, weil niemand in ſehr weſentlichen Dingen anders 
ſein will als der Nächſte, weil jedermann gehorſam den Weiſungen 
folgt, welche die Oberſchicht den unteren Klaſſen zukommen läßt, 
gleichgültig, ob es ſich um eine religiöfe Frage handelt oder um eine 
Schlipsmode. Für den feiner empfindenden Deutſchen iſt dieſe Tyrannei 
der öffentlichen Meinung, die mit der Freiheit nahezu identiſch iſt, 
unerträglich. Und doch iff es für die Welt und auch für Deutich- 
land gut, daß es an einem Teile der Erde einen ſolchen Staat 
gibt, in dem der Staat nahezu überflüſſig iſt, wo der Staat ziemlich 
reſtlos in Geſellſchaft aufgeht. 

In der Schaffung dieſes Geſellſchaftsſtaates liegt Englands 
kulturgeſchichtliche Leiſtung. Er iſt ein Gebilde, in dem die natürlichen 
geſellſchaftsbildenden Kräfte freie Hand haben. Er beruht auf den 
inſtinktiven Kräften der Menſchheit, auf naivem Egoismus, 
naivem Nachahmungsdrang, auf dem inſtinktiven Bedürfnis des 
Menſchen, heute ſelbſt zu führen, aber ſich morgen führen zu laſſen 
und ſich durchzuſetzen, ſoweit er nicht ſtarken — äußeren oder inneren 
— Hemmungen begegnet. Alle auf Überlegung beruhenden oder in 
irrationalen Inſtinkten wurzelnden Regungen, wie ſie das Weſen 
des Staates bilden, lehnt dieſer Menſch inſtinktivmäßig ab. And 
er hat gezeigt, daß ſich auf dieſem Wege etwas Großes leiſten läßt. 
Seine Leiſtung iſt letzten Endes nicht individuelle Leiſtung einzelner 
Staatsmänner, einzelner Geſetzgeber, einzelner Feldherren, einzelner 
Denker, ſondern kollektive Leiſtung der angelſächſiſchen Naſſe. 
England kann in einem höheren Grade ohne große Männer leben 
als irgendein anderes Land. Ob es in irgendeinem Zeitraum der 
Geſchichte an der Spitze der Menſchheit ſtand, mochte davon ab⸗ 
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hängen, ob es gerade damals führende Geifter beſaß oder nicht. 
Aber zu feiner Zeit ſtand es ganz ſtill, immer hatte es — wenn 
nicht in England ſelbſt, ſo doch in ſeinen Kolonien — einfache, 
mittelbegabte, geiſtig und künſtleriſch anſpruchsloſe Menſchen, die 
naiv, gutmütig und egoiſtiſch ihre Ellenbogen vorwärtsſchoben und 
die Welt immer engliſcher machten; Menſchen, die in allen Kriſen 
zwar ſich bis zum letzten Augenblick um die Leiſtung für das Vater⸗ 
land drückten, aber wenn es wirklich nicht anders ging, dann das 
Notwendige auch ſchafften. Auf dieſen Menſchen beruht Englands 
Größe, darum hat England auch Zeiten mit ausgeſprochen mittel- 
mäßigen Staatsmännern, Zeiten, in denen die Welt nur Englands 
Niedergang ſah, ohne weſentliche Einbuße überſtanden. Neben den 
beſtorganiſierten Staat der Welt, das alte Preußentum, neben die 
vorbildliche Organiſation des Geiſtigen, die katholiſche Kirche, 
ſtellt England ſeinen Geſellſchaftsſtaat, der mit einem Minimum 
an Organiſation auskommt. Es iſt wahrhaftig nicht der ideale 
Staat, denn ſeine Mängel liegen auf der Hand, und er läßt ſich 
nur ſchaffen mit angelſächſiſchen Menſchen — aber es iſt gut für die 
Menſchheit, daß ſie die Einſeitigkeiten anderer Syſteme an dem 
engliſchen Vorbild beſſern und ausgleichen kann. 

Jedes Prinzip iſt aus einer logiſchen Kette gewonnen, deren Urteile 
kleine, aber in ihrer Summierung gefährliche Fehler aufweiſen; reſtlos 
bis zu Ende durchgeführt, wird das beſte Prinzip Unfinn. Die Er⸗ 
fahrung des Alltags pflegt daher, ohne an Logik viel zu denken, 
das eine gute Prinzip durch ein anderes, wenn auch oftmals wider⸗ 
ſprechendes, kurzerhand zu verbeſſern. Jeder Staat braucht das 
engliſche Freiheitsprinzip als gelegentliche Korrektur für ſeine eigenen 
politiſchen Einrichtungen. Der deutſche Grundſatz, jedem ſeinen Platz 
im Gemeinweſen zu ſchaffen, auf dem er nach Anlage und Fabig- 
keiten das Größte leiſten kann, aber dort auch Tätigkeit für das 
Gemeinweſen zu verlangen und ſie zu regeln, iſt an ſich ebenſogut und 
vernünftig wie das engliſche Freiheitsprinzip, im Grunde ihm ſogar 
überlegen. Er kennt weniger Freiheiten, aber verteilt das Wenige mit 
gleichmäßiger Gerechtigkeit. Er ſorgt dafür, daß auch diejenigen zu 
ihrem Rechte kommen, die es ſich nicht mit den Ellbogen erkämpfen 
können. Er ſchafft eine Atmoſphäre der fachlichen Beratung, in der In- 
tereſſen aller Art mit verhältnismäßig geringer Leidenſchaftlichkeit 
ausgetragen werden können. In einem ſolchen Staat iſt ein Bankgeſetz 
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eine wirtſchaftliche Angelegenheit, nicht ein Mittel, der Regierungs- 
partei fünfzig Mandate abzujagen oder einen Miniſter zu ſtürzen. 
Freilich hat das deutſch-preußiſche Syſtem auch feine Mängel: es 
richtet künſtliche Scheidewände zwiſchen den verſchiedenen Bevöl⸗ 
kerungsgruppen auf, und es weiß nicht recht, wem es die Sorge 
für das Arbeiten des Geſamtapparates anvertrauen ſoll. Es hat 
hierzu ein Beamtentum von hervorragender Tüchtigkeit und un⸗ 
beſtechlicher Staatsgeſinnung geſchaffen, aber die Zeiten ſind vorüber, 
wo die ſtärkſten Talente ſich zu dieſer Laufbahn drängten. Eine nutz⸗ 
loſe Vielregiererei iſt die ſelbſtverſtändliche Folge des Aberwiegens 
wohlmeinender Durchſchnittstalente geweſen. Da iſt es denn von 
hervorragender Bedeutung, daß die völlig andersartige engliſche 
Verfaſſung immer wieder zeigt, daß die Dinge auch anders ge— 
regelt werden können, daß es möglich iſt, auch die menſchlichen 
Charakteranlagen und Fähigkeiten in den Dienſt des Ganzen zu ſtellen, 
die das preußiſche Syſtem nur unvollkommen ausnützt. Genau ſo, wie 
alle engliſche Verwaltungs und Erziehungsreform immer wieder 
vom preußiſchen Vorbild gelernt hat, fo wird jede preußiſch⸗deutſche 
Reformtätigkeit an den engliſchen Beiſpielen nicht vorübergehen 
können. Genau aber, wie man in England immer nur Teile des 
Fremden übernommen hat, ſoweit fie ſich mit dem heimiſchen Grund» 
ſtock verſchmelzen ließen, genau ſo iſt es eine Lebensfrage für alle 
deutſche Aufbautätigkeit, daß die fremden Vorbilder nicht zu 
ſklaviſcher Nachahmung führen, die dem heimiſchen Grundſtock 
aufzupflanzen verſucht, was ſich mit ihm nicht verſchmelzen kann. 


h 


Dieſer gefunde, freie Staat tft die eigentliche Leiſtung Englands für 
die Welt. Nicht als ob nicht auch auf ganz anderen Gebieten hervor: 
ragende Engländer die Welt gewaltig bereichert hätten. Menfchliche 
Kultur iſt fo vielgeftaltig, daß man immer nur von einem Aberwiegen 
beſtimmter Anlagen bei den verſchiedenen Nationen ſprechen kann, 
daß ſelten oder nie irgendeine menſchliche Leiſtung bei irgendeiner 
Nation ganz fehlen wird. Deutſchland und Italien ſind die Länder 
mit der geringſten politiſchen Geſtaltungskraft, und doch haben ſie 
in Bismarck und Cavour der Neuzeit zwei ihrer bedeutendſten 
Staatsmänner beſchert. England iſt das Land ohne Muſik genannt 
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worden, und doch hat es um 1600 in Morley und Purcell Muſiker 
erſten Ranges hervorgebracht. Es ijt das Land des ungeheuren, 
nüchternen Willensdranges und doch das Vaterland der großen 
Phantaſiemenſchen Shakeſpeare und Shelley. Sieht man aber von 
individuellen Ausnahmen ab, die bei keinem Volke fehlen, ſo wird 
man immer wieder die Maſſenhaftigkeit, den Materialismus, den 
groben Willensdrang des Angelſachſentums an den überraſchendſten 
Stellen auftauchen ſehen, und zwar meiſt zum Schaden der großen 
Leiſtung. In der Literatur hat England gewiß ganz hervorragende, 
den Leiſtungen jeder anderen Nation ebenbürtige Einzelſchöpfungen 
und Einzelperſönlichkeiten aufzuweiſen; aber in ihrem Alltags- 
durchſchnitt iſt engliſche Literatur doch von einer kaum zu über- 
bietenden Plattheit: ſelten große, an den Verſtand ſich wendende 
Probleme, gewöhnlich die Darſtellung der menſchlichen Arbezie— 
hungen — der in die Welt hinauswandernde Abenteurer, das Liebes» 
paar —, und aufs peinlichſte wurde bis in die letzte Zeit vermieden 
jede große, tragiſche Auffaſſung, mit der wahres Künſtlertum aus 
dem rein ſtofflich Intereſſanten eine eigene Note hervorklingen läßt. 
In der Kunſt hat engliſche Kultur aus den primitiven menſchlichen 
Maſſentrieben die höchſten Leiſtungen herausgeholt, deren ſie fähig 
war: berühmt iſt engliſche Porträtkunſt, die den Menſchen malen will 
wie er iſt, engliſche Möbel und Innenräume, engliſche Keramik und 
Buchdruck — alles Künſte, die die gewöhnliche Umgebung des Men⸗ 
ſchen künſtleriſch zu adeln verſuchten. Gainsborough, Reynolds, 
Wedgwood, William Morris ſind die Lieblinge der Nation, aber 
der große Turner, der nicht nur menſchliche Geſtalten ſah, ſondern 
die ganze Fülle der Farben des Alls, iſt weit über ſeinen Tod 
hinaus ein Anverſtandener geblieben, wie die Leidensgeſchichte ſeines 
Nachlaſſes beweiſt. Die engliſche Geiſteswiſſenſchaft zählt überall 
Namen von großem Klang, aber die ganz großen Köpfe wie 
Leibniz, Kant, Mommſen, Nanke, die Männer größter Phantaſie 
und größter Syſtematik zugleich ſind ausgeblieben. Wohl aber hat 
England fie da hervorgebracht, wo es gilt, materiell greifbare Er- 
ſcheinungen zu faſſen und zu erklären. Auf dieſem Gebiete iſt Eng⸗ 
land von Newton bis Darwin und Rutherford hervorragend und 
oft führend geweſen. And völlig führend iſt es dort, wo es gilt, den 
Willen auf die Natur anzuwenden, ſie zu beherrſchen. Die größten 
Errungenſchaften der neuzeitlichen Technik, die Dampfmaſchine, die 
Dibelius, England. II. 15 
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Lokomotive, das Telephon, find angelſächſiſchen Arſprungs. Das 
ganze 19. Jahrhundert iſt ein engliſches Jahrhundert. Engliſch iſt die 
Kraft, den Raum zu erobern, die fernſten Maſſen aneinanderzu⸗ 
ſchließen, Landbewohner in Großſtädten zuſammenzuzwingen, Kapi⸗ 
talien in wenigen Händen zuſammenzuballen, überall Komfort und 
Nützlich keit zu pflegen, materielle Maſſeninſtinkte durch die Preſſe 
zu ungeheurer Wirkung zu bringen. Engliſchen Arſprungs ſind auch 
nahezu alle Abel dieſer Zeit. Das Angelſachſentum hat über die Welt 
bie Atmoſphäre von Kohlendunſt gelegt, in der aufgeregte Menſchen 
nach Pfunden und Dollars, nach Macht und Vergnügen haſten 
und dabei alles Feine, Zarte und Echte der Menſchenbruſt zer— 
trampeln. 

And doch iſt England, iſt das Angelſachſentum nicht die große 
Macht zum Böſen, als die einem das Land ber Waldverwüſtung und 
der kapitaliſtiſchen Menſchenopferung manchmal erſcheinen möchte. 
Es wird davor gerettet durch zwei Faktoren: durch ſeine eigene 
Gentle mantradition und durch religiös -ethiſche Einflüſſe. Die 
alte Kriegerritterlichkeit des Adels, die, wenn auch immer mit Rück⸗ 
fällen in wüſtes Berſerkertum, ſich ſeit den Tagen der Normannen 
bis heute erhalten hat, iſt für England ein ethiſches Gut erſten Ranges. 
Die darin ſteckende Leiſtung wirkt beſonders imponierend, wenn man 
bedenkt, daß es heute nicht mehr von altadligen Geſchlechtern ver- 
waltet wird — der alte Normannenadel iſt nahezu ausgeſtorben 
(I, 140) —, ſondern daß der Kaufmann und der Arbeiter ritterlich 
zu denken ſich bemühen, ſo daß in allen Volksſchichten ritterliche Ethik 
als ein kräftiger Hemmſchuh gegen die Wüſtheit der egoiſtiſchen 
Maſſeninſtinkte wirkt. 

Noch viel ſtärker aber arbeitet in gleichem Sinne die religiös— 
ethiſche Tradition. Dieſe iſt zunächſt heimiſches Gewächs. Wer 
die Kraft religiöſer Miſſion ſchon zur Zeit des Angelſachſen Boni- 
fatius kennt, wer einmal das kleine Juwel angelſächſiſcher Lyrik, 
das „Traumgeſicht vom Kreuze Chriſti“, geleſen hat, wird daran 
nicht zweifeln wollen. Zur vollen Kraft des engliſchen Lebens iſt 
jedoch das Chriſtentum erſt geworden im Puritanismus, in der 
Reformation. And hierzu ift der Anſtoß nicht von England aus: 
gegangen, ſondern von Deutſchland. Auch England hatte ſeinen 
eigenen reformatoriſchen Antrieb unter John Wyeliffe, aber er iſt 
nahezu wirkungslos verpufft. Erſt die von Deutſchland ausgehende 
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ſtärkere reformatoriſche Strömung hat England wirklich aufge- 
wühlt und hat bleibende Werte geſchaffen. Ein ſolcher Einfluß iſt 
natürlich nicht denkbar, ohne daß eine überaus ſtarke Aufnahme⸗ 
fähigkeit dafür ſchon vorhanden iſt. And der ſtarke nationale 
Willenstrieb der Nation bat (don im Laufe der erſten reforma- 
toriſchen Generation den deutſchen Einfluß wieder ausgefchaltet. 
Kalvin, nicht Luther iſt der Lehrmeiſter der Puritaner geworden, 
und die hochkirchlichen Anglikaner haben verſucht, den reforma- 
toriſchen Sauerteig möglichſt ganz zu beſeitigen. Beide haben die 
neuen religiöſen Elemente aufs ſtärkſte nationaliſiert: die Angli⸗ 
kaner haben die religiöſen Maſſeninſtinkte, die auf das Sinnfällige, 
die Gemeinſchaft, den Kultus gingen, aufs neue geheiligt, die 
Puritaner haben die mächtigen Willens triebe des Volkes religiös 
geweiht; freilich haben fie aber dabei auch das Religiöſe aufs ge- 
fährlichſte vergröbert (S. 82 ff.). Gegen dieſe Gefahr haben dann 
die großen Engländer des 19. Jahrhunderts, Coleridge und Carlyle 
voran, aber auch Kingsley, Matthew Arnold und George Eliot 
die Rettung geſucht in einer neuen Welle deutſchen Einfluſſes, 
bie von Coleridges deutſcher Reiſe (1798 / 1800) bis in die Gene- 
ration Bismarcks hineinreicht. Auch diesmal iſt der deutſche Cin- 
fluß von der Maſſe zuerſt inſtinktiv abgelehnt, dann leidenſchaftlich 
bekämpft worden. And doch iſt er für das England des 19. Sahr- 
hunderts geradezu die Lebenskraft geworden. Es kämpft hier deutſcher 
Idealismus im Bunde mit dem von ihm neu erweckten engliſchen 
Gentlemaninſtinkt gegen engliſche Maſſentriebe, gegen alles brutal 
Egoiſtiſche, gegen grobes materialiſtiſches Genießertum, gegen Slums 
und Arbeiterbedrückung, gegen Schmutz und Häßlichkeit. Auch 
Männer wie Dickens und Tennyſon, Ruskin und Morris, die viel 
zu unphiloſophiſch waren, um von Fichte und Hegel etwas zu wiſſen, 
find undenkbar ohne die große Aufrüttelung ber Geifter, bie Gole- 
ridge und Carlyle unter direktem deutſchen Einfluß vollzogen haben. 
So febr die große Maſſe Englands, fo febr die eigentlichen Urkräfte 
engliſchen Weſens deutſchem Einfluſſe widerſtreben, ſo ſehr die fana⸗ 
tiſche Wut der Kriegslüge des letzten Jahrzehnts aus letzten Tiefen 
des Engländertums zu erklären iſt, ohne deutſchen Einfluß auf Eng⸗ 
land gäbe es keine engliſche Kulturgeſchichte. Er iſt noch tiefgreifender 
und noch wohltätiger geweſen als der Einfluß Shakeſpeares und eng⸗ 
liſcher Freiheitsgedanken auf Deutſchland. 
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Englands große Kulturleiſtung ijf die Schaffung des welt 
umſpannenden Freiheitsſtaates. Das wird auch der anerkennen 
müſſen, der in der engliſchen Löſung des Verhältniſſes von Indi⸗ 
viduum und Geſamtheit nur eine bei angelſächſiſchen Menſchen 
brauchbare Löſung ſieht. Sie mag auf andere Nationen unübertrag⸗ 
bar ſein, mag dort — wo man ſie ſklaviſch nachahmt — geradezu 
ein gefährliches Gift bedeuten (I, 301), daß fie in einem erheblichen 
Teil der Welt beſteht mit all den ethiſchen Werten an Selbſtändigkeit 
und Gemeingefühl, die fie enthält, iſt eine Leiſtung für die Menfch- 
heit, die unvergänglich ſein wird. Dahinter verblaßt alles andere, 
was England geleiſtet hat. Es war oft führend in der chriſtlichen 
Miſſion, es hat die Sklaven der ganzen Welt befreit. Die erſten 
großen modernen Regungen, mit denen die Scholaſtik fi ſelbſt 
überwand, ſind mit Roger Bacon, Duns Scotus und William 
von Occam von England ausgegangen, auch mit Wycliffe die erſten 
Anregungen zur Reformation. In England iff der moderne Tole- 
ranzgedanke entſtanden, innerhalb der rationaliſtiſchen Welt des 
18. Jahrhunderts führte England, die erſte romantiſche Welle iſt 
von England ausgegangen. England hat mit ſeinen Technikern 
und Naturforſchern im 19. Jahrhundert den Raum überwunden 
und den Stoff bezwungen. Es hat der Welt mit William Morris 
eine neue Kultur der Wohnung geſchenkt. Das find gewaltige Lei- 
ſtungen, aber der engliſche Freiheitsſtaat, der den Menſchen eine 
eigenartige Form des Lebens gegeben hat, iſt größer. Hier trägt 
England auch die ganze Leiſtung, während die engliſchen Scho— 
laſtiker und Reformatoren weltgeſchichtliche Bedeutung erſt er- 
halten haben, durch die Weiterentwicklung, die ihre Gedanken auf 
dem Kontinent, in Italien, Frankreich, Deutſchland gefunden haben. 
An Bedeutung reicht an den Freiheitsſtaat als engliſche Leiſtung 
nur heran das Shakeſpeareſche Drama. Ohne beide läßt fi) menſch⸗ 
liche Kultur nicht mehr denken. 

Damit ſind die Punkte gekennzeichnet, auf denen England ſich 
zu den letzten Höhen menſchlicher Leiſtung erhebt. Damit iſt aber 
auch negativ feſtgeſtellt, daß es letzte, größte geſchichtliche Antriebe 
in den letzten Jahrhunderten gibt, die nicht aus England ſtammen, 

bei denen vielmehr England im weſentlichen nur der Fortbildner 
geweſen iſt, bie deutſche Reformation, die italieniſche Nenaiffance, 
ohne die auch Shakeſpeare nicht zu denken iſt, — die Franzöſiſche 
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Revolution — die Zukunft wird zeigen, ob ber deutſche Idealismus 
der Zeit Fichtes und Hegels auch hierher zu rechnen iſt. Was 
moderne europäiſche Nationen aus eigenen Arkräften zum geiſtigen 
Beſitz der Menſchheit beigetragen haben, iſt ebenſo wichtig, vielleicht 
ſchließlich noch wichtiger als die Leiſtung Englands. Auch England 
iſt nicht kulturell ſelbſtändig, auch die Engländer ſind nicht das aus⸗ 
erwählte Volk. Engliſche Kultur iff eine der eigenartigſten Aus⸗ 
prägungen moderner Weltkultur — aber nur eine unter mehreren 
und nicht die höchſte; einen inneren Anſpruch auf Weltherrſchaft 
hat ſie nicht. 
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England und Deutſchland 
1. | 


ie dünket euch um England?“ ift eine der brennendſten 
» Fragen unferer inneren Aufbaupolitik. Der Weltkrieg hat 
gezeigt, daß England über all die Kräfte verfügte, die Deutſchland 
nicht beſaß. Es hatte die ungeheure Kraft des politiſchen Wollens, 
das in jeder Niederlage den Antrieb zu energiſchem Handeln ſah, es 
beſaß Staatsmänner, die etwas wollten und ihren Staat in weltpoli- 
tiſchem Rahmen ſchauen konnten, dazu ein Volk voll ſtärkſtem poli⸗ 
tiſchem Inſtinkt und einer Einheit des Wollens, das den Gedanken an 
eine Niederlage überhaupt nicht aufkommen ließ, es zeigte eine Lebens⸗ 
kraft und trotz aller Gebundenheit an alte Formen ein politiſches 
Anpaſſungsvermögen an die Forderungen des Augenblicks wie 
keine der Nationen, die im Weltkrieg ſich gemeſſen haben. Natur⸗ 
gemäß ſucht ein geſchlagenes Volk vom Sieger zu lernen. Sft Eng- 
land der Wegweiſer, der uns zeigen kann, wie wir die inneren Kräfte 
unſeres eigenen Volkes zur Geltung bringen können, müſſen wir 
verſuchen, das neue Deutſchland nach engliſchem Vorbilde neu auf⸗ 
zubauen? 

Die Antwort lautet ja und nein zugleich. Wir müſſen verſuchen, 
auch die Kräfte in Deutſchland wachzurufen und zu ſteigern, auf 
denen die Macht des engliſchen Staatsweſens beruht. Aber wir müſſen 
auf deutſchen Grundlagen weiterbauen, jede ſklaviſche Nachahmung 
engliſcher Einrichtungen würde das Gegenteil des Gewollten er— 
reichen. 


Es gibt gewiſſe Grundlagen der engliſchen Macht, die kein anderes 
Volk nachahmen kann. Das iſt zunächſt die Inſellage der engliſchen 
Seefeſtung. Aus ihr folgt die relative Anangreifbarkeit Englands, 
die Möglichkeit, durch Blockade ſtärkſte Wirkungen zu erzielen, aus 
ihr folgt auch das Gefühl der Stärke und Aberlegenheit, das den 
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einzelnen Engländer beſeelt. England iff das geſchützteſte Land Euro⸗ 
pas, Deutſchland das angreifbarſte. Wir haben ſtets in der Zange 
der größten Militärmächte Europas geſeſſen. Der Weltkrieg hat 
an dieſer Lage nur das eine geändert, daß das öſtliche Zangenglied 
jetzt Polen heißt, nicht Rußland. Das geſchützteſte Land Europas 
braucht daher keine weſentlichen Vorkehrungen, um ſich militäriſch 
zu ſchützen. Es braucht keine allgemeine Wehrpflicht, es braucht nicht 
den militäriſchen Apparat, der mit tauſend Gliedern in das bürger- 
liche Leben des einzelnen eingreift. Sein bürgerliches Leben kann ſich 
daher mit einer Freiheit entfalten, die unter anderen Bedingungen 
völlig undenkbar iſt. Für Deutſchland gilt in dieſer Beziehung genau 
das Gegenteil. Ohne ein Heer von beträchtlichem Amfange iſt es 
völlig wehrlos, ſolange es in der politiſch⸗militäriſchen Klammer von 
ſtark gerüſteten Nachbarn ſitzt, und eine deutſche Heeresorganiſation 
wird immer ihre ſtärkſten Nückwirkungen auf das bürgerliche Leben 
ausüben. Eine freiheitliche Verfaſſung ohne Wehrpflicht, wie ſie 
heute beſteht, verurteilt daher Deutſchland zur politiſchen Ohn— 
macht. Uber die Richtung deutſcher Aufbaupolitik haben in letzter 
Inſtanz die Sieger zu entſcheiden. Deutſchland muß mit aller 
Kraft danach ſtreben, ſeine alte politiſch-militäriſche Verfaſſung 
wieder zu erlangen, oder Europa muß durch allgemeine Abrüſtung 
des Feſtlandes den Druck auf beiden Seiten Deutſchlands erleichtern. 
Ein Mittelding gibt es nicht. Wer ohne dieſe Vorbedingungen 
engliſche Freiheit in Deutſchland verewigen möchte, verewigt den 
jetzigen Jammer. 

Die engliſche Macht beruht weiter auf dem ungeheuren Willens⸗ 
inſtinkt des engliſchen Volkes. Auch hier handelt es ſich um eine 
Grundbedingung alles engliſchen Lebens, die kein anderes Volk 
ſich ſchaffen kann. Dieſer Grundinſtinkt ſchafft Führernaturen, 
aber dieſe Aberſteigerung des Willens bedeutet auch eine Unter- 
drückung anderer wertvollſter menſchlicher Anlagen, ſie läßt oft den 
Wahrheitsſinn verkümmern, fie läßt keinen Raum für die Entwick⸗ 
lung eines wirklich eigenartigen menſchlichen Lebens, ſoweit es ſich 
nicht in den allgemeinen Volkstypus einordnet. Was aus ber geo- 
graphiſchen Bedingtheit des Engländertums folgt, können wir nicht 
nachahmen; was aus der engliſchen Aberkultur des Willens folgt, 
können und wollen wir nicht erſtreben. Für die Grundlagen alles 
Engländertums gibt es bei uns ſchlechterdings keinen Raum, wir 
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können nur hoffen, auf deutſchen Grundlagen uns zu entwickeln und 
dabei zu verſuchen, im einzelnen von England zu lernen, was es 
zu lehren hat. 


2. 


Wer über politiſche Staatsformen nachgedacht hat, beneidet Eng- 
land um ſeine parlamentariſche Verfaſſung. Ihre Mängel 
liegen offen zutage: ſie ſichert keine ſachliche Durcharbeitung und 
Verhandlung aller Bedürfniſſe des Staatslebens; alle Beratung 
iſt einſeitig auf den Kampf der Parteien eingeſtellt, ſie iſt ein Herr⸗ 
ſchaftsinſtrument nur der Reichen und Mächtigen, der Ariſtokraten 
und namentlich der Kapitaliſten, ſie hat als finanzieller Kontroll⸗ 
apparat nahezu völlig verſagt (I, 275). Aber ſie ſichert etwas, das 
alle Fehler ausgleicht: ſie zieht den großen Führer ans Tageslicht 
und gibt ihm für fünf Jahre die ausſchlaggebende Gewalt, und 
ſie ruft alle Kräfte des Landes zu politiſcher Mitarbeit auf. Sie züchtet 
den fähigen Diktator im Parlament und das politiſche Leben überall 
im Lande. Das ſind unbezahlbare Vorzüge, aber ſie laſſen ſich nicht 
kurzerhand in fremden Ländern verwirklichen, indem man ein Para⸗ 
graphenwerk nach engliſchem Muſter errichtet. Wir haben geſehen, 
daß die günſtigen Wirkungen dieſer Verfaſſung zunächſt auf dem Zwei⸗ 
parteienſyſtem beruhen, das die Macht dem einzelnen Abgeordneten 
aus der Hand nimmt und ſie in der Hand des Parteiführers vereinigt 
(I, 275 ff.). Sie beruhen weiter auf der nüchternen Selbſtzucht des 
engliſchen Parlamentarismus, der keine Ausgaben erhöht, vom 
Staate keine Leiſtungen für einzelne Wahlkreiſe, Gruppen und 
Menſchen erzwingt und die hohen Beamtenſtellen nicht zur Beute 
von Parteigenoſſen macht (I, 300 ff.). Gerade dies Syſtem, die 
Grundlage des Ganzen, iſt aber nur denkbar bei angelſächſiſchen 
Menſchen mit dem überſteigerten Willen, die nur nach Herrſchaft 
begehren und andererſeits mit vollendeter Selbſtdiſziplin ihrem 
Willen gewiſſe Schranken ſetzen. Dieſe Grundlage ift bei allen Völ— 
fern ſchlechterdings nicht zu ſchaffen, in Deutſchland vollends un⸗ 
denkbar. Alles Schelten und Predigen kann nun einmal die Tatſache 
nicht aus der Welt ſchaffen, daß der Deutſche lieber ſachliche Arbeit 
leiſtet, als um den erſten Platz kämpft, und daß er nur im kleinen 
Rahmen wirklich glücklich organiſiert. Nicht einmal die Revolution 
hat ihm den Einheitsſtaat und die einheitliche Verwaltung ſchaffen 
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können, eine deutſche evangeliſche Nationalkirche hat ſich nur in 
loſeſten Formen zuſammengefügt, und keine unſrer vielen Parteien 
iſt völlig homogen, jede droht ſich in kleine und kleinſte Gruppen 
aufzulöſen. Das ift ein Zeichen bedauerns werter politiſcher Anfähig⸗ 
keit; wer aber noch in der politiſchen Kinderſtube ſteckt, ſoll ſich nicht 
vermeſſen, das ſchwierigſte aller politiſchen Inſtrumente, den engli- 
ſchen Parlamentarismus, wirklich nutzbringend zu ſpielen. Tatſächlich 
haben wir ſtatt des lebenskräftigen, energiſchen engliſchen Parla- 
mentarismus einen Scheinparlamentarismus gezüchtet, an dem nie- 
mand ſeine Freude hat außer einigen Abgeordneten und Partei— 
ſekretären. Der engliſche Parlamentarismus regt das Volk bis ins 
Innerſte politiſch auf, der deutſche ſchleppt alle paar Jahre ein 
politiſch immer nur zeitweilig intereſſiertes Volk an die Wahlurne, 
er zwingt jedermann, für eine Liſte mit unbekannten Namen zu 
ſtimmen, die einige Parteigrößen in geheimem Konklave vereinbart 
haben. Der engliſche Parlamentarismus bringt wirklich bedeutende 
Männer auf die Miniſterbank; die Namen der deutſchen Länder: 
miniſter pflegen nur die Parteibeamten zu kennen. An der Spitze 
des engliſchen Staates ſteht ein Diktator, der im weſentlichen 
befiehlt, an der Spitze des deutſchen ein Chef einer Koalition, der 
keinen Schritt tun kann, ohne daß nicht der rechte oder der linke 
Flügel zu rebellieren beginnt. Der engliſche Premierminiſter leiſtet 
im weſentlichen ſchöpferiſche politiſche Arbeit, ber deutſche Neichs- 
kanzler hält die Eintracht der Noffe vor ſeinem Wagen aufrecht. 
Der engliſche Parlamentarismus iſt etwas Originelles und Leben- 
diges, weil er ſich aus engliſchen Charaktereigentümlichkeiten orga- 
niſch entwickelt hat, der deutſche iſt Importware, und die Maſſe der 
Bevölkerung ſteht ihm mit ziemlicher Gleichgültigkeit gegenüber. 
Der engliſche Parlamentarismus züchtet politiſche Führer, der 
deutſche nur politiſche Streber. Uberlegen iſt der deutſche Parlamen⸗ 
tarismus dem engliſchen nur als Kontrollapparat für die Regierung 
und als nüchterne ſachliche Organiſation für geſetzgeberiſche Arbeit. 
Trotz aller Eiferſüchteleien der Parteien und gelegentlicher Seiten- 
ſprünge ehrgeiziger Gernegroße, die da glauben, Weltgeſchichte zu 
machen, wenn ſie einander die Biſſen wegſchnappen, hat der Deutſche 
Reichstag ſeit ſeinem Beſtehen immer gute ſachliche Arbeit geleiſtet, 
er hat gerade das getan, was im engliſchen Parlament zu kurz 
kommt. Die beſten deutſchen Inſtinkte gehen nie auf das politiſche 
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Herrſchen, ſondern auf die nüchterne ſachliche Arbeit hinaus. Dieſer 
Charakter des deutſchen Parlamentarismus iſt immer der gleiche 
geblieben, gleichgültig, ob er von der Rechten, dem Zentrum oder 
der Linken beherrſcht wurde. Alle Wahlrechtskämpfe in Deutſchland 
find daher immer etwas Künſtliches und Aberflüſſiges geweſen. Der 
parlamentariſche Apparat wird in Deutſchland nie große Führer 
züchten, nie große Leidenſchaften aufwühlen. Er wird immer nur eine 
Mehrheit von tüchtigen, fachlichen, meiſtens ziemlich unpolitiſchen Ar⸗ 
beitern und eine Minderheit von unangenehmen, ehrgeizigen Gefchaftl- 
hubern herausdeſtillieren. Auf Grund welches Wahlrechts man das 
deutſche Parlament ausſiebt, iſt gleichgültig; denn ein Volk kann nie⸗ 
mals mehr geben als es hat. Die angeſehenſte Körperſchaft wird in 
Deutſchland immer die Bureaukratie ſein, weil ihr ſachliches Arbeiten 
dem Inſtinkt der Nation entſpricht; daß aus ihr normalerweiſe die 
Miniſter hervorgehen, tjt ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie daß im kampfes⸗ 
frohen England der kämpfende Parlamentarier ſich zum Miniſter ent⸗ 
wickelt. Aber die Bureaukratie darf nicht ſelbſtherrlich fein, ſonſt vers 
roſtet fie; fie muß aufs gründlichſte kontrolliert werden. Ein nach trgenb- 
einem Syſtem gewählter Kontrollapparat muß ihr zur Seite ſtehen; ob 
dies eine nach Wahlkreiſen zuſammengeſetzte Körperſchaft iſt wie der 
Reichstag ober eine Berufs- oder Ständevertretung wie der Reichs: 
wirtſchaftsrat, ob der Kontrollapparat aus einem Gliede beſteht 
oder mehreren, ob beſonders ſchwierige einzelne Kontrollfunktionen 
beſonderen Körperſchaften wie dem Eifenbahn- ober Kohlenrat über: 
tragen werden ſollen, ſind reine Zweckmäßigkeitsfragen. Niemand 
außer einigen parlamentariſchen Machern regt ſich über dieſe Dinge 
ernſtlich auf. Treten in dieſen parlamentariſchen Körperſchaften beſon⸗ 
ders hervorragende Talente überraſchend zutage, ſo mögen ſie Miniſter 
werden; normalerweiſe wird deutſcher Parlamentarismus nicht 
dazu berufen ſein, Miniſter zu züchten; dafür iſt ſein Niveau zu 
gering und wird es bleiben. Drückt eine deutſche Volksvertretung 
mit qualifizierter — nicht einfacher — Mehrheit einem Miniſter ihr 
Mißtrauen aus, der nicht aus ihrer Mitte hervorgegangen iſt, ſo iſt 
anzunehmen, daß an ſeiner Amtsführung Sachliches auszuſetzen iſt, 
und fo mag dies ein Rücktrittsgrund für den Miniſter fein, aber die 
Reichspolitik zu beſtimmen, tff nicht Sache des Kontrollapparates. 

Die große politiſche Aufwühlung des ganzen Volkes, die in Eng⸗ 
land jede bedeutſame parlamentariſche Entſcheidung mit ſich bringt, 
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können wir in Deutſchland niemals mit Hilfe einer Körperſchaft 
erzielen, die bei uns immer nur Kontrollapparat ſein wird, ſondern 
nur mit Hilfe des Appells an das ganze Volk. Die Volksabſtim⸗ 
mungen in Schleswig⸗Holſtein und Oberſchleſien und die Wahl 
Hindenburgs haben unſer Volk wirklich bis ins Innerſte erregt. 
Organiſationen, die zu dieſen Zwecken plötzlich aus der Erde ſchoſſen, 
haben das Volk wirklich mit fortzureißen verſtanden. Hier, in der 
Volksabſtimmung, dürfte das politiſche Heilmittel für unſer Volk 
liegen. Initiative und Referendum nach Schweizer Muſter dürften 
für unſere Zukunft wichtiger ſein als engliſcher Parlamentarismus. 
Bereits vor dem Kriege waren die großen, uns wirklich aufregen— 
den politiſchen Ereigniſſe nicht die Reichstagsſitzungen, ſondern 
die außerparlamentariſchen Tagungen: der Katholikentag, die 
Gewerkſchaftstagungen, die Heerſchau des Bundes der Landwirte, 
der Evangeliſch⸗ſoziale Kongreß, der Kolonialverein, der Flotten⸗ 
verein. Hier traten Führernaturen der Maſſe der Bevölkerung 
Auge in Auge gegenüber, hier wurden politiſche Schlagworte ge— 
prägt und Leitgedanken ausgegeben, die weite Kreiſe des Volkes 
innerlich beſchäftigten. Von einem Ausbau der Volksabſtim— 
mungen für wirklich große Fragen, für große Intereſſenkämpfe 
und für alle Fragen mit gewiſſem ethiſchem Gehalt iſt bei der 
Veranlagung des deutſchen Volkes mehr für ſeine politiſche Er— 
ziehung zu erwarten als vom Ausbau des Parlamentarismus. 
Volksabſtimmungen über die Frage von Simultan⸗ und Bekenntnis⸗ 
ſchule, über die Gliederung des Reiches, über Privatwirtſchaft und 
Sozialiſierung, Monarchie oder Nepublik, über Erfüllungs- oder 
Widerſtandspolitik mögen ihre mißlichen Seiten und ihre Gefahren⸗ 
quellen haben wie jeder demokratiſche Apparat. Aber ſie würden ein 
politiſches Erziehungsmittel ſein, das unſer Parlamentarismus nicht 
iſt und nicht ſein kann. Sie würden dem einzelnen, der politiſches 
Intereſſe hat, und der bei den Wahlen doch nur für eine Liſte von 
Unbekannten ſtimmen kann, die Möglichkeit geben, wirklichen Ein- 
fluß zu gewinnen. Sie ſind kein Allheilmittel, denn gegen kapita⸗ 
liſtiſchen und demagogiſchen Mißbrauch ſchützen auch ſie nicht, aber 
ſie ſchaffen klare Antworten auf klare politiſche Fragen, wie ſie 
der engliſche Parlamentarismus mit ſeinem Zweiparteienſyſtem 
wohl geben kann, niemals aber feine unvollkommene deutſche Nach» 
bildung. 
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Aber all dies iſt nicht die Hauptſache. Was wir in erſter Linie 
von England lernen müſſen, iſt das, was allen politiſchen Einrich— 
tungen erſt Inhalt und Lebenskraft geben kann, nämlich politiſcher 
Sinn. Jedem Engländer ſteckt er in den Fingerſpitzen, darum 
leiſten bei ihm theoretiſch anfechtbare Einrichtungen wie der Parla- 
mentarismus Ausgezeichnetes. Der Deutſche begleitet jedes politiſche 
Lied mit lautem Pfui, für ihn iſt alle Politik im letzten Grade 
etwas Unreinliches, deshalb weiß er auch mit der beſten politiſchen 
Organiſation nichts anzufangen. Politik war für ihn jabrbunberte- 
lang Druck fremder Mächte, Druck verſtändnisloſer Duodezfürſten. 
Ruhe war für ihn erſte Bürgerpflicht, das hat ihn politiſch ent- 
mannt. Was er Politik nennt, ſind wirtſchaftliche Intereſſenkämpfe, 
die den freien Geiſt anwidern, oder es ſind leidenſchaftliche, religiös 
abgeſtimmte Kämpfe gegen Wucherer, Ausbeuter, Junker, Juden, 
für Freiheit, Menſchenrechte, Volksbeglückung. Oder da, wo ein 
großes Staatsweſen ihm gezeigt hat, daß Politik Macht iſt, wie 
im alten Preußen, iſt ſie für ihn nur Macht, nur Anterdrückung, 
nur Säbelraſſeln, nur gepanzerte Fauſt. Das eine, was wir von 
England lernen müſſen, was jede Seite dieſes Buches lehren ſollte 
iſt, daß Politik etwas anderes bedeutet. Sie iſt zunächſt Freude 
an der Macht, an der Willens betätigung an fib, dann Freude an 
der organiſierten Willensbetätigung der vielen, an der Führer— 
natur, die lenkt und ein Beiſpiel gibt, an der ſelbſtloſen Mitarbeit 
der Menge, die dem Führer begeiſtert folgt. Bloßes Befehlen 
der einen und blinder Gehorſam der anderen iſt keine Politik, und 
anarchiſches Gleichheitsſtreben iſt es noch viel weniger. Was Politik 
iſt, können wir von England lernen: es gehört dazu ein gewiſſes 
Maß von Freiheit für den Geführten, aber ebenſo auch eine Gruppe 
von Menſchen, die ans Führen gewöhnt iſt, deren Führung der ein⸗ 
zelne ſich im großen und ganzen willig unterzuordnen pflegt. Aberall, 
wo es möglich ijf, die in Deutſchland keineswegs ſeltenen Fähig⸗ 
keiten zur Selbſtverwaltung weiter auszubauen, iſt es unbedingte 
nationale Pflicht, ſie zu fördern. In allen wirtſchaftlichen Dingen, 
in Genoſſenſchaften und Kartellen, in allen kleineren Einheiten wie 
unſeren Städten hat unſere Selbſtverwaltung bereits Hervor— 
ragendes geleiſtet; warum ſoll ſie nicht auf anderen Gebieten eben⸗ 
falls allmählich ein wichtiger Faktor unſeres öffentlichen Lebens 
werden? Wenn unſere Erziehung unſere Kinder von klein auf daran 
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gewöhnt, kleine Dinge des gemeinſamen Schullebens nach engliſchem 
Muſter gemeinſam zu verwalten, ſo leiſtet ſie ein Werk von größter 
nationaler Bedeutung. And das gleiche gilt von allen Betätigungs⸗ 
formen der Selbſtverwaltung. Wo immer unſere Studenten und 
Arbeiter, unſere Städte, Kreiſe und Provinzen gemeinſame Aufgaben 
aus eigener Kraft löſen können, ſoll man ſie gewähren laſſen. Man 
ſoll ihnen nicht Verantwortungen aufbürden, denen ſie nicht gewachſen 
ſind, man ſoll nicht vorſchnell den Einfluß des Staatsganzen be⸗ 
ſeitigen, bevor Staatsgeſinnung und freier Blick nicht ſelbſtverſtänd⸗ 
liches Gut aller Selbſtverwaltung geworden find, aber man ſoll lang: 
fam mit ber Austeilung größerer Rechte und größerer Verantwort— 
lichkeiten — aber niemals mit dem erſten ohne das zweite — einen 
Anfang machen. Wir werden niemals die Staatsverwaltung ganz 
durch Lokalverwaltung erſetzen dürfen, wie England es tut, aber 
etwas mehr Bewegungsfreiheit, als der alte preußiſche Staat ſeinen 
Gliedern gab, iſt durchaus erwünſcht und durchaus möglich. 


3. 


Aber mindeſtens ebenſo wichtig iſt die andere Seite der Sache, daß 
Selbſtverwaltung Hand in Hand gehen muß mit dem ſtarken Ein⸗ 
fluß einer Oberſch ich t. Die weitgehende engliſche Freiheit iſt nur 
dadurch denkbar, daß die Maſſe von ihr ſo wenig Gebrauch macht, 
daß ſie ſich von der ſozialen Oberſchicht willig leiten läßt. Iſt dies 
in Deutſchland denkbar? Völlig ausgeſchloſſen iſt bei uns, daß der 
Adel jemals eine Nolle ſpielt wie in England. Er iſt in Deutſchland 
ſtets eine Kaſte für ſich geweſen, nahezu unzugänglich für die auf- 
ſtrebenden Elemente des Bürgertums; er iſt trotz mannigfacher Ver⸗ 
dienſte dem Volksganzen ſtets fremd geblieben, als führende Schicht 
wird er nirgends mehr inſtinktiv anerkannt, ſeitdem es kein 
preußiſches Heer mehr gibt. Deutſches Freiheitsgefühl, dem alles 
Snobtum im engliſchen Sinne völlig fehlt, wird niemals höhere 
Geburt als Grundlage einer Führerſtellung anerkennen. Der Deutfche 
verlangt den — wirklichen oder vermeintlichen — Beweis einer 
höheren Leiſtung, wenn er willig folgen ſoll. Eine dem engliſchen 
Adel ähnliche Stellung hat in Deutſchland nur das Beamtentum. 
Jeder erkennt ohne weiteres an, daß es in der deutſchen Geſchichte 
Gewaltiges geleiſtet hat. Es ift eine Art von Berufsadel geworden, der 


http://rcin.org.pl 


238 Schlußbetrachtungen 


viel leichter zugänglich iſt als der Geburtsadel, und der dem Oeutſchen 
aus zwei Gründen imponiert: Jeder Träger dieſes Adels hat irgend- 
eine perſönliche Leiſtung vollbracht, und er rekrutiert ſich aus der 
Schicht der intellektuell Gebildeten, aus der einzigen Schicht, die 
jeder Deutſche inſtinktiv als die maßgebende anerkennt. Das An⸗ 
ſehen des Beamtentums zeigt ſich in Deutſchland auf Schritt und 
Tritt — auch in der Karikatur der bloßen beamtenähnlichen Titel 
wie des Geheimen Kommerzienrates oder des Direktortitels, mit dem 
ſich der Chef einer Bank oder einer Aktiengeſellſchaft anreden läßt. 
Dieſe oft belächelten deutſchen Menſchlichkeiten ſind zwar kindiſch wie 
aller Titelkram, aber ſie ſind nicht lächerlicher als ihre genauen eng⸗ 
liſchen Gegenbilder: der adlige Esquiretitel für den engliſchen Spieß⸗ 
bürger und die „Hall“ im Hauſe des kleinen Clerks, in denen ſich die 
volkstümliche Wertſchätzung des engliſchen Adels ſpiegelt. So wie 
die Geburtsariſtokratie daher in England das große Schwergewicht 
der Politik bildet, ohne das alle engliſchen Freiheiten undenkbar 
ſind, ſo wird in Deutſchland das Beamtentum das Rückgrat des 
Staates bleiben müſſen, auch in einer Republik, und gerade in ihr, 
weil ihr die ſtarken konſervativen Kräfte fehlen, die jede Monarchie 
ohne weiteres in fid ſchließt. Das Beamtentum ift bie Verkörpe— 
rung gerade der ſpeziell deutſchen Tugenden, wie der engliſche 
Geburtsadel die beſten Seiten des Engländertums darſtellt, es iſt 
berühmt wegen feiner Sachlichkeit, Anbeſtechlichkeit und Tüchtig⸗ 
keit, ſeines Opfermutes und ſeines Idealismus. Dank dem deutſchen 
Beamtentum kann man in Deutſchland — und nur in Deutſchland! — 
auch in einem kapitaliſtiſchen Zeitalter noch einer der mächtigſten 
Männer des Staates fein, ohne über perſönlichen Reichtum zu vers 
fügen. Den Einfluß dieſes Adels in Deutſchland zu erhalten iſt für 
uns genau fo wichtig wie der Ausbau unſerer Selbſtverwaltungs— 
einrichtungen. Das bedeutet aber nicht etwa weitere Ausdehnung 
der Beamtenzahl, ſondern genau das Gegenteil. Wie in England 
alle, die den Einfluß des Oberhauſes erhalten wollen, nach Ein- 
ſchränkung ſeines ariſtokratiſchen Charakters ſtreben, ſo gilt das Ana⸗ 
loge für Deutſchland. Daß die Schranken bei der Eiſenbahn von einem 
lebenslänglich angeſtellten Beamten bedient werden und ein un⸗ 
abſetzbarer Beamter in der Schule die Wandtafel abwiſcht, iſt eine 
echt deutſche Abertreibung eines ſinnvollen Grundſatzes in ſein ge⸗ 
naues Gegenteil. And daß es in das deutſche Beamtentum eigentlich 
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nur den einen kaſtenmäßig umgrenzten Weg der Prüfungen gibt, daß 
dem mittleren Beamten und dem Außenſeiter der Aufſtieg in die höhere 
Laufbahn ſo unendlich ſchwer gemacht wird, das ſind Einſeitigkeiten, die 
keinen Sinn mehr haben. Wo Selbſtverwaltungskörperſchaften, wo 
gemiſcht⸗wirtſchaftliche Betriebe der Zentrale Pflichten abnehmen 
können, ohne daß das Ganze darunter leidet, iſt es unbedingtnötig, daß 
es geſchieht. And einem gewiſſen Zuſtrom von Außenſeitern wird auch 
das höhere deutſche Beamtentum ſich ſtets angleichen müſſen, ſonſt 
verliert es die Fühlung mit dem Volk. Aber es muß bleiben ein großer 
Zentralapparat, der nach großen Geſichtspunkten das Ganze leitet, der 
ſich im allgemeinen aus den höheren Schichten der Bevölkerung ergänzt 
und jedem Verſuch der Parteien, die Ämter parteipolitiſch zu beſetzen, 
nachdrücklich widerſteht, deſſen Mitglieder ferner die erſte — aber nicht 
ausschließliche — Anwartſchaft auf alle Miniſterpoſten haben. Nur fo 
kann in Deutſchland mit deutſchen Mitteln das Staatsweſen fo ſtark ge⸗ 
feſtigt werden, wie in England die geſellſchaftliche und politiſche Rolle 
der ariſtokratiſchen Oberſchicht den Staat gefeſtigt hat. Daß dies Be⸗ 
amtentum Deutſchland ebenſowenig ausſchließlich beherrſchen darf, wie 
in England das Oberhaus ausſchließlich den Staat leitet, ijt felbftver- 
ſtändlich. Ohne die tätige Mitarbeit des ganzen Volkes können heute 
in keinem Kulturſtaat mehr die letzten großen Entſcheidungen der 
Politik gefällt werden. Aber parlamentariſche Streberei iſt nicht 
das einzige Mittel zu politiſcher Mitarbeit; Ausbau von Selbſt— 
verwaltungskörperſchaften und Rekrutierung eines weitſichtigen 
Beamtentums aus allen Schichten der Bevölkerung können die 
gleiche Wirkung haben. 


4. 


Auch in der Geſtaltung unſeres geiſtigen Lebens können wir 
von England lernen. Allerdings nicht in den letzten und tiefſten 
Dingen. Hier kann kein Volk von dem anderen etwas entnehmen, 
und hier liegt ſpeziell für uns Deutſche das Gebiet, wo wir uns allen 
Fremden überlegen fühlen, den Engländern in erſter Linie. Die eng— 
liſche Aberſte gerung des Willenstriebes, die ſogar den Wahrheits— 
trieb einer wahrheitsliebenden Nation ertötet und ſeine Religioſität 
oft in peinlichſter Weiſe beeinträchtigt, iſt uns unheimlich und ab- 
ſtoßend. Und fo bewundernswert die Züchtung des großen Typus 
bei den Engländern iſt, ſo ſehr anzuerkennen iſt, daß England mit 
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ſeinem Gentlemanbegriff der Welt auch hohe ethiſche Güter bringt, 
wir empfinden die Züchtung des großen Typus doch als eine Schä- 
digung des Beſten, Feinſten und Tiefſten der menſchlichen Seele, 
als eine Ertötung der individuellen Freiheit, die durch keine auch 
noch ſo hoch geſteigerte politiſche Freiheit und Macht aufgewogen 
werden kann. Wir bewundern gewiſſe Einzelleiſtungen engliſcher 
Erziehung, aber die von ihr betriebene Züchtung der Herrſcherkaſte 
bedeutet uns eine ſchwere Einſeitigkeit. Deutſches Wandern und 
deutſches Turnen ſind uns mehr wert als engliſcher Sport. 
Wir wollen unſere Kinder auch für andere Freuden empfänglich 
machen als für das Gefühl der Aberlegenheit und die Freuden des 
Kampfes. f 

Aber das iſt das Große an der engliſchen Erziehung, daß ſie ganze 
Engländer erzielt, und wir ſchaffen ſicherlich nichts Beſſeres, wenn 
wir nur verkrüppelte Deutſche hervorbringen. Die engliſche Kirche 
leiſtet etwas für das Volksganze, wenn ſie nicht nur chriſtliche In⸗ 
dividuen bildet, ſondern auch chriſtliche Ordnung und Sitte in der 
Volksgemeinſchaft ſtützt, wenn ſie den einzelnen auch in das Gemein⸗ 
ſchaftsleben einer lebendigen chriſtlichen Organiſation hineinfügt. 
Die engliſchen Univerfitäten bilden nicht nur einzelne Forſcher aus, 
ſondern ſind große Volkskulturkräfte geworden, die an den aller⸗ 
verſchiedenſten Stellen des Volkslebens lehrend und fördernd ein⸗ 
greifen. Die engliſchen Schulen erziehen jeden Engländer zum 
Staatsbürger, nicht indem ſie Bürgerkunde zum Lehrfach erheben, 
ſondern indem ſie jeden Knaben ſchon früh an Selbſtverwaltung 
gewöhnen. All das muß für uns ſchlechthin vorbildlich fein. Unfere 
Univerfitäten erziehen Forſcher, unſere Schulen züchten einen hoch: 
intellektuellen geiſtigen Nachwuchs, aber ſie bilden keine ganzen 
Menſchen. Wir haben unfere glänzenden Offiziere, Verwaltungs 
beamten, Profeſſoren, Kaufleute, Arbeiter; aber wenig großes 
Menſchentum, darum iſt unſere Zeit ſo bitter arm an Führern. Auch 
die Betätigung in öffentlichen Angelegenheiten gilt bei uns als eine 
Sonderaufgabe der wenigen, unb über tiefere Probleme nachgu- 
denken, weiſt das Volk der Genfer in neueſter Zeit mehr und mehr 
den Gelehrten als beſondere Arbeit zu. Das deutſche Ideal von der 
Züchtung der einzelnen ſtarken Leiſtungen hat ſich durch ſinnloſe 
Aberſteigerung ſelbſt vernichtet, und die Hilfe muß kommen aus den 
geiſtigen Breiten, wo das engliſche Ideal des Gentleman gewachſen 
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ift. Auch hier wäre aber blinde Nachahmung gleichbedeutend mit 
Karikatur. Schon in England iſt das alte Ideal der Nation oft zur 
Talmiware geworden. In Deutſchland, wo es nicht bodenſtändig 
ift, müßte es vollends in Außerlichkeiten verſinken. Wo fid) in 
Deutſchland Anſätze dazu zeigten, den Gentleman zu kopieren, iſt 
immer der Gent daraus geworden, der nichts Geiſtiges mehr hat, 
ſondern nur nachäfft. Aber eine große allgemeine menſchliche Kultur, 
von der ſich erſt die bedeutende Einzelleiſtung abhebt, der weite 
Horizont, der erſt den wirklich großen Gelehrten, Staatsmann oder 
Politiker macht, iſt für deutſche Kultur auf ihren Höhepunkten ſtets 
ebenſo ſelbſtverſtändlich geweſen wie für die engliſche. All unſere 
Großen haben im 18. Jahrhundert den weiten Fernblick beſeſſen, 
auch bie Nomantikerzeit hat ihn gekannt, und eigentlich erſt in den 
beiden letzten Generationen hat die Spezialiſtenkultur eingeſetzt, als 
verhängnisvollſte Anpaſſung des deutſchen Geiſtes an die Signatur 
des techniſchen Zeitalters mit feinem Streben nach ſchnellem Höchſt— 
gewinn. Jede Selbſtbeſinnung deutſcher Kultur muß dazu führen, 
daß die eigene Vergangenheit uns hilft, das flache Spezialiſtentum 
der Gegenwart zu überwinden. Dazu brauchen wir den engliſchen 
Gentleman — nicht als Ideal für uns ſelbſt, aber als ernſte Mah⸗ 
nung. England wird die Welt erobern, nicht nur durch Kanonen, 
Blockade und Diplomatie, ſondern auch durch die ſtille Wirkung 
ſeines Gentlemanideals, wenn das Volk von Leibniz und Goethe, 
Wilhelm v. Humboldt und Hegel der Welt nichts Beſſeres zu bieten 
weiß. 


5. 


Wird England — allein oder mit der angelſächſiſchen Zwillings- 
nation — die Weltherrſchaft erringen? 

Die Gefahr, die 1918 rieſengroß erſchien, iſt im Augenblick vor⸗ 
über. Es beſtehen doch noch fo viele Weltſpannungen (England — 
Frankreich, England —Nußland und Aſien, neuerdings wieder Eng- 
land — Amerika), daß die Herrſchaft einer einzigen Macht oder 
Mächtegruppe für die nächſte Zukunft unwahrſcheinlich iſt. Aber 
die Gefahr kann wiederkehren, denn keine einzelne Macht hat in ſo 
hohem Grade den Willen zur Herrſchaft und die Fähigkeit zur 
Herrſchaft wie England. England beſitzt die Seeherrſchaft über 
Europa, und der Krieg hat gezeigt, daß Seeherrſchaft Welt⸗ 
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geſchichte macht. Ob dieſe Seeherrſchaft einmal durch Anterſee⸗ 
boote und Luftſchiffe wird durchlöchert werden können, ſteht dahin. 
Es iſt nicht unbedingt ſicher, daß dieſe Erfindungen gegen Eng— 
land wirken müſſen, ſie können zwar Englands Inſellage ent⸗ 
werten, aber gleichzeitig ſeinen kleinen Seeſtützpunkten überall 
auf der Welt eine ungeheure Angriffskraft geben. Es iſt auch 
möglich, daß die angelſächſiſchen Staaten das Olmonopol der 
Welt erringen und damit in der Lage ſein können, ihrerſeits alle 
Unterfeeboote und Flugzeuge der Welt lahmzulegen. Techniſche 
Kräfte helfen Geſchichte machen, aber die eigentliche Kraft des Fort— 
ſchritts iff der menſchliche Wille. Und Englands Wille zum Herr- 
ſchen iſt die ungeheuerſte Angriffskraft, die die Welt je geſehen hat. 
Eine Abwehrfront Europas gegen England könnte ſeit 1918 nur 
Frankreich bilden, aber es denkt nicht daran. Eine einheitliche Welt⸗ 
aktion gegen England iſt daher ausſichtslos. Und nicht nur politiſch 
und militäriſch herrſchen die Angelſachſen, ſondern ſie ſind auch 
imſtande, die größten geiſtigen Trümpfe auszuſpielen. Auf alle 
Religionen der Welt übt England maßgebenden Einfluß oder 
kann es wenigſtens tun, und die für die Zukunft wahrſcheinlich 
ſehr wichtigen pazifiſtiſchen Kräfte der Menſchheit können mit 
Völkerbund und Kirchengemeinſchaften leicht in angelſächſiſchem 
Intereſſe gelenkt werden. Die Gefahr eines engliſchen oder engliſch— 
amerikaniſchen Weltreiches iſt rieſengroß. Aber auch europäiſcher 
Selbſtbehauptungstrieb hat trotzdem gewiſſe Ausſichten, wenn er 
ſtark genug iſt, das Spiel nicht verloren zu geben. 

England wird die Welt regieren, wenn die Welt dem engliſchen 
Herrſcherwillen nicht einen gleich energiſchen Willen zur Selbſtändig⸗ 
keit entgegenſetzt. Ein ſolcher Abwehrwille hat aber volle Ausſicht, 
ſich durchzuſetzen, auch ohne viel Kanonen und ohne viel Kriegsſchiffe. 
Denn es ſteht nicht ein einheitliches Angelſachſentum einer einheit⸗ 
lichen übrigen Welt gegenüber, ſondern eine loſe angelſächſiſche Kul⸗ 
turgemeinſchaft einer Vielheit von ganz verſchiedenen Nationen. 
Das Angelſachſenreich wird ſicher nicht auseinanderfallen, England 
und Amerika werden vielleicht auch in Zukunft, trotz vielfacher 
Reibungen, ſich wieder finden — aber nur als Freunde, nicht als 
Partner, die zuſammengeſchloſſen ſind auf Gedeih und Verderb. 
Nur ein ganz ungewöhnlich großer Staatsmann wird in unge— 
wöhnlich günſtigen Lagen all dieſe vielgeſtaltigen Kräfte des Angel⸗ 
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ſachſentums zu einer einheitlichen großen Aktion zuſammenfaſſen 
können, gegen die es keinen Widerſtand geben würde. In normalen 
politiſchen Zeiten iſt unbeugſamer Wille zur Selbſtändigkeit auch 
bei einer kleinen, militäriſch ohnmächtigen Nation eine Kraft von 
politiſcher Bedeutung. Sie wird in den meiſten Fällen an irgend- 
einer Stelle aus irgendwelchem Grunde einen Fürſprech ihrer Selb— 
ſtändigkeit finden können, um dann wenigſtens eine Entſcheidung 
hinauszuzögern, die ſich mit Gewalt nicht abwenden läßt. And auch 
für den Ohnmächtigen kommen Zeiten, wo er Zünglein an der Wage 
ſein kann, wenn ſein Wille nicht erlahmt. Beides hat Irland bewieſen. 

And es gibt nicht nur geteilte und darum in ihrer Angriffskraft 
gehemmte Feinde, es gibt nicht nur Glückslagen für den energiſchen 
Willen, die dem Schwachen zugute kommen, es gibt auch noch 
geiſtige Kräfte in der Welt. Im Augenblick arbeiten ſie alle bewußt 
oder unbewußt gegen Deutſchland und für das engliſche Weltreich, 
der Völkerbund, der Pazifismus, die kirchlichen Einigungsbe⸗ 
ſtrebungen. Das braucht aber nicht immer ſo zu ſein. Das eine 
jedenfalls kann der energiſche Wille auch des Ohnmächtigen er— 
reichen, daß die geiſtigen Kräfte der Welt nicht ſämtlich und aus- 
nahmslos auf Vernichtung eingeſtellt ſind, während ſie behaupten, 
für Erhaltung und Frieden zu wirken. Dem, der ſich wehrt, der auch 
die verlorene Schlacht nicht aufgibt, kann auf die Dauer vielleicht 
ein gewiſſer Gentlemaninſtinkt Englands zugute kommen. Es wird 
in Zukunft der engliſchen Preſſe nicht mehr ſo leicht möglich ſein, 
einen Eroberungs- und Niederwerfungskrieg gegen einen Gegner 
ohne Heer und Flotte als Verteidigungskrieg zu maskieren. Dieſen 
Erfolg hat der Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge bereits gezeitigt. 
Gegen die völlige Vernichtung des Wehrloſen werden ſich aber immer 
gewiſſe engliſche Gentlemaninſtinkte erheben. Freilich nur gegen 
den Wehrloſen, der nicht ruhmlos die Flinte ins Korn wirft, denn 
der Wiking achtet nur den, der noch in Ketten Widerſtand leiſtet. 

Cecil Rhodes hat von einer engliſchen Weltherrſchaft geträumt, 
die der ſtärkſte Hort des Friedens auf der Welt fein würde. Tenn yſon 
hat ähnlichen Gedanken nachgehangen und ein mächtiges England 
als ſtärkſten Schützer aller Weltgeſittung geprieſen. Es iſt möglich, 
daß eine kriegsmüde Welt auf ſolche Sirenenklänge hört. Aber ſie 
würde wahrſcheinlich bitter enttäuſcht ſein. Alle Weltenherrſcher ſind 
wahnſinnige Cäſaren geworden, und alle Weltmonarchien ſind bisher 
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an ihrer Aufgabe zuſammengebrochen. Schwerlich würde ſie England 
löſen können ohne Schaden zu nehmen an ſeiner Seele. Alle un- 
gezügelten Machtinſtinkte des Angelſachſentums würden freie Bahn 
finden, wenn ſie ungehemmt mit der ganzen Welt ſchalten könnten. 
Alle Gentlemaninſtinkte der Nation würden vor ihnen die Segel 
ſtreichen, denn ſie brauchen — genau wie es bei Einzelmenſchen der 
Fall iſt — einen gewiſſen Widerſtand des ebenbürtigen Gegners als 
ſittlichen Halt. And ein die Welt beherrſchendes Albion würde der 
vom Erfolge geblendeten Welt als Vorbild dienen — mit ſeinen 
Schwächen, nicht mit feinen Vorzügen. Denn Maſſenkultur, Egois⸗ 
mus, Materialismus laſſen ſich nachahmen, beſonders wenn ſie vom 
Glorienſchein des Erfolges umſtrahlt ſind; Gentlemaninſtinkt da⸗ 
gegen muß durch Jahrhunderte wachſen. Eine engliſche Weltherr: 
ſchaft würde eine Verödung und Verarmung der Welt bedeuten; 
ſie würde die eigenen Kräfte der anderen Nationen lahmlegen, die 
dieſe für ſich gebrauchen, und die auch England zur Ergänzung ſeines 
eigenen Weſens von außerhalb holen muß. Eine Welt ohne ein 
mächtiges England würde verarmen, eine Welt unter einem all⸗ 
mächtigen England würde verdorren. 
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Erſtes Kapitel 


! (S. 5 ff.) vgl. dazu jetzt W. Scheidt. Zur Raſſenkunde der Britiſchen 
Inſeln (Englandurkunde II. p. 54 ff.). 

2 (S. 8) Ziffern nach Census of England and Wales 1921 (London 
1925), S. 190 f. 1921 wurde auf dem Kongreß der Gäliſchen Liga, die ſeit 
1893 die Wiederbelebung der iriſchen Sprache betreibt, verkündet, daß nun⸗ 
mehr etwas mehr als 80 Prozent aller Schulkinder iriſchen Unterricht emp- 
fangen. Die Regierung des iriſchen Freiſtaates gibt ſich die größte Mühe, das 
Iriſche zu pflegen. Es gelingt auch allmählich, eine gewiſſe Kenntnis der 
Nationalſprache zu verbreiten. Die Stellung des Engliſchen als eigentliche 
Mutterſprache der Bevölkerung ijf aber völlig unumſtritten, das Srifche wird 
durch eifrige Pflege auf Schule und Hochſchule mehr und mehr zu einer ge⸗ 
lehrten Sprache, deren Kenntnis ein Zeichen der Bildung iſt (wie das Latei⸗ 
niſche bei uns), aber nicht zur Mutterſprache. Immerhin iſt es beachtenswert, 
daß in den Training Colleges in Dublin aller Anterricht jetzt in der iriſchen 
Sprache erteilt wird. (Vgl. im einzeln den „Report of the Department of 
Education“, 1928/29, pp. 25/6, 50, 114. 


Zweites Kapitel 


1 (S. 29) vgl. Salomon, Der britiſche Imperialismus, S. 22. 

2 (S. 35) Nach der Statiſtik von 1861 hatte Irland 2428 anglikaniſche 
Pfarreien; davon hatten 1539 — faſt zwei Drittel! — weniger als 100 
anglikaniſche Seelen, 199, d. h. 8 Prozent, überhaupt keine Anglikaner. Dieſer 
Zuſtand der Dinge hat ſpäteſtens ſeit Cromwell, d. h. mindeſtens zweihundert 
Jahre gedauert! Bellesheim, Srifche Kirchengeſchichte III, 606. 

(S. 42) Niederſchlag des Vertrages find die Irish Free State (Agree- 
ment) Act und die Irish Free State (Constitution) Act von 1922. 

(S. 43) Dieſer „Treueid“ ijt das Muſter eines diplomatiſchen Eiertanzes. Er 
ſollte annehmbar ſein 1. den Engländern in der Heimat, die natürlich volle 
Unterwerfung Irlands unter die britiſche Krone verlangen, 2. den radikalen 
Iren, die nur Irland Treue ſchwören und jedes Band mit England als 
bloßes Vernunftarrangement betrachten, alſo eigentlich jeden Treueid ab. 
lehnen. Folgende diplomatiſche Formel iſt dabei herausgekommen: (1) I do 
solemnly swear true faith and allegiance to the Constitution of the 
Irish Free State as by law established; (2) and that I will be faithful to 
H. M. King George V, his heirs and successors by law — (3) in virtue of 
a) the common citizenship of Ireland with Great Britain and b) her 
adherence to and membership of the group of nations forming the British 
Commonwealth of Nations. Dem Engländer und Imperialiſten ſoll dieſe 
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Eidesformel jagen, daß Irland Treue dem Könige und dem Reiche ſchwört (2) 
und daß Irland und England aufs engſte zuſammengehören (3a). Dem 
radikalen Iren dagegen beſagt ſie folgendes: a) dem iriſchen Freiſtaat wird 
Treue und Lehensuntertänigkeit geſchworen (1), dem engliſchen Könige 
dagegen nur Treue, wie z. B. auch Gleichgeſtellte Treue gegenüber einem 
Vertrage geloben, den fie abgeſchloſſen haben (2). Der Ire ſchwört dem eng- 
liſchen Könige nicht allegiance, wie ſie jeder engliſche Abgeordnete und jeder 
Abgeordnete der Dominions ſchwört, er nimmt alſo im ganzen engliſchen Welt- 
reich eine ſehr beachtenswerte Sonderſtellung ein. b) Irland iſt ſelbſtändiges 
Glied des engliſchen Weltreiches (3 b), mit England beſteht nur ein gemein- 
ſames Bürgerrecht (3a). Was ſoll nun die Einleitungs formel von 3 befagen? 
Der Imperialiſt wird in virtue of als Bekräftigung des beſtehenden 
Bandes beider Länder auffaſſen; der radikale Englandfeind als das Gegenteil 
davon: als eine Vorausſetzung für die Gültigkeit des in (1 und) 2 Gefagten, 
die aber auch einmal hinfällig werden kann, wodurch dann der Eid auto- 
matiſch aufgehoben werden würde. Der Eid iſt alſo völlig zweideutig und 
daher wertlos. * 

5 (S. 44) Der Name Sinn Fein [: prid) sin fen] bedeutet „Wir ſelbſt“ 
im Gegenſatze zur nationaliſtiſchen Politik Redmonds, die angeblich alles 
„durch England“ erreichen wollte. 


Drittes und viertes Kapitel 


1 (S. 57) vgl. M. Förſter, Shakeſpeare-Jahrbuch LII, 254. 

2 (S. 68) In ber engliſchen Ausfuhr von 1926 ſtand Indien mit & 83,4 Mil- 
lionen vor den Ver. Staaten (73,8), Auſtralien (63,6), Deutſchland (47,3) 
uſw. weitaus an erſter Stelle. 

(S. 69,77) Dieſe Schutzzölle beſtanden nominell ſchon ſeit 1894, waren je 
doch durch eine innere Abgabe auf die indiſche Baumwollproduktion in gleicher 
Höhe nahezu unwirkſam gemacht worden. Erſt jetzt( 1917) wurde durch Erhöhung 
des Zolls eine wirkſame Zollmauer geſchaffen. 

(S. 88) Das für die Denkungsweiſe des beſten engliſchen Imperialis. 
mus ungemein charakteriſtiſche Teſtament von Cecil Rhodes findet fich ab- 
gedruckt in The Life of the Rt. Hon. Cecil J. Rhodes by Sir Lewis 
Michell, (1910) Vol. I, S. 68/69. Rhodes vermacht fein Geld: „To and for 
the establishment, promotion and development of a Secret Society, 
the true aim and object whereof shall be the extension of British 
rule throughout the world, the perfecting of a system of 
emigration from the United Kingdom, and of colonisation by British 
subjects of all lands where the means of livelihood are attainable by 
energy, labour and enterprise, and especially the occupation by 
British settlers of the entire Continent of A'frica, the Holy Land, 
the Valley of the Euphrates, the Islands of Cyprus and Candia, 
the whole of South America, the Islands of the Pacific not hereto- 

ore possessed by Great Britain, the whole of the Malay Archipelago 
the seaboard of China and Japan, the ultimate recovery of the United 
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States of America as an integral part of the British Empire, the 
inauguration of a system of Colonial representation in the 
Imperial Parliament, which may tend to weld together the disjointed 
members of the Empire, and, finally, the foundation of so great 
a Power as to hereafter render wars impossible and promote 
the best interests of humanity.“ 

5 (5.90) Bevölkerungsziffer 1921: Rap 651554, Transvaal 543481, 
Dranjeftaat 189142, Natal 137458. 

6 (S. 102) Obſt weiſt S. 295 nach, daß der Wert der englifchen Ausfuhr 
fic) von 1912-1924 in folgender Weiſe verändert hat (in Millionen Pfund): 
Kolonien 218—379, Europa 230—327, übrige Welt 185—233. Der Anteil 
der Kolonien hat ſich alſo gewaltig gehoben. 

(S. 102) Vgl. die Tabellen bei Obſt S. 301. 

* (S. 124) Ziffern jetzt bequem zugänglich bei Obſt, Tabellenanhang. 


Fünftes Kapitel 


Die in dieſem Kapitel auf S. 134—153 aufgeführten vergleichenden Wirt⸗ 
ſchaftsziffern ſtammen aus dem Statiſtiſchen Jahrbuch des Deutſchen Reiches 
1928, wenn nichts anderes vermerkt iſt. 


1 (S. 134) Der engliſche Weizenbau brachte 1924 in Großbritannien und 
Nordirland 22,4 dz Ertrag je Hektar. Höhere Erträge gab es nur in Däne- 
mark (26,6), Belgien und Holland. Deutſchland mit 16,6 (bei Roggen 13,5) 
ſteht weit zurück. Auch bei Gerſte, Hafer und Kartoffeln ſind die engliſchen 
Ziffern höher als die deutſchen (Obſt 121). 

2 (S. 135) Obſt 212 Aber Herkunft der Vergleichs ziffern ſiehe Bemerkung 
vor Anmerkung 1. 

(S. 135) Land and Nation (vgl. I 132, Zeile 16) 141. 

(S. 136) Ebenda 145. 

5 (6.138) Der Government Return of Landowners 1873 (Ziffern ab⸗ 
gedruckt bei C. Brodrick, English Land and English Landlords 1881, S. 173) 
gibt über die Beſitzverteilung folgende Tabelle (Zahlen in acres): 

1. Peers, Peereſſes und ihre altefter 

Söhne 8 400 Perſonen beſitzen 5 728 979 
2. Bürgerliche Großgrundbeſitzer mit 

mehr als 3000 acres (1200 ha) 

im Wert von mehr als £ 3000 

jährlicher Rente 1288 » » 8 497 699 
3. 1000—3000 acres (400—1200 ha) 

unb mebr, aber im Werte vor 

weniger als £ 3000 jährlicher 


AA « 2 529 * » 4 319 271 
4. 300—1000 aeres (120—400 ha) 9 585 5 4 782 627 
5. 100—300 acres (40—120 ha) 24412 » $ 4 144 272 
6. 1—100 acres (0,4—40 ha) 217049 = » 3 931 806 


http://rcin.org.pl 


248 Anmerkungen 


7. Cottagers unfer 1 acre . . . 703289 Perſonen befigen 151 148 
8. Öffentliches Eigentum (Staat, Ge⸗ 
meinde, Wohltätigkeitsvereine, 


Handelskorporationen uſw.) 1443 548 
9, Anbebaa rt ni eee 1 524 624 
34 523 974 


(S. 138) 1918 hatten 46 Prozent ber engliſchen Farmen einen Umfang 
von 5—50 acres (= 2—20 Hektar), in Schottland ungefähr der gleiche Anteil, 
in Irland waren es 54 Prozent. 

(S. 140) Zählt man die Lords im Whitaker von 1928 (nach Aus- 
ſonderung aller Doppeltitel, der Prinzen aus königlichem Geblüt und der 
geiſtlichen Lords), ſo ergeben ſich 836 Adelsträger. Von ihren Titeln ſtammen: 

a) Aus der Zeit vor 1500, ſomit alter Ritteradel: 43 oder nur 5 Prozent 
der Geſamtzahl! 

b) Aus der Zeit von 1501-1831, ſomit aus der Periode vorwiegender 
Adelsherrſchaft ſtammen 369. 

c) Aus der Zeit von 1832—1927 ſtammen 424 oder 52 Prozent der Ge- 
ſamtzahl. 

Dieſe Berechnung iſt für den alten Adel noch viel zu günſtig, da ſie die 
Fälle nicht berückſichtigt, wo ein alter Adelstitel nach dem Ausſterben der 
Familie ſpäter einer neugeadelten Familie neu verliehen worden iſt. 

$ (S. 141) Der niedere Adel beſteht aus den 1. Knights (perſönlicher 
Adel), 2. Baronets (erblich). Beide entſprechen unſern einfachen Herren „von“. 
Der Träger heißt z. B. Sir William Smith oder Sir William Smith, Bt; 
abgekürzt in England ſtets Sir William (in deutſchen Zeitungen ſtets Sir 
Smith !). Dem Knight gleichwertig ijt die Dame; fie iſt Inhaberin ber Ritter- 
würde aus eigenem Recht, während die Gemahlin der höheren Adligen Lady 
heißt. Der höhere Adel umfaßt die Grade des 3. Baron, 4. Viscount, 5. Earl 
oder als Aberſetzung kontinentaler Adelstitel Count — der Titel „Fürſt“ 
eriſtiert nicht —, 6. Marquess, 7. Duke. Nur die Mitglieder des höheren 
Adels tragen den Titel Lord. Zwiſchen Adel und Bürgertum ſtehen die 
Esquires, offiziell nur die älteſten Söhne der Ritter, dann aber auch die In⸗ 
haber aller höheren Ämter, Schließlich gehören aber auch hierher alle ,,gent- 
lemen entitled to bear coat armour“, z. B. Landbeſitzer. 

(Vgl. A. Dieckhoff. Das engliſche Adelsrecht, Heymann, 1930, S. 19). 

9 (S. 141) Aber die dabei beobachtete Form vgl. Hatſchek, Staatsrecht, 
Bd. II, S. 401. 

1 (S. 145) Vgl. die S. 131? zitierten Arbeiten von Levy. 

11 (S. 145). In die Problematik der Zerſchlagung des Großgrundbeſitzes 
führt ein der ſehr bemerkenswerte Roman von Sheila Raye-Smith, The 
Death of the House of Alard. 

12 (S. 147) Die Einteilung des engliſchen Geſellſchaftsjahres hängt durchaus 
von den Sitten des Adels ab. Am 12. Auguſt beginnt die Jagd auf das Moor- 
huhn und das Rotwild, am 1. November die Fuchsjagd; die Jagdzeit endet 
erit im April, folglich können erſt im Mai die großen geſellſchaftlichen Ver⸗ 
anſtaltungen in London beginnen und dauern bis zum Ende des Juli. Auch 


http://rcin.org.pl 


Erſter Band, Seite 138—172 | 249 


bie Hauptſtadt ijt vom Landadel noch heute derartig abhängig, daß fie nicht in 
den Winter, ſondern in die glühende Sommerhitze ihre Geſellſchaftsſaiſon legt! 

13 (S. 152) Obſt 264. 

4 (S. 152) Eine Erinnerung an dieſe Zeit iff noch das „Hotel Briſtol“ 
nahezu aller deutſcher Handelsſtädte. 

15 (S. 153) Obſt 263. 

(S. 153) Doſt 113. 

Y (S. 153) Obſt 221. 

18 (S. 155) Vgl. Max Weber und Tröltſch, S. 131. 

19 (S. 156) Vgl. W. Dibelius, Dickens, S. 42 ff. zum Folgenden ebenda. 
Kap. I, VI. 

20 (S. 158) Vgl. J. Levy, Wirtſchaftsliberalismus 119ff. 

21 (S. 167) Die Trade Disputes and Trade Unions Act von 1927 beſtimmt 
im weſentlichen: 1. Bloße Sympathie- und Generalſtreiks find ungeſetzlich; 
2. Mitglieder der Gewerkſchaften dürfen nicht gegen ihren Willen zu Gewerk⸗ 
ſchaftsbeiträgen für politiſche Zwecke herangezogen werden; 3. das Gtreif- 
poſtenſtehen wird eingeſchränkt; 4. Beamte dürfen nur einer Beamtengewerk⸗ 
ſchaft, nicht anderen Gewerkſchaften angehören. 

22 (S. 172) 1. Old Age Pensions nach der Old Age Pensions Act von 1908 
geändert 1911, 1924: Jeder mehr als 70jährige britiſche Untertan hat Anſpruch 
auf eine Penſion (alſo nicht Zwangsverſicherung auf Grund eigener Gei- 
träge wie bei uns), deren Höhe entſprechend dem Einkommen ſchwankt. Höchſt⸗ 
betrag 10 Schilling wöchentlich. 1926 erhielten 1071093 Perſonen Penſionen. 
Daneben ſeit der Widows', Orphans' and Old Age Contributory Pensions 
Act 1925 Verſicherung mit Beiträgen für Alter (über 65) und Hinterbliebene. 
Verwaltet werden die Penſionen von Lokalbehörden, die die Stadt oder die 
Grafſchaft (oder der Diſtrikt) einſetzt. Das ganze Syſtem unterſteht dem Wohl⸗ 
fahrtsminiſterium (Ministry of Health). 

2. National Health Insurance (1911, 1920, 1924). Unterfteht dem Mini- 
stry of Health. Obligatoriſch für alle Arbeiter mit Einkommen bis 250 
Träger der Verſicherung können fein: a) die Gewerkſchaften; b) Friendly 
Societies, b. h. alte, zum Teil noch aus bem 18. Jahrhundert ſtammende Ge- 
ſellſchaften, vielleicht z. T. Nachkommen der mittelalterlichen Gilden, die nach 
Organiſation und Aufmachung zwiſchen Wohltätigkeits⸗ und Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften ſtehen. Ihre Namen find zum großen Teil freimaureriſchen Ge- 
dankenkreiſen entnommen, z. B. Ancient Order of Foresters, Rechabites, 
Druids uſw.; c) neugegründete Insurance Committees in jeder Grafſchaft, 
Stadt oder Oiſtrikt. Die Verſicherung leiſtet Krankenunterſtützung, freie ärzt⸗ 
liche Behandlung, Entbindungsbeihilfen, Invalidenrente. Koſten werden auf- 
gebracht durch Beiträge der Verſicherten, der Arbeitgeber und des Staates. 

3. Arbeitsloſenverſicherung (Unemployment Insurance, 1911, 
1920). Zuerſt eingeführt für beſtimmte Gewerbe. Seit 1920 ſind ſo gut wie 
alle Arbeiter verſichert, außer Dienſtboten und landwirtſchaftlichen Arbeitern. 
Dauer der Verſicherung ſeit 1924: 41 Wochen. Koſten werden aufgebracht 
durch Beiträge der Verſicherten, der Arbeitgeber und des Staates (Klebe— 
markenſyſtem). Unterfteht dem Ministry of Labour. 
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Zweites Buch 


Erſtes Kapitel 


1 S. 261) Vgl. darüber Lowell I, Kap. 29 f. Die liberalen Organiſationen 
find die Central Liberal Association (für London) und die National Libera! 
Federation (für das Land). Die konſervative Organiſation beſteht im weſent⸗ 
lichen aus der National Union of Conservative Associations, vor allem aber 
aus der von der Partei unabhängigen, aber ihr ſehr nahe verwandten Prim- 
rose League, dem zu Ehren Disraelis (der die Primel liebte) 1883 gegründeten 
Bunde. Er iſt eine in mittelalterlichen Formen ſich bewegende Vereinigung von 
„Knights“, „Dames“ und (nur zum Zahlen zzugelaſſenen, plebejifchen 
„Associates“, die im Sinne von Disraelis Feudalromantik durch Gartenfeſte 
u. dgl. Beziehungen zwiſchen Ariſtokratie und niederen Klaſſen pflegen wollen. 
Lowell nennt dieſe Organiſation eine höchſt erfolgreiche Spekulation auf die 
Snobinſtinkte des Engländertums, mit deren Hilfe die Konſervativen bei den 
Wahlen eine erſtaunlich große Zahl von Stimmen der kleinen Leute zu gee 
winnen pflegen. 


Zweites Kapitel 


(S. 268) Lloyd George hat während des Krieges eine Ausnahme von 
dieſer allgemein als bindend angeſehenen Regel gemacht und auf Poſten, die 
beſondere fachmänniſche Vorbildung verlangten, auch Außenſeiter berufen. 

2 (S. 268) Hatſchek, Verfaſſungsgeſchichte S. 628. 

(S. 269) Lowell II, 58. 

4 (©. 271) Jeder kann an den verſchiedenſten Orten, wo er auf Grund feines 
Wohnſitzes in der Wählerliſte ſteht und vielleicht noch in ſeiner Aniverſität bei 
einer Nachwahl ſtimmen. Bei der eigentlich entſcheidenden Hauptwahl dagegen 
verfügt er nur über zwei Stimmen. Im Parlament wurde behauptet, daß 
von 17 Millionen Wählern 159 000 ein Mehrſtimmenrecht auf Grund des 
Wohnſitzparagraphen haben. 

(S. 275) Wie ſehr das Anterhaus die Kontrolle über den Staatshaushalt aus 
der Hand gegeben hat, zeigten die Ereigniſſe der Jahre 1919— 1922. Seit 1919 
verlangten alle Parteien, verlangte die öffentliche Meinung gebieteriſch Herab- 
ſetzung der Staatsausgaben. Aber im Parlament, das ja doch jeden Ausgabe- 
titel zu genehmigen hat, geſchah nichts Weſentliches, um dieſem Verlangen 
Nachdruck zu geben. (Wo Finanzminiſter und Fachminiſter einig ſind, hat das 
Anterhaus tatſächlich keinen durchgreifenden Einfluß auf ſie — denn die 
Mehrheit iſt ja gezwungen, das Miniſterium zu unterſtützen.) Endlich entſchloß 
ſich (Frühjahr 1921) das Miniſterium unter dem Druck des Hauſes, allen 
ihm unterſtellten Reichsämtern eine Herabſetzung des Etats um 20 Prozent 
aufzuerlegen. Es kam daraufhin zu einer Ausgabebeſchränkung — aber nur 
ungefähr um die Hälfte des verlangten Betrages. Schließlich wurde, da alſo 
das Parlament und die Verwaltungsſpitze verſagten (die Bureaukratie iſt 
alſo auch in England ſchon eine Macht geworden!), ein Ausſchuß von Ge- 
ſchäftsleuten unter Sir Erie Geddes eingeſetzt, der alle Verwaltungen ſyſte⸗ 
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matiſch nad) dem Geſichtspunkt der finanziellen Sparſamkeit zu revidieren 
hatte. Mit dieſem Gewaltmittel der Heranziehung von Außenſeitern wurde 
nach dreijährigem Kampfe endlich erreicht, was alle wollten. So ſchwierig iſt 
es alſo auch im engliſchen Parlament, den Volkswillen gegenüber Miniſtern 
und Beamten zur Geltung zu bringen! Aber die verſchiedenen Verſuche des 
Parlaments, fic) zur Geltung zu bringen, ſiehe Marriott, Mechanism I, 533 ff. 

€ (S. 276) Lowell I, 260, 297. 

7 (S. 279) Hatſchek, Staatsrecht II, 25. 

8 (S. 290) Erſiſt urſprünglich Vertrauensmann der Krone und wird vom König 
ernannt; allmählich hat ſich das Anterhaus jedoch das Recht, den Sprecher 
zu wählen, erkämpft. Als 1921 der Sprecher Lowther zurücktrat, verſuchte 
Lloyd George (als Vertreter des Königs!) für die Regierung das Recht zu 
erlangen, den Sprecher zu ernennen. Der Verſuch ſcheiterte, bevor er ernſtlich 
unternommen war, an der allgemeinen Mißbilligung des Hauſes und der 
öffentlichen Meinung. Aber die Perſon des zu Erwählenden (Whitley) waren 
übrigens beide Seiten einig. 

(S. 292) Im März 1922 beantragte Lady Rhondda als Peeress in her 
own Right (ſelbſtändige Viscountess, nicht Gemahlin eines Viscount) ihre Auf⸗ 
nahme ins Oberhaus. Es war ein Probefall, der für etwa 26 weitere peeresses 
wichtig war. Das Oberhaus hat den Anſpruch abgelehnt trotz der Sex Dis- 
qualification Removal Act von 1919 mit der Begründung, daß erſtens zwar 
zwiſchen Mann und Weib kein Anterſchied gemacht werden dürfe, daß aber 
zweitens die Aufnahme ins Oberhaus nur auf Grund einer beſonderen könig; 
lichen Berufung erfolgt und drittens in dem Adelsbrief von Lady Rhondda 
eine ſolche Berufung nicht vorgeſehen ſei. 

10 (S. 295) Der Titel des Königs lautet ſeit 1927: George V. by the Grace 
of God of Great Britain, Ireland (bis 1927: of the United Kingdom of 
Great Britain and Ireland) and of the British Dominions beyond the 
Seas King, Defender of the Faith, Emperor of India. 

11 (S. 296) Asquith im Unterhaus am 21. Dezember 1923. 

12 (S. 308) Die meiſten ber weſentlichen Eigenheiten der parlamentariſchen 
Geſchäftsordnung ſind ſchon in Thomas Smith, De republica Anglorum 
(1583) bezeugt, ſo das Sprechen nicht zum Gegner, ſondern zum unparteiiſchen 
Sprecher, die Verſchweigung aller Abgeordnetennamen, die drei Leſungen, 
bei der jeder nur einmal reden darf, die formellen Botſchaften zwiſchen beiden 
Häuſern uſw. 


Drittes Kapitel 

1 (S. 325) Aber ben Pfründencharakter des Beamtentums vol. Hatſchek, 
Staatsrecht II, S. 568 ff. 

2 (S. 328) Nurin der Londoner Polizeiverwaltung ſind faſt alle Stellen mit 
ehemaligen Schutzleuten beſetzt. Wiedenfeld, Preußiſche Jahrbücher, 147/445. 

(S. 328) Aber die Formen des Schutzes für den Beamten vgl. Hatſchek, 
Staatsrecht II, S. 543 f. 

(S. 338) Nur für gewiſſe Spezialzwecke der Verwaltung gibt es einen fiber 
das Land verteilten Apparat. Die Poſt hat örtliche Verwaltungsſtellen überall, 
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die Zollverwaltung in allen Häfen, der Board of Trade für Bankerottſachen 
Receivers in den Haupthandelsplätzen, das Home Office anſäſſige Fabrik⸗ 
inſpektoren in der Induſtriegegend, neuerdings auch das Ministry of Labour 
Lokalbeamte für die Durchführung der Arbeitsloſenunterſtützung und der Ver⸗ 
mittlung in Arbeitsſtreitigkeiten, das Ministry of Pensions ebenfalls über das 
Land verteilte „Regionaldireftoren”. Dieſe neueren Organiſationen weichen 
vom alten Verwaltungstypus deutlich ab und zeigen, wie bie Bureaukratiſie⸗ 
rung des Landes zunimmt. 

(S. 340) Das Wort bedeutet „Stadtgeſetz“ und ſtammt aus der Dänen- 
zeit (vgl. Der-by, Whit- by). 

$ (S. 349) Ganz allgemein tiff die Klage über das enorme Anwachſen ber 
Rates. Der Report of the Land Enquiry Committee 1914 berechnete, daß ſchon 
1910/11 in England und Wales 65 Millionen Pfund durch Lokalſteuern auf- 
gebracht wurden, durch die Einkommenſteuern nur 33, die Erbſchaftsſteuer 22, 
die Excise 40, die Zölle 33 Millionen Pfun d. Aber die Rates vgl. weiter den 
Final Report of the Royal Commission on Local Taxation (Cd 638) 1901. 
Im Jahre 1929 ijf eine gründliche Reform der ganzen Lokalſteuergeſetz⸗ 
gebung zuſtande gekommen (vgl. Local Government Act 1929). 

(S. 350) Vor dem Kriege waren Einkommen bis 160 Pfund ſteuerfrei. Jetzt 
iſt die Befreiungsgrenze zwar auf 135 Pfund herabgeſetzt, aber für Verheiratete 
auf 225 Pfund erhöht worden. Iſt das Einkommen nur aus Arbeit, nicht aus 
eigenem Vermögen gewonnen, ſteigt [bie Befreiungsgrenze auf 162 Pfund 
bei Anverheirateten, auf 270 Pfund bei Verheirateten. 

® (S. 354) Neben diefen Verwaltungs- Boroughs, in die London zerfällt, 
iſt die Hauptſtadt, einſchließlich der City, in Parliamentary Boroughs eingeteilt, 
die zuſammen in 61 Wahlbezirken 62 Abgeordnete (der Citybezirk wählt 2) 
zum Parlament entſenden. 

(S. 363) Beim [ftadtifehen Wahlrecht hat jeder; Wählerf nur eine 
Stimme. Beim ländlichen Wahlrecht hat er in jedem Wahlbezirk das 
Stimmrecht, wo er auf das Wahlrecht Anſpruch machen kann; daraus 
ergibt fid) in der Praxis lein ziemlich weitgehendes Mehrſtimmenrecht der 
reichen Grundbeſitzer. Redlich, S. 424, Lowell I, S. 269. 


Viertes Kapitel 


Was in folgendem über die Organiſation (nicht die Anſchauungen) des 
Rechtslebens an Tatſächlichem geſagt ijt, folgt der Darſtellung von Gerland 
(ſ. S. 3710. Auch in meinen Arteilen habe ich manches von ihm gelernt, 
wenn auch nicht jede Abereinſtimmung Abhängigkeit vorausſetzt. Der Ver⸗ 
faſſer iſt ferner den freundlichen Auskünften des Herrn Rechtsanwalt Dr. 
A. D. Dieckhoff (Hamburg / London) zu Dank verpflichtet. 

1 (S. 372) Wo das engliſche Recht in den Kolonien auf andersartige 
Rechtsſyſteme ſtieß, hat es dieſe zunächſt geſchont und grundſätzlich das 
fremde Rechtsſyſtem beſtehen laſſen. Insbeſondere gilt das für das bürger- 
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liche Recht. Man hat dann der Praxis die Ausgleichung zwiſchen dem alten und 
dem neueingeführten engliſchen Recht überlaſſen. So iſt franzöſiſches Recht 
neben engliſchem die Rechtsgrundlage in Kanada und Mauritius, ſpaniſches 
in Trinidad, holländiſches in Britiſch-Guyana, Ceylon und Südafrika. 
Vgl. Wilke, Deutſche Juriſtenzeitung 1926, S. 1460. 


2 (S. 374) Die Law Reports find hervorgegangen aus offiziellen Jahrbüchern, 
die feit Eduard I. nachweisbar find, unter Heinrich VIII. abbrechen, als Privat» 
unternehmung hervorragender Juriſten weitergeführt und ſeit 1863 als 
Standesunternehmung der Inns of Court unter Beteiligung der die Solicitors 
vertretenden Incorporated Law Society veröffentlicht werden GGatſchek, 
Staatsrecht I, S. 109 f., Heymann, Überblick, S. 294.) — Das Statute Book 
iſt nach heutiger Auffaſſung die vom Statute Law Committee 1870—1878 
herausgegebene Sammlung der Public General Acts in 18 Bänden (2. Aufl., 
in 16 Bänden 1886—1901), zu ber ſeit 1887 ein jährlicher Nachtrag erſcheint 
(Gatſchek, Staatsrecht I, 134). Zitiert werden engliſche Geſetze nach dem 
Regierungsjahr des Königs, der ſie erlaſſen hat. 

(S. 374) Dicey, Law and opinion, ©. 362. 

4 (S. 374) Der Gutsbeſitzer überträgt das Gut einem Treuhänder (der es 
natürlich nicht verkaufen kann) unter einem genial erdachten Syſtem von Klauſeln, 
die darauf hinausgehen, daß der Beſitzer und ſein älteſter Sohn den Nießbrauch 
des Gutes erhalten, wenn letzterer fid) verpflichtet, auf fein freies Verfügungs · 
recht über das Erbe zu verzichten. Vgl. Hatſchek, Staatsrecht II, S. 400. 
Durch die Geſetze von 1925 iſt ein großer Teil des engliſchen Bodenrechtes 
geändert und ſomit aufgezeichnet worden. 

5 (S. 378) Grit 1827 wird es dem Grundbeſitzer verboten, fic) gegen Wild- 
diebe und unbefugtes Betreten feines Grundſtückes durch automatiſch [o8- 
gehende Gewehre oder Menſchenfallenſzu ſchützen, die den von ihnen erfaßten 
Fuß zermalmen können. Dicey, S. 87f. 

(S. 380) Ganz grob materiell behandelt das älteſte angelſäch ſiſche Recht 
den Ehebruch: „Wenn ein Freier bei eines freien Mannes Weibe liegt, zahle 
er ihm mit ſeinem Wergelde und beſchaffe ein anderes Weib für ſein eigenes 
Geld und führe es jenem anderen heim“ (Geſetze Wthelberhts bei Lieber- 
mann, Geſetze der Angelſachſen, 15, Nr. 31). Man wird aus dieſer einen 
Stelle nicht ſchließen wollen, daß der Angelſachſe das Weib nur als Sache 
wertete; denn es handelte ſich hier um Geſetzesbeſtimmungen, die nur die 
materielle Seite des Ehebruches regeln, über die ethiſchen Imponderabilien 
dabei nichts ausſagen. Aber daß dieſe primitiv materielle Auffaſſung nicht 
nur in der Angelſachſenzeit beſteht, ſondern in den damages für den „ge⸗ 
ſchädigten“ Ehemann noch heute nachlebt, zeigt denn doch, daß neben 
der ritterlich⸗geiſtigen Schätzung der Lady eine rohmaterielle Schätzung 
des Weibes noch heute nicht ausgeſtorben iſt. 

(S. 380) Verkauf von Staatsdmtern; vgl. Hatſchek, Staatsrecht II, S. 576. 

$ (S. 381) Nach Stephens, Commentaries III. Intereſſante Fälle von 
Contempt of Court beſchreibt Mendelsſohn, Imperium, 43 ff. 
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* (S. 382) Aber Habeas Corpus vgl. Hatſchek II, S. 613 ff. 
10 (S. 392) Die Klage darüber geht bis ins 16. Jahrhundert zurück. Vgl. 
Harrison, Description of England, New Shakesp. Society VI, S. 1/102. 


Fünftes Kapitel 


1 (S. 441) Lowell II, S. 48 berechnet, daß die Koſten des Wahlkampfes ſich 
auf 500—1000 Pfund belaufen, und daß die Koſten für die Eintragung der 
Wähler in die Liſten (ſeit 1918 den Parteien abgenommen), ſowie für aller: 
hand Repräfentationspflichten und Wohltätigkeit im Wahlkreiſe (nursing cost 
iff der ſchöne Ausdruck dafür!) auf 400—600 Pfund jährlich anzuſetzen find. 
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Drittes Buch 


Erſtes Kapitel 


1 (S. 12) Königin Anna gründete aus gewiſſen ſäkulariſierten Kirch enein- 
künften einen Fonds zur Anterſtützung ſchlecht bezahlter Pfarrer (Queen Anne’s 
Bounty). Dieſem Fonds find vom Parlament 1809 — 1820 erhebliche Aber⸗ 
weiſungen zugewendet worden. 1818 und 1825 bewilligte das Parlament der 
Kirche namhafte Sonderzuwendungen für Kirchenbauten. 

2 (S. 12) Das Prayer Book wurde auf Grundlage der mittelalterlichen 
Liturgie von Sarum⸗Salisbury unter Eduard VI. 1549 eingeführt, 1552 revi⸗ 
diert. Nach verſchiedenen weiteren Nevifionen unter Eliſabeth und Jakob J. 
kam es zur endgültigen Faſſung auf der Savoykonferenz von 1661. Eine 
moderne Nevifion, die jedoch nur als fakultativ gedacht war, wurde 1927 von 
den kirchlichen Körperſchaften angenommen, ſcheiterte aber im Parlament. 

3 (S. 13) Aus der kirchlichen Organiſation fet folgendes verzeichnet: 

Die Church of England befteht aus den beiden Kirch enprovinzen Ganter- 
bury und Vork. An ihrer Spitze ſtehen die beiden Erzbiſchöfe. Die langen 
Streitigkeiten, welchem von beiden die höchſte oberhirtliche Gewalt gebühre, 
haben zu dem echt engliſchen Kompromiß geführt, daß der Erzbiſchof von 
Vork ſich Primate of England nennt, der Biſchof von Canterbury dagegen 
Primate of All England. Zur Kirchenprovinz Canterbury gehören 29, zu 
Vork 12 Bistümer. Die Bistumsgrenzen ſind uralt, zum Teil ſind noch die 
alten Stammesgrenzen der angelſächſiſchen Königreiche in ihnen zu erkennen. 
Im weſentlichen fallen die Bistümer mit den Grafſchaften zuſammen; die 
Kirche ſtrebt danach, für jede Grafſchaft mindeſtens einen Biſchof zu haben. 
In größeren Diözeſen, die noch nicht geteilt werden konnten, ſtehen dem 
Biſchof ein bis vier Suffraganbiſchöfe zur Seite, oft auch ein Assistant 
Bishop. Unmittelbar unter dem Biſchof ſtehen ein bis drei Archdeacons, 
die zum Teil auch den Biſchofstitel haben; ſie ſind u. a. verantwortlich für 
den geiſtlichen Nachwuchs, prüfen die Kandidaten, die dann der Biſchof 
ordiniert, und verwalten die Kirchengebäude. Die Sprengel der Archidiakonen 
ſind weiter aufgeteilt in Rural Deaneries (den evangeliſchen Superintenden⸗ 
turen entſprechend) mit einem Rural Dean an der Spitze. Für Diſziplinar⸗ 
und juriſtiſche Fragen unterſteht dem Biſchof gewöhnlich ein juriſtiſch ge⸗ 
bildeter Kanzler. Die Kathedralen und Kollegiatkirchen haben Sonderrechte 
in der Diözeſe; an ihrer Spitze ſteht der Dean, ihm zur Seite die Canons. 
Die Pfarrer heißen Rectors oder Vicars, je nachdem fie im vollen Genuſſe 
aller Zehnten ſind oder einen Teil davon abgeben müſſen. Anter ihnen ſteht 
der oft überaus kümmerlich bezahlte Curate, der eine noch nicht zur Voll⸗ 
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pfarre erhobene Stelle verwaltet oder aus irgendwelchen Gründen den 


Pfarrer vertritt. 
Neben der Church of England ſtehen die nicht mit dem Staate verbundenen 
kirchlichen Organiſationen der Nebenländer: 


1. die Church in Wales (entſtaatlicht 1920) mit dem Erzbiſchof von St. Aſaph 
und fünf Bistümern, 
2. die Episcopal Church in Scotland (mit ſieben Biſchöfen), 


3. die Church of Ireland (entſtaatlicht 1869) mit zwei Erzbiſchöfen 
(Armagh und Dublin) und elf Biſchöfen. Ihre Verfaſſung ſteht den fontinen- 
tal⸗proteſtantiſchen und ſchottiſchen Anſchauungen nahe. Oberſte Kirchen- 
behörde iſt eine Generalſynode, unter der Diözeſanſynoden (mit Laienmit 
gliedern) ſtehen. Letztere wählen den Biſchof. Das Kirchenvermögen wird von 
einem Representative Body (zur Hälfte Laien) verwaltet, die Geiſtlichen von 
einem Board of Nomination ernannt, dem angehören der Biſchof, drei Ver- 
treter der Gemeinde und drei der Diözeſe, im ganzen drei Geiſtliche, vier 
Laien. 

(S. 15) Die Mitglieder des Laienhauſes werden durch ein indirektes Wahl⸗ 
verfahren (Verhältniswahl) gewählt, bei dem alle Gemeindemitglieder, die 
ſich als Mitglieder der Kirche bekennen, beteiligt ſind. 

Das Ganze iſt ein Kompromiß zwiſchen der hochkirchlichen Strömung, die 
die biſchöfliche Gewalt gegenüber Laien und Staat vertritt, und der nieder- 
kirchlichen, die das Gegenteil will. Alle beſtehenden Rechte von Staat und 
Biſchöfen bleiben im weſentlichen unangetaſtet. Alle Definitionen der Lehre 
ſtehen außerhalb der Zuſtändigkeit der Verſammlung. Als Bindeglied zwi- 
ſchen Parlament und Kirchenverſammlung wird ein Ecclesiastical Committee 
geſchaffen, beſtehend aus 15 Lords und 15 Abgeordneten, die ſämtlich Angli- 
kaner fein müſſen, das Committee hat alle wichtigen Anträge der Kirchen— 
verſammlung mit einem Gutachten an das Parlament weiterzuleiten. Das 
Gutachten dieſes parlamentariſchen Kirchenausſchuſſes ſoll, ſo hoffte man, 
für die Entſcheidung des parlamentariſchen Plenums bindend ſein (was aber 
beim erſten Verſuch mißlang). Es ſollte dies ein Weg ſein, wie man — ohne 
die Autorität des Parlaments ſelbſt in Frage zu ſtellen — doch tatſächlich 
kirchliche Entſcheidungen der Mitwirkung von nichtanglikaniſchen Abgeord— 
neten entziehen würde. Die Church Assembly hat durch die Enabling Act 
von 1919 das Recht erhalten, in kirchlichen Angelegenheiten Anträge beim 
Parlament zu ſtellen, was ſonſt nur Abgeordnete können. Nicht dem Parla- 
ment, ſondern nur der Church Assembly unterſtehen alle Neuerungen mit 
Bezug auf Glaubensformeln, Riten und Sakramente. Das dabei geübte 
Verfahren (1. getrennte Beratung und Abſtimmung in jedem Einzelhauſe, 
2. endgültige Formulierung der Anträge durch das Biſchofshaus, 3. Ín- 
nahme oder Ablehnung im ganzen durch die Geſamtaſſembly) legt den über⸗ 
wiegenden Teil der Macht in die Hände der Biſchöfe. In dieſer Weiſe iſt 
1926 und 1927 die Revifion des Prayer Book im weſentlichen von den Bi⸗ 
ſchöfen, aber doch unter namhafter Mitwirkung von Laien durchgeführt, im 
Parlament aber abgelehnt worden. 


http://rcin.org.pl 


Sweiter Gand, Seite 15—35 257 


5 (S.15) Zum Seil find fie in beſonderen Kirchenprovinzen unter einem 
Metropoliten oder Erzbiſchof vereinigt (4 kanadiſche, 4 auſtraliſche KRirchen- 
provinzen nebſt 4 unabhängigen auſtraliſchen Bistümern, dazu indiſche, füd- 
afrikaniſche, weſtindiſche, neuſeeländiſche Kirchenprovinz). Zum Teil unterſtehen 
ſie als Bistümer dem Erzbiſchof von Canterbury. Einige dieſer Bistümer 
liegen ganz in nichtengliſchen Staaten, 8 in China, 8 in Japan und Korea, je 
eines in Argentinien und Oſt⸗Südamerika, Madagaskar, Perſien (nach 
Whitaker). 

(S. 18) Vgl. die lange Lifte bei Herbert Schöffler, Proteſtantismus und 
Literatur, Leipzig 1922. 

(S. 20) Die Inhaber ber alten Bistümer haben meiſt 4000 - 5000 Pfund 
Gehalt, die Erzbiſchöfe 9000 und 15000. Bei neueren Bistümern find die Ge⸗ 
hälter allerdings ſehr viel niedriger angeſetzt( Briſtol ſogar nur mit 2577 Pfund). 
Auch iif es ſchwer, das perſönliche Einkommen des Biſchofs von feinem Dienſt⸗ 
aufwand (Reifen uſw.) und feinen Anterhaltungsbeiträgen für Kirchengebäude 
rein abzugrenzen. 


Zweites Kapitel 


(S. 30) Dazu kommen in England drei weitere Erzbiſchöfe (Birmingham 
Cardiff, Liverpool) und 14 Biſchöfe, in Schottland ſeit der Wiederherftel- 
lungsbulle Leos XIII. (1878) 2 Erzbiſchöfe (St. Andrews⸗Edinburgh und 
Glasgow) und 4 Biſchöfe, in Irland 4 Erzbiſchöfe (Armagh, Dublin, Caſhel, 
Tuam) und 23 Biſchöfe. Das Catholic Directory für 1927 gibt unter Vor⸗ 
behalt als Ziffer der Katholiken für England und Wales 2 055 860, für 
Schottland 606 650. 


Drittes Kapitel 


(S. 35) Die Zahlen find nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Die offizielle 
Volkszählung (Ergebniſſe abgedruckt in Herzogs Realenzyklopädie V, 379) 
hat nur einmal (1851) nach dem Glaubensſtande gefragt. Damals ergaben 
fib in England und Wales 3 773 474 Anhänger („Kirchgänger“, alfo Kinder 
nicht mitgerechnet) der Church und 3 487558 Katholiken und Nonkonformiſten, 
nämlich: Methodiſten 1 565 705, Independenten 793 142, Baptiſten 587 978, 
Presbyterianer 60 131, Anitarier 37 156, Quäker 18 172, Katholiken 305 393. 
Die Church beanſprucht als ihre Glieder alle in England getauften Chriſten. 
Die Nonkonformiſten haben ihre eigenen Statiſtiken. Dieſe ſind aber nicht 
alle mit der gleichen Sorgfalt und nach den gleichen Grundſätzen aufgeſtellt. 
Gewöhnlich berückſichtigen ſie nur members, d. h. Kirchenſteuer zahlende 
Mitglieder, oder communicants, was ja gewöhnlich, aber nicht in allen 
Fällen dasſelbe ſein wird. Die nichtkonfirmierten Kinder der Mitglieder 
pflegen alſo in den Liſten nicht zu erſcheinen, manchmal werden aber Kinder 
über fünf oder ſechs Jahren als Sonntagsſchüler in beſonderen Liſten gezählt. 
Aberall aber pflegen die Liſten, da es in England keine ſtaatliche Meldepflicht 
gibt, verſtorbene oder verzogene Angehörige, auch ſolche, die ſich jetzt zu einer 
anderen Sekte halten, noch lange mitzuſchleppen. — Die im Text gegebenen 
Zahlen für die einzelnen Sekten find, ſoweit bei ihnen 1929 als Stich jahr 

Dibelius, England. II. 17 
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angegeben ijt, bem Daily Mail Yearbook 1929 entnommen; das Stich- 
jahr 1930 bezieht fid) auf Whitaker’s Almanack von 1931. 

Aber bie Presbyterianer verdanke ich ſehr wertvolle Hinweiſe Herrn 
Profeſſor Thomas C. Hall in Göttingen. 

2 (S. 40) Als im Winter 1702/03 ein beſonderes Geſetz dieſe Occasional 
Conformity unmöglich machen ſollte, griff der Puritaner Daniel Defoe mit 
ſeiner berühmten Schrift The Shortest Way with the Dissenters in den 
Streit ein. 

(S. 41) Seit 1836 beſteht in England die fakultative Ziviltrauung. Möglich 
tft T. Aufgebot nach kirchlichen Regeln und Trauung nach kirchlichem Ritus 
durch einen Geiſtlichen der Church of England. Derartig geſchloſſene Ehen 
werden dem Standesbeamten (Registrar) vom Geiſtlichen nur angezeigt; 
ſie ſind jedoch ohne weiteres gültig. 2. Aufgebot vor dem Standesbeamten 
und Eheſchließung a) in der Kirche durch den Geiſtlichen, b) in der Kapelle 
einer Freikirche in Gegenwart des Standesbeamten, e) vor dem Standes- 
beamten allein. Den Diffenters iſt alfo die Möglichkeit gegeben, ohne Vee 
teiligung der Kirche ihre Ehen zu ſchließen. Das Vorrecht der Staatskirche, 
eine Ehe ohne Mitwirkung des Standesbeamten ſelbſtändig zu ſchließen, be⸗ 
ſitzen ſie aber nicht. 

(S. 51) Die letzte Statiſtik (vgl. Daily Mail Yearbook 1931) gibt 
452 465 Mitglieder und 503 774 Sonntagsſchüler. 

5 (S. 56) Die Quäker find jetzt nach kongregationaliſtiſchen Grundſätzen 
organiſiert, in Preparative Meetings (Einzelgemeinden), von denen mehrere 
zu Monthly, Quarterly and Yearly Meetings vereinigt find (das Y. M. ijt 
die Generalſynode für Großbritannien). Die Beſchlüſſe der Meetings haben 
ſtarke moraliſche, aber keine geſetzlich bindende Kraft. Ein Meeting for Suf- 
ferings (d. h. urſprünglich für verfolgte Gemeindeglieder) iſt eine Art von 
vollziehender Oberbehörde der Sekte. 

€ (S. 60) Der ganze Abſatz (mit leichten Änderungen) wörtlich entnommen 
dem Buche von B. Guttmann, England im Zeitalter der bürgerlichen Ne- 
form 1923, S. 182. 


Fünftes Kapitel 


1 (S. 79) Einleitung zur Schrift über bie Eheſcheidung. Dieſe und ähnliche 
Stellen bei Brie, Imperialismus, S. 30ff. 

2 (S. 79) Vgl. Brie a. a. O., 38. 

(S. 79) Natürlich nimmt kein wirklich gebildeter Engländer dieſe Dinge 
ernſt. Aber die Halbbildung, die hinter ſolchen grobſchlächtigen Anſchauungen 
ſteckt, zieht erſtaunlich weite Kreiſe. Auf einem Flugblatt der British Israel 
World Federation, das mir vorliegt, werden als Patrone der Geſellſchaft, 
mithin als Bekenner der Lehre angeführt eine Prinzeſſin, 4 Mitglieder des 
Hochadels, 1 Kolonialbiſchof, 1 General und als verſtorbene Patrone nicht 
weniger als 8 Biſchöfe und ſonſtige hohe Prälaten. 

(S. 80) Vgl. Max Weber, Arch. f. Sozialwiſſenſchaft XX. 
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(S. 83) Das Wort Cant ſcheint vom lateiniſchen cantare herzukommen 
und urſprünglich in der Bedeutung von plärren gebraucht zu ſein. Es be⸗ 
zeichnet dann den „Jargon“ irgendeiner Gemeinſchaft von Bettlern, Vers 
brechern uſw., die Fachſprache eines Handwerks, auch einer religiöſen Gee 
meinſchaft. 


Viertes Buch 


Erſtes Kapitel 


(S. 105) Die engliſchen Bezeichnungen ſind: 1. Erſte Prüfung: in Oxford 
Responsions, ,,Smalls“‘, in Cambridge Previous Examination, „Little Go“. 
2. Zwiſchenprüfung: First Public Examination oder Moderations (Oxford), 
General Examination (Cambridge). 3. Abſchlußprüfung: Second Public 
Examination oder „Greats“ (ſpeziell klaſſiſch) (Oxford), Special Exami- 
nation (Cambridge). Die erſte Prüfung wird jetzt nicht von der Aniverſität 
abgenommen, ſondern von einem der Colleges oder der Society of Non 
Collegiate Students, wenn fie nicht, was das Abliche ift, fon auf der 
Schule abgelegt worden ift. Honours-Kandidaten machen bereits bie Zwifchen- 
prüfung unter erſchwerten Bedingungen und beenden ihr Studium mit dem 
Final Honours Examination in einer der Honours Schools (Oxford) oder 
einem Tripos (Cambridge). 

2 (S. 108) 1930 verfügten die Colleges von Oxford allein über 662 Sti - 
pendien (im Betrage von 20 bis 100 Pfund, 50 war etwa das Durchſchnittsmaß) 
für Studierende (dazu 79 für Studentinnen) und 350 (37) Fellowships, d. h. 
Stipendien zur Fortbildung bereits Graduierter, die Cambridger Colleges 
ſogar über 878 Stipendien für 5671 (5199 Studenten, 472 Studentinnen) 
Studierende und 374 College Fellowships, ſo daß faſt jeder vierte Student 
Stipendiat fein konnte. Dazu kommen noch Staats- und Aniverſitätsſtipendien. 

(S. 109) Es iſt möglich, den Umfang dieſer Demokratiſierung zahlenmäßig 
zu berechnen. Nach dem Report der Royal Commission von 1922, S. 132 kamen 
1912 und 1913 aus billigen Externaten, d. h. den Schulen des engliſchen 
Mittelſtandes ohne erhebliches Einkommen (Schulgeld höchſtens 10 Pfund jähr- 
lich) 157 + 237 — 394 Studenten auf die beiden Aniverſitäten, alſo jährlicher 
Zugang aus dieſen Kreiſen 197. Oxford und Cambridge hatten 1913 zuſammen 
7538 Studenten; bei durchſchnittlich dreieinhalbjähriger Studiendauer wird 
der jährliche Geſamtzugang auf 2154 anzuſetzen ſein. Die unbemittelten Stu⸗ 
denten dürften alſo etwa neun Prozent der Geſamtzahl betragen. Das iſt eine 
durchaus verſtändige Ziffer, hoch genug, um eine wirklich fühlbare Einwir⸗ 
kung der ariſtokratiſchen Mehrheit auf die demokratiſche Minderheit zu ver- 
bürgen, und viel zu gering, um eine Demokratiſierung der Univerfität befürchten 
zu laſſen. (Gn Deutſchland wäre manches beſſer, wenn unſere ſtudentiſchen 
Korps auf je 20 Mitglieder zwei Studenten aus dem einfachen Mittelſtande 
aufnehmen wollten!) f 

(S. 111) Die Triposprüfung tft urſprünglich ein mathematiſches Examen 
von hohem Ruf. 1824 wurde als erſtes Zeichen des erwachenden Reformgeiftes 
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ein Classical Tripos eingeführt, dem allmählich analoge Abſchlußprüfungen 
für andere Fächer folgten. 

5 (S. 111) An der Spitze ber Aniverſität ſteht nominell der Kanzler. Er ijt 
meiſt eine politiſche Perſönlichkeit von großem Ruf, von der man erwartet, daß 
ſie imſtande ſein wird, für die Aniverſität Stifter und Wohltäter zu finden. 
Die Wahl des Kanzlers (an der Spitze von Oxford ſteht jetzt der frühere 
Außenminiſter Lord Grey, von Cambridge der frühere Miniſterpräſident 
Balfour) ijf ein großes politiſches Ereignis, bei dem ein konſervativer Kan- 
didat einem liberalen gegenüberzuſtehen pflegt. Stimmberechtigt ſind alle 
Magiſter, die dazu in hellen Haufen zur Aniverſitätsſtadt angereiſt kommen. 
In die gewöhnlichen Alltagsangelegenheiten der Aniverſität greift der Kanzler 
nicht ein, wohl aber erwartet man von ihm, daß er ſich für Reformbeſtrebungen 
intereſſiert und imſtande iſt, politiſche Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen. 
Die laufenden Angelegenheiten liegen ganz in der Hand des Vizekanzlers. 
Dieſer wird in Oxford vom Kanzler aus der Zahl der Heads (gewöhnlich nach 
dem Dienſtalter) auf nominell ein Jahr, tatſächlich auf 2—4 Jahre ernannt, 
in Cambridge erwählt ihn die Geſamtheit der Magistri (hier Senate genannt) 
auf Grund einer Vorſchlagsliſte des akademiſchen Senats auf (tatſächlich) zwei 
Jahre. 

(S. 115) In Cambridge entſpricht ber Congregation die Electoral Roll, 
d. h. die (als Ortsanſäſſige) bei den Wahlen ſtimmberechtigten Mitglieder der 
Convocation, Ihre Rechte find auf die Wahl des Council of the Senate 
beſchränkt; alles übrige wird von dem geſamten Senate erledigt, d. h. dem 
Gegenſtück zur Oxforder Convocation. 

(S. 115) In Oxford (Cambridger Ziffern in Klammern) 5 (2) offizielle 
Mitglieder, 3 (4) Collegevorſteher, 6 (4) Profeſſoren, 9 (8) andere. 

$ (S. 116) Die engliſche Fakultätseinteilung weicht von der deutſchen 
ab. Oxford hat ſeit der Reorganiſation von 1927 zehn Fakultäten: Theo⸗ 
logie, Rechtswiſſenſchaft, Medizin — und ftatt einer philoſophiſchen Fakultät 
bie ſieben Fakultäten Literae Humaniores (— Alte Philologie), Neuere 
Geſchichte, Engliſch, Neuere Sprachen, Orientaliſtik, Naturwiſſenſchaften 
(einſchließlich Mathematik), Biologie. In Cambridge entſprechen dieſen 
Fakultäten zwölf Special Boards of Studies, hier ſind die Naturwiſſenſchaften 
und Mathematik weiter aufgeteilt, Moral Sciences (Philoſophie) und Muſik 
kommen hinzu. In den Fakultäten und Special Boards ſitzen alle Univerfitats-, 
lehrer des Faches ohne Anterſchied des Ranges; ein kleinerer Ausſchuß (von 
teils ex officio zu ihm gehörigen, teils von der Fakultät gewählten Mitgliedern, 
Faculty Board genannt), führt die Geſchäfte. (Für gewiſſe in Entwicklung 
begriffene oder ſtiefmütterlich behandelte Fächer wie Pſychologie, Geographie, 
Landwirtſchaft gibt es in Cambridge neben den Special Boards noch bloße 
Boards of Studies ohne volle Fakultätsrechte.) Wichtige Angelegenheiten 
pflegen zu laufen über 1. Faculty Board zum 2. General Board of Faculties, 
in dem der Vizekanzler mit Fakultätsvertretern (und einigen anderen) berät 
3. zum Hebdomadal Council und 4. zur Congregation. 

In der Frage ber Vorleſungsgebühren herrſcht noch ziemliches Durch 
einander. Soweit überhaupt Gebühren erhoben werden, erhalten die Pro- 
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fefforen gewöhnlich keine Honorare, oft aber bie geringer bezahlten Dozenten. 
Viele Vorleſungen ſind frei, für viele wird ein Honorar erhoben, das dann an 
die Kaſſe geht, welche die Vorleſung finanziert (College, Aniverſität, irgend- 
eine Stiftung uſw.). 

(S. 125.) Aus der Organiſation ber University Extension: 
Träger der Sache iif an allen Univerfitdten ein Board of Extra- mural Studies 
(oder ähnlicher Titel). Dieſer betreut zunächſt a) die University Extension- 
Kurſe alten Stils (6—12 ſtündig), ferner b) die neueren Einrichtungen im 
Einvernehmen mit der Workers' Educational Association. Hierzu gibt es 
ein Central Joint Advisory Committee on Tutorial Classes, zufammen- 
geſetzt aus Aniverſitätslehrern und Arbeitern der W. E. A. Dieſe Einrich- 
tungen ſind verſchieden je nach der Dauer der Kurſe und dem Maße der von 
den Hörern erwarteten Arbeit. Das Normalbild ſind folgende Typen: 
a) Study Circles, ziemlich formlos, ohne größere Anforderungen an Mite 
arbeit der Hörer, deshalb auch ohne Anterſtützung des Board of Education. 
b) Terminal Courses. Nicht von der Aniverſität veranſtaltet, ſondern von 
allerhand Bildungsvereinen. c) Tutorial Classes, von der Univerfität ver- 
anſtaltet, auf drei Jahre angelegt, 24mal jährlich (alſo das ganze Winter— 
halbjahr hindurch, wöchentlich zweiſtündig, mit etwa fechs ſchriftlichen Ar— 
beiten der Hörer im Halbjahr. In den von Oxford veranſtalteten Kurſen 
pflegen 60 Prozent der Hörer die drei Jahre durchzuhalten. Seit 1924 wer⸗ 
den dieſe Klaſſen vom Board of Education unterſtützt. d) Summer Schools, 
meiſt an Aniverſitätsorten. Ein beſonderes Aufnahmeexamen vermittelt den 
beſten Hörern der Tutorial Classes den Zugang zur Aniverſität, wo ſie ein 
Stipendium erhalten. In den drei Jahren 1925— 1928 find auf dieſe Weiſe 
13 Studenten zur Univerfitat Orford gelangt. Vgl. Rewley House Papers 
(Oxford Univ. Extra-mural Delegacy) Dezember 1927, S. 34 f. Der Jahres- 
bericht der Workers’ Educational Association für 1926/27 verzeichnet 
478 Terminal courses und 529 Tutorial Classes. Seit 1919 hat Oxford auch 
begonnen, die Bewegung in Arbeiterkreiſe auf dem Lande zu verpflanzen. 


Zweites Kapitel 


(S. 131) Der Carnegie Trust for the Universities of Scotland zahlte 
1927/28 für wiſſenſchaftliche Unternehmungen der ſchottiſchen Aniverſitäten 
66 367 Pfund, an ſtudentiſchen Gebühren außerdem 57 772 Pfund. 


Drittes Kapitel 


(S. 134) Urfprünglich waren zu den Prüfungen nur die Studenten der 
beiden großen Londoner Colleges und beſtimmte andere (namentlich fatho- 
liſche und Diſſenter) Colleges in London und der Provinz zugelaſſen; dieſe 
Beſchränkung fiel 1858. 

2 (S. 137) In Wales befindet fid) feit 1827 noch das kleine St. David's 
College in Lampeter, das Orford und Cambridge affiliiert iſt. Lampeter iſt 
eine theologiſch⸗philoſophiſche Fakultät (als Bildungsanſtalt für anglikaniſche 
Geiſtliche entſtanden). 
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(S. 138) Die Gründung eines berühmten Pillenfabrikanten, Thomas 
Holloway, der 700000 Pfund für das College ausgab. Sein urſprünglicher 
Plan, daraus eine ſelbſtändige Frauenuniverſität zu machen, iſt geſcheitert. 


Viertes Kapitel 


(S. 151) Im Fürſtentum Wales hatte der Pfarrer Griffith Jones 
(16831761) (don von 1737 an Sonntagsſchulen mit walliſiſch lehrenden 
Wanderlehrern geſchaffen, in denen auch Anterricht im Leſen erteilt wurde. 
Dies iff der Anfang einer fpäter vom Methodismus ſtark vertieften Erziehungs- 
bewegung mit ausgeſprochen rationaliſtiſchem Einſchlag. Die Welsh Inter- 
mediate Education Act gab dem Lande 1889 ein organiſiertes Unterrichts- 
ſyſtem; 1907 wurde im Board of Education ein beſonderes Welsh Depart- 
ment eingerichtet. ‘ 

2 (S. 153) Genauer: der Religionsunterricht foll „undenominational“ 
fein — vom Miniſterpräſidenten Campbell-Bannerman definiert als enthaltend 
„the common elements of Christianity with, no doubt, a flavour of Pro- 
testantism in them‘ Lowell, Government of England II, 318. Nach 
dem Abgeordneten, der dieſen interkonfeſſionellen Religionsunterricht Durch- 
drückte, wird der entſcheidende Paragraph des Geſetzes The Cowper-Temple 
Clause genannt. 

3 (S. 160) Dieſe Beſtimmung iſt zugunſten ber armen Großſtadtbevölkerung 
mit ihren oft ſo kläglichen Wohnungsverhältniſſen getroffen worden, die oft 
unfähig iſt, die Kinder im Hauſe zu beſchäftigen. — Daß der Schulbeſuch 
bis zum 14. Jahre dauern ſoll, iſt ein großer Fortſchritt. Vor dem Kriege 
pflegten etwa zwei Fünftel der Kinder — trotz aller gegenteiligen Beſtim⸗ 
mungen — die Schule früher zu verlaſſen (Report on Education of the Ado- 
lescent 141). 

4 (S. 154, 163) Aus ber Volksſch ulſtatiſtik: 1. Konfeſſionell und 
interkonfeſſionell: Es gab in England und Wales nach Report of Board of 
Education für 1929/30 (S. 104 ff.) in jenem Jahre 20747 Public Elemen- 
tary Schools. (Außerdem nennt der Board noch 590 Special Schools [fiir 
Blinde, Epileptiſche uſw.], 28 Nursery Schools und 21 certified efficient 
Schools; alfo nur eine verſchwindend geringe Zahl [ſämtlich von religiöſen 
Körperſchaften erhalten], die vom Board nicht unterſtützt werden). Von 
dieſen 20 747 Schulen find: a) Council Schools, d. h. interkonfeſſionelle 
Schulen 9400 mit 4537 454 Plätzen, b) Voluntary Schools, d. h. fonfef- 
ſionelle Schulen 11 347 mit 2 562 155 Plätzen. 

2. Lehrerbildung: (vgl. Report 1929/30, S. 110). Von den Lehrkräften 
an engliſchen Schulen (England und Wales) waren 123 205 certificated, 
31943 uncertificated, 4 336 supplementary, (Die Zahl der uncertificated 
iff auf dem Land 32,1%, in London nur 1,0%.) Die certificated teachers 
hatten aber keineswegs ſämtlich die Seminare beſucht, ſondern nach Report 
1925/26 nur 85,4 Prozent von ihnen. Vergleicht man die Geſamtzahl aller 
Lehrkräfte in England und Wales (162 205 nach Report 1925/26) mit der 
Zahl der college trained teachers (88 496), fo ergibt ſich, daß nur 54,6 Pro⸗ 
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zent ber (1925/26) an engliſchen Schulen unterrichtenden Kräfte eine Seminar- 
bildung empfangen haben. In Schottland ſind die Lehrkräfte ohne Seminar⸗ 
bildung nahezu verſchwunden. In den Jahren 1917—1926 wurden dort 
neuernannt 1915 männliche Lehrkräfte, darunter nur 60 untrained, ferner 
9645 weibliche Lehrkräfte, darunter 112 untrained. (Scottish Educ. Dep., 
Report on Training of teachers 1924—1926, p. 40.) 

3. Koſten: Für Volksſchul⸗ und höheren Unterricht wurden 1927/28 
gezahlt aus Staatsmitteln (Taxes) £ 41,2. aus Gemeindemitteln (rates) 
F 35,3 Millionen. 

5 (S. 164) Eine Vereinigung der Direktoren der Public Schools und anderer 
ihnen gleichſtehender Anſtalten iſt bie Headmasters’ Conference (1870). Ihr 
leitender Geiſt war lange der Direktor von Appingham, Edward Thring. Die 
Direktoren der anderen, im Range etwas niedriger ſtehenden höheren 
Schulen find zuſammengeſchloſſen in der Headmasters Association. Die 
Volksſchullehrer ſind organiſiert in der National Union of Teachers (1870), 
eine ſozial höherſtehende Gruppe von Lehrern umfaßt die Teachers' Guild 
of Great Britain and Ireland (1885); eine Vereinigung der Oberlehrer (alſo 
mit Ausſchluß der Direktoren) iſt die Association of Assistant Masters (1892). 
Auch gibt es eine Association of University Teachers. 

(S. 165) In Schottland hat das Schulweſen eine völlig andersartige Ent. 
wicklung gehabt als in England. In dieſem erzproteſtantiſchen Lande war das 
Bibelleſen Vorausſetzung des Seelenheils, die Errichtung von Schulen ſeit 1696 
geſetzliche Pflicht jeder Gemeinde; höhere Schulen — wenn auch oft von 
geringer Güte — gab es nahezu in jeder Stadt. Auf dem Lande war die 
Schule kirchliche Einrichtung, über die Stadtſchulen übte die Kirche eine 
gewiſſe Aufſicht aus, die überall als ſelbſtverſtändlich galt. Da die 
mannigfachen Kirchenſpaltungen und Sektenbildungen niemals auch nur an- 
nähernd wie in England zur Bildung beſtimmter ſozialer Schichten von ver⸗ 
ſchiedener kirchlicher Zugehörigkeit geführt haben, hat es niemals einen 
Kampf von Staatskirche und Sekten um die Schule gegeben, auch haben 
ſich niemals beſtimmte höhere Schulen der Oberſchicht gebildet; die Ent- 
wicklung vollzieht ſich vielmehr in den ruhigen deutſchen Bahnen. Die 
Volksſchulen werden ſeit 1872 von School Boards unterhalten, die aus 
direkten Gemeindewahlen hervorgehen und allmählich die alten Kirchen- 
ſchulen übernommen haben, 1918 ſind an die Stelle von vielen Hundert kleinen 
School Boards 37 Education Authorities getreten. Die Schulen erteilen einen 
im weſentlichen presbyterianiſchen Religionsunterricht, von dem auf Grund 
einer Gewiſſensklauſel dispenſiert werden kann. Eigentliche Kirchenſchulen 
(meiſtens katholiſche) find ſelten. Der Staat zahlt Zuſchüſſe und beaufſichtigt 
ihre Verwendung. Die Leiſtungen der Schule ſind faſt durchweg gut. Der 
völlig unausgebildete Volksſchullehrer iff nahezu ganz ausgeſtorben (vgl. 
Anm. 4, Ziffer 2), die Lehrziele ſind weit höher, als der engliſche Durchſchnitt 
ſie bietet, Volksſchulen vom Typus der Aufbauſchule ſind bereits etwas 
ganz Gewöhnliches. Das höhere Schulweſen unterſteht einem vom Board of 
Education getrennten Scotch Education Department (1885), das dem 
Staatsſekretär für Schottland unterſteht. Für die höhere Erziehung gibt es 
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eine gewiſſe Zahl vornehmer Internate (Fettes College, Merchiston, Loretto, 
Glenalmond), aber auch eine Menge tüchtiger Externate (früher Academies 
genannt) in nahezu allen größeren Städten. Die Abhängigkeit der Schulen von 
der Aufſichtsbehörde iſt ſehr viel intenſiver als in England; an den meiſten 
höheren Schulen iſt eine ſtaatliche Abgangsprüfung eingerichtet. 

In Irland iſt das Schulweſen lange das Werkzeug nationaler Unter» 
drückung gegen die katholiſchen Iren geweſen. Das Wenige, was es in dieſem 
Lande an Schulen gab, war engliſch und anglikaniſch; wer ſeine Kinder nicht 
dem volksfremden und religionsfremden Anterricht anvertrauen wollte, ließ 
ſie wild aufwachſen. Alle Aufopferung der am Hungertuche nagenden iriſchen 
katholiſchen Prieſter mit ihren kümmerlichen „Heckenſchulen“ hat an dieſem 
Zuſtand empörender Unterdrückung nichts Weſentliches geändert. Das beſſerte 
ſich aber plötzlich, als mit dem zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts die engliſche 
Politik langſam in die Bahnen ber Verſöhnung einlenkte. 1831— 1834 wurde 
dem Lande ein „Nationales Erziehungsſyſtem“ geſchenkt. Hier, auf dem 
Kolonialboden, wo das Neue nicht auf Schritt und Tritt durch bie Hinder- 
niffe alter Überlieferung beengt war, glaubten die liberalen Neformer einmal 
ganze Arbeit tun zu können. Die ſchwierige Konfeſſionsfrage glaubten ſie am 
beſten durch eine Simultanſchule für Katholiken und Proteſtanten löſen zu 
ſollen. Der Verſuch iſt jedoch völlig geſcheitert. Die Simultanſchulen beſtehen 
noch formell weiter fort; in den Schulen wird kein Religionsunterricht erteilt 
— wohl aber haben ſie fid) in katholiſche und evangeliſche „Simultan“ ſchulen 
geſpalten, in denen zwar nicht der Schulleiter, aber der — mit ihm identiſche! — 
Ortsgeiſtliche im Anſchluß an die Schulſtunden auf Koſten der Kirche Religions- 
unterricht erteilt! Finanziert wird das Schulweſen durch den Staat und ver- 
waltet von zwei Kollegialbehörden in Dublin, dem National Education Board 
(Volksſchule) und dem Intermediate Education Board (höhere Schule). Der 
Anterricht ſteht noch auf einer ziemlich niedrigen Stufe. Neben den ſtaatlichen 
Schulen gibt es eine beträchtliche Zahl von anglikaniſchen und katholiſchen 
Anſtalten, welch letztere meiſtens vom Orden der Christian Brothers geleitet 
werden. 

(S. 166) Zu den Lehrern des College haben gehört Charles Kingsley, 
der Juriſt Thomas Hughes (Verfaſſer von Tom Brown’s Schooldays), 
ferner Ruskin, Burne Jones, Ford Madox Browne und der Philologe 
Furnivall. 

(S. 167) Über Fireroft und verwandte Beſtrebungen ſiehe Hoerner. 

(S. 170) Die Boys’ Brigade bat 60000 Mitglieder; ihr Gründer 
war der ſchottiſche Oberſt Sir William A. Smith. Gründer der Church 
Lads war ein anderer Oberſt, W. M. Gee. Weiter gibt es Geſellſchaften, 
die unter Ablehnung aller ſpeziell militäriſchen Geſichtspunkte die Jungen im 
Pfadfindertum und erſter Hilfe ausbilden und ſie in engſtem Zuſammenhang 
mit der Kirche halten (Boys’ Life Brigades, gegründet von J. B. Paton 1899), 
mit einer Parallelorganiſation der Heilsarmee uſw., auch mit Mädchenorgani⸗ 
ſationen. Faſt alle dieſe Gründungen werden jedoch jetzt durch die Boy Scouts 
ſtark überflügelt. 
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Fünftes Kapitel 


1 (S. 178) Breul ſchätzte 1897 die Einnahmen des Direktors einer kleineren 
Public School auf 40 00060 000, der größeren auf 100 000—120 000 Mark. 
Das mag heute noch ähnlich ſein. Nach der Burnham Scale bewegen ſich 
die Gehälter der Direktoren gewöhnlicher Secondary Schools zwiſchen 
600 und 1200, der akademiſch gebildeten Lehrer zwiſchen E 240 und 500. 

2 (S. 183) Dies Department of Science and Art iſt ein lehrreiches Beiſpiel 
für die völlig unſyſtematiſche Art, wie in England etwas Neues entſteht. 
Unter dem Eindruck der Londoner Weltausſtellung von 1851 herrſchte das 
unklare Bedürfnis, für den Unterricht in Naturwiſſenſchaften und tech. 
niſchen Fächern etwas zu tun. Daß man eine Einzelgruppe von Fächern 
nur dann wirkſam unterſtützen kann, wenn man ſich einen Einfluß auf den 
Geſamtunterricht ſichert, daran dachte niemand. Folglich wurde aus dem 
allgemeinen Referpoir für unbeſtimmt gefühlte Bedürfniſſe nach ſtaatlicher 
Tätigkeit, dem Privy Council, eine Behörde geſchaffen, die derartigen 
Anterricht unterſtützen ſollte; dieſe Behörde wurde dann bald dem Board 
of Trade loſe angegliedert. Alle Schulen, die irgendeine Art techniſchen 
Anterricht erteilten, wurden völlig planlos unterſtützt; in den ſechziger 
Jahren entſtanden beſondere Science Schools, die etwa in der Art von 
Realſchulen, zwiſchen Volksſchule und Gymnaſium in der Mitte ſtanden, 
und deren Lehrplan auf Ideen von Huxley zurückging, aber meiſt ſehr 
dilettantiſch entworfen war. Erſt nach Gründung des Board of Education 
wurden dieſe Schulen auch ihm unterſtellt und allmählich völlig reorganiſiert. 

(S. 184) Das Mädchenſchulweſen war in England lange der 
traurigſte Teil der ganzen Erziehungstragikomödie. Es war gänzlich dem 
Privatunterricht ohne jede Aufſicht ausgeliefert. Erſt ſeit 1850 beginnt ſich 
neues Leben zu regen. F. D. Maurice gründete 1847 in London eine höhere 
Lehranſtalt für Frauen, das noch heute beſtehende Queen's College. 1869 folgte 
als Schöpfung von Emily Davies das Frauenkolleg von Hitchin, aus dem 
ſpäter Girton College in Cambridge erwuchs (ſ. S. 109). 1858 wurde 
Dorothea Beale zur Leiterin des Ladies' College in Cheltenham berufen; 
ſie verſtand es, aus dieſer Anſtalt eine Muſterſchule für die Erziehung 
junger Mädchen aus guter Familie zu machen, in der auch dem Geiſte 
der Zöglinge etwas zugemutet wurde. Die Schools Enquiry Commission 
unterſuchte 1867/68 auch das Mädchenſchulweſen und veranlaßte indirekt 
1871 die Gründung der National Union for the Education of Women 
durch Maria Grey, aus der 1872 die Girls' Publie Day School Company 
hervorging. Dieſe Organiſation hat eine ſehr große Zahl von recht guten 
Mädchenſchulen (oft High Schools genannt) im ganzen Land begründet. 
Allmählich find auch die Mädchenſchulen vom Staate mit Zuſchüſſen be- 
dacht und in das Inſpektionsſyſtem des Joint Board mit einbezogen worden. 

(S. 185, 189) Zur Statiſtik der höheren Schulen. 1. 1923/24 
wurden gezahlt für Secondary Education a) from rates, d. h. aus Mitteln 
der Städte und Grafſchaften E 3321555, b) from taxes, d. h. aus Staats- 
mitteln E 4376 829, d. h. der größere Teil. 
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2. Von den Lehrern in höheren Schulen waren graduates der Aniverſi⸗ 
täten (d. h. einſchließlich der Volksſchullehrer, bie an einer Aniverſität den 
B. A. erworben hatten) 1926/27: 7575 von 9572 Männern, 5956 von 9682 
Frauen. Eine Fachausbildung an Lehrerſeminaren hatten erhalten (1921/22): 
39,6 Prozent Männer, 52 Prozent der Frauen. 


3. Es beſtanden 1929/30 in England und Wales a) 1341 Secondary Schools 
on the Grant List mit 386 993 Schülern. Davon waren Grafſchafts⸗ und 
ſtädtiſche Schulen 692, Foundation and other schools (d. h. alte Schulen 
vom Publie School-Typus, die ſich der Staatsaufſicht unterworfen haben) 465, 
katholiſche Ordens- und Vereinsſchulen 82, andere 102. b) Nicht unterſtützt, 
aber als efficient anerkannt waren 353 mit 63 900 Schülern. Aus einer 
früheren Statiſtik (1923/24) geht hervor, daß es ſich hier handelt um einige 
katholiſche Schulen, im übrigen zu gleichen Teilen um reine Privat- 
ſchulen und alte endowed schools, die ihre Selbſtändigkeit bewahrt haben. 
c) Nicht als secondary schools gelten 108 preparatory schools. 

4. Bei der First Examination des Secondary Schools Examination 
Council (Normalalter 16 Jahre) unterzogen ſich 1929/30 einer Prüfung im 
Lateiniſchen 42,7 Prozent der Prüflinge, im Griechiſchen 3,9 Prozent, im 
Franzöſiſchen 96,7 Prozent, im Deutſchen 7,0 Prozent. eder Prüfling 
mußte ſich mindeſtens in einer Fremdſprache prüfen laſſen.) Bei der Second 
Examination (Normalalter 18 Jahre; ſtarke Wahlfreiheit) waren die Zahlen 
Latein 21,8, Griechiſch 9,0, Franzöſiſch 38,5, Deutſch 3,4. 

5. Von den Schülern der höheren Schulen hatten (1929/30) 40,9 Prozent 
Freiplätze. 

5 (S. 187) Auch ein großer Lehrerverein, das College of Preceptors (ge- 
gründet 1846) hat eine Zeitlang Schulen inſpiziert, Prüfungen veranſtaltet, 
daneben ein Lehrerſeminar und eine Lehrerpenſionskaſſe unterhalten. 

Als Normaltypus herrſcht bei allen engliſchen Schul- (auch Univerfitats-) 
prüfungen die ſchriftliche Prüfung vor. Die geſtellten Aufgaben ſind für alle 
Schulen (falls nicht ſehr ſtarke Abweichungsgründe vorliegen ſollten) genau 
die gleichen, auch für die Schulen der Kolonien, die ſich dem Syſtem unter- 
worfen haben. Faſt alle Primaner der höheren Schulen des engliſchen Welt- 
reiches üben alſo für den nächſten Examenstermin denſelben engen Kreis von 
Schulautoren in allen Fächern. Das gibt dem Syſtem etwas ungeheuer 
Starres. Die Examinatoren arbeiten die Prüfungspapiere an ihrem eigenen 
Wohnſitz durch und geben ihre Noten, meiſt ohne die Schüler zu kennen, ja meiſt 
ſogar ohne ihre Namen zu wiſſen. Sie haben dabei die Möglichkeit, in weiteſtem 
Ausmaße für ſcharfes Denken, Originalität uſw. beſondere Extranoten zu 
geben. Im großen und ganzen iſt dies Syſtem zwar ein Triumph der Anpartei⸗ 
lichkeit, aber gleichzeitig auch der ſeelenloſen Gleichmacherei, eigentlich etwas 
vollkommen Anengliſches. Zu erklären tft es als die Reaktion der Demokratie 
gegen den früheren Nepotismus, der nur nach guter Familie fragte und intel⸗ 
lektuelle Leiſtungen als minderwertig anſah. Erſt in neueſter Zeit fängt die 
mündliche Prüfung in den neueren Sprachen an, in dieſen ſtarren Eramens- 
formalismus Breſche zu legen. 
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(S. 189) Aber bie Perse School vgl. The Teaching of Latin at the 
Perse School, Cambridge (Board of Education, Educational Pamphlets 20) 
1910 (Eyre and Spottiswoode) — mir freundlichſt mitgeteilt durch 
Dr. Berthold Cron in Suhl. 


Schlußbetrachtungen 


Zweites Kapitel 


1 (S. 201) Vgl. den höchſt lehrreichen Aufſatz von Fr. Kern, Recht unb 
Verfaſſung im Mittelalter, Hiſtor. Zeitſchr. Band 120/1. 

2 (S. 210) So z. B. Dr. Levinus Lemnius, gedruckt bei Harrison, De- 
scription of England, New Shakespeare Society VI 1, S. LXIV, auch 
L. be Rosmital um 1465/67 (Literarifcher Verein, Stuttgart 1844, S. 47). 

? (S. 210) Vgl. Pietro Ubaldini bei Lewis Einstein, Italian Renais- 
sance in England 1902, S. 218. 

4 (S. 213) Vgl. Utopia II, cap. 6 ed. H. B. Cotterill (Macmillan) 1908, 
S. 88: They keep at home all the treasure which they have, . . . especially 
and chiefly to hire therewith . .. strange soldiers. For they had rather put 
strangers in jeopardy than their own countrymen, knowing that for money 
enough their enemies themselves many times may be bought or sold, 
or else through treason be set together by the ears among themselves. 
For this purpose they keep an inestimable treasure. Alſo Krieg móg- 
lichſt mit fremden Söldnern, Zertrümmerung des Feindes nicht durch ebr- 
lichen Kampf, ſondern durch Anſtiftung von Verrat im gegneriſchen Lager, 
war fon um 1500 engliſche Staatsmaxime. Im 8. Kapitel wird ausführ⸗ 
lich auseinandergeſetzt (S. 119 ff.), wie die Atopier verſuchen, jeden Krieg 
durch Liſt unblutig zu gewinnen, z. B. indem ſie einen Preis auf das 
Haupt des feindlichen Führers ſetzen. Ihre auswärtige Politik ſtrebt nach 
möglichſter Handlungsfreiheit ohne Bündniſſe (S. 115 f.), Kriegsgründe 
ſind Verteidigung des eigenen Landes, Verteidigung auswärtiger Freunde 
gegen Invaſion und Befreiung eines unterdrückten Volkes (117 f.), — alfo 
ganz wie im 20. Jahrhundert. Auch der ganze Cant der Neuzeit iſt ſchon 
da: die Methode, Kriege dadurch zu gewinnen, daß man einen Verräter 
im feindlichen Lager beſticht, iſt lobenswert: they count it a deed of pity 
and mercy (), because that by the death of a few offenders () the 
lives of a great number of innocents, as well of their own men as also 
of their enemies, be ransomed and saved. Gie fühlen tiefes Mitleid 
mit den unglücklichen Untertanen des feindlichen Königs, knowing that 
they be driven and enforced to war against their wills by the furious 
madness of their princes and heads! Hilft das alles nichts, fo ſuchen 
bie Atopier im Lande des Gegners einen Aufſtand zu erregen, ober ihm 
einen Nachbar auf den Hals zu hetzen — under the colour of some old 
title of right such as kings do never lack. Dieſe Nachbarn ſind dann 
der Atopier Bundesgenoſſen, ſie erhalten reichliche Hilfsgelder, aber keine 
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Hilfstruppen — but of their own citizens (d. h. Atopiern) they send to 
them few or nono (S. 122). Alſo die ganze Kriegsethik Englands ift ſchon 
um 1500 voll ausgebildet und theoretiſch klar formuliert! 

5 (S. 213) Vgl. Leo de Rosmital (Tſcheche) um 1465/67 (Literariſcher 
Verein, Stuttgart 1844, S. 47): Angli (sunt) homines, ut mihi videtur, 
infidi et astuti, vitae hominum peregrinorum exitium molientes, qui 
licet submisse genu inflectant, non tamen illis fidem habeas. — Scaliger, 
Poetices III cap 17: Angli perfidi, inflati, feri, contemptores, stolidi, 
amentes, inertes, inhospitales, immanes. 

$ (S. 215) Vgl. über ben typiſchen Humor der Engländer W. Dibelius, 
Dickens (Teubner) 1916, S. 245 ff. 
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Regifter 


von 
Willi Radezun 


Das Regifter iſt gleichzeitig Namen- und Sachregiſter. Es erſtreckt fid) auch auf An⸗ 
merkungen und Bibliographie, jo daß jeder erwähnte Büchertitel feſtgeſtellt werden 
kann, wenn der Autor bekannt iſt. 

Alle Erwähnungen ſind bezeichnet mit Ziffer des Bandes (römiſch) und Seitenziffer. (Fehl 
die römiſche Ziffer, fo gilt die des zuletzt erwähnten Bandes). Mit kleinen Indexziffern 
(3. B. I 246%) find bezeichnet die Zeilenziffern bibliographiſcher Aberſichten und die An- 
merkungen am Schluſſe. 

ä, ö, ü find unter ae, oe, ue eingeordnet. 

Sachbezeichnungen, Titel uſw. find vorzugsweiſe in ihrer deutſchen Form gegeben, 
alſo „Schulen“, nicht „Schools“. 


A 

Abbot, E. II 9335; O. II 93 21. 

Abbotsholme II 191. 

Aberdeen II 130. 

Aberyſtwyth II 121, 137. 

Abeſſinien I 84. 

Abſolutismus I 192 f., 216 f., 218. 

Academy I 443. 

Academies (Schulen in Schottland) 
II 263°, 

Acland, A. II 9526, 

Act of Parliament I 273, of Uni- 
formity II 39, 99, 148. 

Adair, P. II 5°, 

Adams, G. B. I 2317. 

Addiſon I 17, 197, 204, 421. 

Adel ſiehe Ariſtokratie. 

Adelphi I 41931, 

Aden I 78. 

Adickes, F. I 37211. 

Administrative Counties I 360, 
362. 

Admiralität I 279 f., 320, 322. 

Admiralitätsgericht I 403. 

Adolf von Naſſau I 58. 

Adoptive Acts I 341. 

Adult Education, Journal of II 
931; A. E., Report on II 9242; 
A. Schools II 57 (f. a. Fortbil⸗ 
dungsſchule). 

Adviser I 81. 

Advowson I 380. 


Agypten I 149; Bibliographie I 52; 
Beſetzung I 80 f.; Verwaltung I 
81 f., 105; Anabhängigkeitsbe⸗ 
wegung I 83 f. 

Aethelred II. I 54. 

Affiliated Colleges II 121. 

African Mail I 444, 

Afrikaans I 91. 

Agrarpolitik ſ. Landwirtſchaft. 

Agricola I 5. 

Agricultural Holdings Act I 143; 
A. Tribunal I 13215, 

Ainsworth I 215. 

Air, Secretary of State for 1319, 323. 

Aitken, Max I 4182. 

Akademiker I 180. 

Aldermen I 345. 

Alfred, König I 8, 9. 

Aligarh College I 76. 

Allahabad II 137. 

Allotments Act I 143. 

All Souls College II 117. 

Altersverficherung I 323. 

Alte Sprachen ſ. Klaſſiſche Sprachen. 

Amalgamated Press I 431. 

Amerika, Amerikaner: Volkscharak⸗ 
ter I 115 f.; II 80; Kulturelles 
Verhältnis zu England I 116 f.; 
Politiſches Verhältnis zu England 
I 117 ff., 149; Entente zwiſchen 
E. und A. I 104, 117 f., 223 f.; 
Wirtſchaft I 150, 153; II 194. 
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Anderſon L. F. 1191 35; P. J. 11949, 
Anfragen, kleine, im Parlament I 283. 
Angeln I 6. 

Angelſachſen: Koloniſierung I 6; 
normanniſcher Einfluß I 9 ff. 

Anglikanismus ſ. Kirche. 

Anglo-Catholies ſ. u. High Church 
(u. Kirche c). 

Anglo-Persian Oil Company I 162. 

Angra Pequena I 86. 

Anklage I 410. 

Anna, Königin II 2541. 

Anſon, W. R. I 231“. 

Antrim I 46. 

Appeal, Lords of ſ. Lord. 

Appointed Teachers II 139. 

Appropriation Act I 274. 

Arabi, Achmed I 83. 

Arabien I 84 f. 

Arbeiter: Charakter I 175 ff.; II 
124; A. bewegung in England I 
25, 165 ff.; in Irland I 258; Stel- 
lung zum Staat I 169 ff., 174, 
305; A. partei I 174 f., 248 ff., 260; 
A. verſicherung I 172; Arbeits- 
loſigkeit I 161; Arbeitsminiſterium 
ſ. Labour; Wahlrecht I 269 (ſ. a. 
Gewerkſchaften, Induſtrie, Streiks). 

Arch, J. 1 132½% 142. 

Archdeacon II 2543. 

Archer, R. A. II 958, 

Arches Court II 13. 

Argyll I 7, 143. 

Ariſtokratie, Gentry, Adel: nor⸗ 
manniſcher und engl. Beſtand I 10, 
Adelsherrſchaft des 18. Jahrh. I 
16, 19, 137, 218, 325, 378; Ber- 
hältnis zum Bürgertum I 18, 23, 
140; Einfluß auf Staatsleben I 
16, 23, 146 f., 218, 292 ff., 308 f.; 
auf Parlament I 16 f.; auf Volks- 
ſitte 1 146 f., 193f.; II 218 f., 24812 
Grafſchaftsverwaltung I 16, 142, 
363 f; A. und Kirche II 14; A. 
und Aniverſität II 99; Haltung 
gegenüber Bauernſiedelung I 145; 
Stellung zur Frau I 197; Erb- 
recht I 141; Herkunft II 2487; 
Nangſtufen H 248*. 

Armada I 59, 62. 

Armagh I 46; II 2561, 


Regifter 


Arme, Armenweſen: I 179; Be— 
hörden I 337; Verwaltung I 337, 
362; A. und Schule II 151. 

Armenier I 128, 130. 

Armstrong College II 142. 

Army Council I 320 f.; A. Medical 
College II 139; A. and Navy 
Gazette I 443. 

Arnold, M. I 3% 107, 187; II 28, 
106; Th. II 29, 176. 

Aronſtein, Ph. II 9223. 

Aſcham, R. I A 

Aſchrott, . UO. 1-139975, 372°, 

Aſhley, P. 13145; W. 8. I 13175ff. 

Asquith 1 240, 247, 252, 296, 310 f. 

Assizes I 391, 398 f., 401 f. 

Associated Press I 431. 

Association of Assistant Masters 
II 2625; A. o. University Tea- 
chers II 2625; Headmasters’ A, 
11 262°, 

Aſtor, Lord I 4194, 

Atchley, C. I 49 2. 

Athenaeum I 443, 

Atkinſon, M. I 5335, 314%, 

Attorney I 415; A. General I 279, 
323, 405. 

Audit Department I 337. 

Aufklärung I 201; ſ. a. Bentham, 
Mill, Mützlichkeit, Volkscharakter. 

Aufſichtsrecht (juriſt.) I 379. 

Auserwähltes Volk I 210. 

Außenpolitik I 62, 104 f., 120 ff., 
283 ff.; ſ. a. Imperialismus, Ko⸗ 
lonien, Frankreich, Deutſchland, 
Balance of Power uſw. 

Auſtralien: Bibliographie I 53 f.; 
Beſiedelung I 91 ff.; Bodenſpeku⸗ 
lation I 94; Staatsſozialismus I 
94; Bevölkerungsziffer I 95, 96; 
Verfaſſung I 95; A. unb Judicial 
Committee I 406; Haltung im 
Weltkrieg I 97; Wirtſchaft I 149, 
164. 

Avon I 7. 

Ayrſhire I 151. 


B 


Baccalaureus, Bachelor II 110. 
Ba con, Fr. I 199; II 85. 
Baden-Powell, R. II 9318, 170. 
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Badley, J. H. II 96°. 

Bäumer, G. II 96”. 

Bagehot, W. I 231 v. 

Bagley, R. T. II 134. 

Bailiff I 333. 

Baker, A. II 73. 

Balance of Power I 62 f. 

Baldwin, St. I 164, 248, 261. 

Balfour, Lord I 33, 199, 284; II 
295°; G. II 91 

Ball, J. T. II 4%, 

Balliol College II 98. 

Baltzer, P. II 6% 

Bamford, H. D. I 5344. 

Bangor II 121, 137. 

Baptiſten II 537 (Bibliographie), 
38, 43, 49, 53 f., 2561 (Sab); 
Baptist Handbook II 5 ; Bap- 
tist Union II 54. 

Barden, N. II 511, 

3. 

Barter, E. I 181°. 

Barnes, A. St. II 921. 

Barnett, S. II 167. 

Baron II 2488. 

Baronet II 2488, 

Barristers I 365 f., 415 ff. 

Barrow, H. II 52. 


Bartholomew, J. G. 1515, 517, 519, | 


549, 509, 545, 

Basra I 84. 

Batterfea II 162. 

Bauern ſ. Landwirtſchaft, Agricul- 
tural Holdings Act, Allotments 
Act; 
charafter II 201 f. 

Baumgarten, O. II 427, 

Baumwolle I 149. 

Beale, D. II 264°. 

Beamtentum I 40, 180, 262,324 ff.; 
Ronflift I 328, 386; Altersgrenze 
I 328; Aufgaben I 330; Vorbil- 
bung I 328; Zukunftsrolle I 368 f.; 
Amterkauf I 380; B. in Deutfch- 
land I 324, 330, 369; II 237 ff. 

Beatenberger Tagung II 73. 

Beaverbrook, Lord 1418 2,419 7, 424. 

Becker, E. H. 1 3", 

Becket, Th. I 11. 

Bedales School II 191. 

Bedford College II 134, 138. 


Bauerntum und Volks⸗ 


I 


I 
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Boer, W. 1 182% 
Beerdigungsgeſetz I 18, 21; II 41. 


Begbie, H. II 631. 


| Begnadigungsrecht I 386. 


Belfaſt I 36, 38, 45; II 136; B. 
News Letter I 418 80. 


Belgien I 110, 127. 


Bell, A. II 922%, 149. 

Bellers, J. II 57. 

Bellesheim, A. I 29 16; II 445, 9231, 

Belloc, H. P. I 235%. 

Benares I 76. 

Bentham, J. I 24, 128, 156, 186 f., 
241, 334, 374; II 84, 150. 

Gentine, Lord I 235 7. 

Benzin I 124. 

Bergarbeiter I 166 ff. 

Bergbau I 150, 336. 

Berry, Sir W. I 4187, 419, 424; 
J. 1 4188. 

Beſant, W. II 167. 

Bethmann Hollweg I 202. 


Betſchuanaland I 88. 


Beyer, O. M. II 9511, 

Bible Christians II 62. 

Bill I 273; B. of Attainder I 365, 
404; B. of Pains and Penalties 
I 404; B. of Rights I 267. 

Bind over, To I 386. 

Biographie I 182. 

Birkbeck, G. II 133 f., 165; Birk- 
beck College II 139. 

Birmingham I 17, 152; II 2561; 
Aniverſität II 142; Birmingham 
Daily Post I 418 28, 437. 

Biſchöfe I 263, 292; II 15, 19, 
s 6. 

Biſiter, W. I 5. 

Black and Tans I 42. 

Blackſtone, W. I 37113. 

Blackwood’s Magazine I 419 25. 

Blake, W. I 213. 

Bligh, W. I 92. 

Blunt, W. Se. 1 52**. 

Board of Agriculture I 279, 323 f.; 
B, of Customs I 321; B. of 
Education I 279, 323; II 91 18 ff., 
125, 150 f., 163, 169, 183 ff.; B. 
of Excise I 321; B. of Extra- 
mural Studies II 125, 260°; B. 
of Health I 323, 343; B. of 
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Inland Revenue I 320 ff.; B, of 
Nomination II 2553; B. of 
Studies II 2593; B. of Three 
Denominations II 43; B. of 
Trade I 323; II 2642. 

Böhmer, H. II 325, 

Börſe I 247. 

Bolingbroke I 17. 

Bombay I 58; II 137. 

Bonn, M. J. I 2815, 295, 

Booth, Gb. I 13241, 179; William 
II 63. 

Boroughs I 343f.; (London) I 354; 
II 252%, 

Botha I 90. 

Bottomley, H. I 41913, 440. 

Bouraſſa, H. I 514. 

Bourinot, J. G. I 5035, 5090-38, 

Bourne, $5. II 62. 

Boutmy, E. I 3”, 

Boy Scouts II 170. 

Boys’ Brigade II 170, 2638; B 
Life Brigade II 2638, 

Braeg, J. Ch. 1 51*, 

Bradford I 17. 

Bradlaugh I 221. 

Bradley, A. G. I 5015; E. II 935; 
RN. A. 1 181. 

Bradſhaw, F. I 5038. 

Braithwaite, W. C. II 63, 67. 

Brentano, L. I 131%, 132%, 

Breul, K. I 3*5; II 9422, 
957°, 9638, 

*Bue, t, I 3%, 28™, 49°, 

Brinkmann, C. I 419, 58, 132%, 

Brisbane I 92. 

Briſtol I 152; Univerfität II 142. 

British Australasian I 444; B. 
Dyestuffs Corporation I 162; 
B. Federation of Youth II 171; 
B. and Foreign Bible Society II 
23; B. and F, School Society II 
149; B. Guyana II 252!; B. 
Israel World Federation II 257?; 
B. Socialist Party I 251; B. 
Weekly I 443. 

Broad Church ſ. Kirche c. 

Brodnitz, G. I 13112, 132 2%, 

Brodrick, G. C. I 131 8. 11-2475, 

Bronte, Schweſtern 1 192, 208. 

Brooke, Rupert I 212. 


9425, 


* 
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Brooks, S. I 2831, 

Brougham, Lord II 133, 150. 

Brown, P. H. I 289; Ford Madox 
1 263°, 

Browne, R. II 50. 

Browning, R. I 212; II 29. 

Brunner, H. I 3715, 

Bryan, Wm. J. I 5145, 

Bryce Commission (Education) II 
9 

Bryden, H. A. I 5237, 

Buckland I 510. 

Buckle, G. E. I 235; H. Th. 1321, 

Buddenſieg II 45. 

Budding, C. I 31412, 

Bürgertum ſ. Kapitalismus. 

Buiſſon, M. F. II 9239, 

Bulloch, J. M. II 9438, 

Bulwer I 215. 

Bumpus, J. S. II 37. 

Bunyan, J. II 53. 

Buren ſ. Südafrika. 

Burgh I 343 f. 

Burial Acts f. 13 aee 

cum, d. 4$. I 

Burne Sones I e Il 203*. 

Burnham, Lord I 418°; II 164; 
Burnham Scale II 164, 190. 

Burns, Sohn I 22; Robert I 33, 
143; II 438, 45, 

Bürpee, L. J. 151°. 

Burrage, Ch. II 519, 

Burrows, M. I 281. 

Burton, J. H. I 288. 

Buſch, W. I 435, 

Buß, F. M. II 9622. 

Bute I 269. 

Butler I 194, 

Butt, J. I 37, 255. 

Bye-Law I 341, 345. 

Byng, Lord I 67. 

Byron, Lord I 189, 200, 221. 


C 


Cabot, J. I 59. 

Cadbury I 418 2%, 423; II 57. 
Cäſar I 5. 

Calais I 10. 

Caleutta II 137. 

Calvinismus f. unter K. 
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Calvinistie Methodist Church of | Chancellor of Exchequer I 319; 
Wales II 49, 63. Ch. of Lancaster ſ. Lancaſter. 
Cambridge f. Univerfitäten. Einzel- | Chancery II 384f.; Ch. Court II 

heiten II 98, 101,111, 113 f., 116, 384 f.; Ch. C. of York II 13; Ch. 


118, 121 ff., 127, 258 ff. Division I 322, 403. 
Campbell⸗Bannerman I 33. Charakter f. Volkscharakter. 

Camps II 169. Charity Commissioners! 335 ; II 183. 
Cana, F. N. I 5250. Charnwood, Lord I 283. 
Canada f. Kanada; C. to-day 15013; Chart, D. A. I 293, 

in 20 cent.. I 5019. Chartered Company of South Africa 

Canon II 2543, I 88. 
Cant I 384; II 78 ff., 83 ff., 203, | Charters I 334. 

257°, 200%; Chartists I 249. 
Canvassing I 183. Chaucer I 19, 189, 198. 
Capital Levy I 254. Cheltenham II 175, 2643. 
Cardiff I 151; II 51, 137, 2561. Chesney, G. M. I 521, 
Carey, W. II 54. Chefter I 6, 12, 316. 
Carlisle I 7. Chefterfield, Lord I 17, 200. 
Carlyle, Th. I 21, 25, 33, 56, 97, | Chefterton, C. I 235 2. 

107 1, 157, 212, 224; II 208. Chief Accountant I 346; Ch. Con- 
Carnarvon I 30. stable I 339, 363. 

Carnegie, A. I 33; II 131, 168; C. | Childers, E. I 291°, 

Trust II 92:3, 2601. Chiltern Hundreds I 189. 
Carſon, E. I 41. Gbina I 243. 

Carthill, Al. I 522. Gbitol, V. I 51%, 519, 5211. 
Caſement, Sir R. I 381. Christadelphians II 58. 
Caſhel II 2561. Chriſtentum I 8; ſ. a. Kirche. 
Caſſell I 514, Christian Brothers II 263 6. 
Catechism II 48. Chriſtlicher Sozialismus II 70. 
Catholic Apostolic Church II 58; | Christ's Hospital II 175. 

C. Directory II 52. Church ſ. Kirche. Ch. Association 
Cavan I 46. II 27; Ch. Building Society II 25; 
Cazamian, L. I 39. Ch. Congress II 15; Churches in 
Cd Papers I 265 25. Communion II 15; Ch. Lads’ 
Cecil, Lord I 27. Brigade II 170, 263°; Ch. Missio- 


Central Criminal Court I 402; C. nary Society II 28; Ch. of Ire- 
Labour College IT 166; C. Liberal land, of Wales II 2554; Ch. of 
Association II 2501; C. Schools Scotland II 414; Ch. of S. Year 


II 160. Book II 524; Ch. Times I 443. 
Centres II 162 f. Church, R. W. II 41, 
Certificated Teachers II 163. Churchill, W. I 164, 240, 261. 
Certiorari I 380. Cinque Ports I 189. 
Ceylon II 2521. Circuit (Gericht) I 400; (Methodis- 
Chadwick, E. I 334; H. M. I 430. mus) II 61. 
Chailley, T. I 5128. City I 343; (London) I 352 f. 
Chairman (im County Council)I362; | Civil Service I 327; Indian Civil 
(im London C. C.) I 358. Service I 69. 
Chalmers, Th. II 47 f. Clackmannan I 360. 


Chamberlain, J. I 66, 89, 98 f., 179, | Clapham II 22. 
224, 237, 241, 245, 247, 261, 351, | Clarendon, Lord II 182; Cl.'s Report 
366, 421. II 915. 
Dibelius, England. II. 18 
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S. II 5*; V. S. 1.554%, 

Clarke, Johns 3145, 5, 

Clarke, M. I 54°. 

Clarkſon, Th. I 125. 

Claſen, P. A. II 6?5, 

Class (Methodismus) II 61. 

Clemen, C. II 426. 

Clerks I 390, 415; C.s of the Council 
1363; Town Clerk f. Town; C. des 
Friedensrichters I 396. 

Cleveland I 151. 

Eifford, J. IE 5€, 

Clifton II 175. 

Clive, R. I 71. 

Close Communion II 54; C. corpo- 
rations I 334. 

Cmd Papers I 26525, 

Coach II 106. 

Cobden, R. I 421. 

Gogblan, T. A. I 531, 53%, 

Cole, G. D. H. 1 133, 133. 

Colenſo II 15, 29. 

Coleridge I 25, 56, 107, 213; II 24, 
29, 150. 

College of Preceptors II 2655; 
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Nachwort zur ſechſten Auflage 


Wilhelm Dibelius iſt am 28. Januar 1931 nach langem und ſchwerem 
Leiden geſtorben. Er hat noch den großen Erfolg erleben dürfen, den 
die engliſche Aberſetzung ſeines Englandbuches jenſeits des Kanals 
gefunden hat; aber er war ſich bewußt, daß es für ſein dem unmittel⸗ 
baren Leben gehörendes wiſſenſchaftliches Werk keinen eigentlichen 
Abſchluß gibt. Daher hat er ſelbſt noch auf feinem letzten Rranfen- 
lager die Neuauflage ſeines Buches vorbereitet. Wenn auch ſeit dem 
Erſcheinen der ſtark erweiterten 5. Auflage nicht viel Weſentliches zu 
ändern war, ſo zeigt doch eine Reihe von hinterlaſſenen Notizen und 
Anmerkungen, was er ergänzt haben wollte. 

Im Auftrage des Verlags habe ich als ſein Schüler, dem der 
Verſtorbene aber viel mehr als nur Lehrer war, unter Benutzung 
des vorgefundenen Materials das Buch durchgeſehen, ferner die 
ſtatiſtiſchen Angaben nach Möglichkeit auf den neueſten Stand ge— 
bracht und dank des liebenswürdigen Entgegenkommens amtlicher 
Stellen in London, Cambridge und Oxford einige Ergänzungen bin- 
zugefügt, wo durch den Gang der Ereigniſſe die Angaben der letzten 
Auflage überholt waren. Daß der Geiſt des Buches an keiner Stelle 
irgendwie geändert worden iſt, braucht wohl nicht betont zu werden. 
Möge die neue Auflage weiter von dem Manne zeugen, deſſen Leben 
ein ſteter Dienſt an der Wiſſenſchaft war, und deſſen Werk auf tiefſtem 
Verſtehen der engliſchen Kultur beruhte. 


Berlin, Juni 1931 
P. Meißner. 
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